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Gemeinderath. 


Hitzungen des Gemeinderathes. 


Dienstag, den 3. November 1896, ½5 Uhr nachmittags. 
Freitag, den 6. November 1896, ½5 Uhr nachmittags. 


Slenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes 
der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 
23. Oetober 1896 unter Vorſitze des Bürger— 
meiſters Joſef Strobach und des Vice-Bürgermeiſters 
Dr. Karl Lueger. N 


dem 


Nürgermeiſter Strobach: Die Verſammlung iſt beſchluſs⸗ 
fähig. Die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Von den Bewohnern von Kaiſermühlen iſt mir eine 
Petition durch den Herrn StR. Müller übergeben worden, 
dafs die Parcellierung der Bürgerſpitalsgründe in Kaiſermühlen 
durchgeführt werde. 

Dieſe Petition wird der geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung 
zugeführt werden. 

2. Zum Referate bitte ich Herrn Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Lueger. (Referent des Stadtrathes Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Lueger und Referent der Gas-Commiſſion Gem.⸗Rath 
Zatzka treten an den Referententiſch.) 

Wir fahren in der Berathung der Gasfrage fort. 

Zum Worte iſt gemeldet Herr College Ma reſch. 

Hem.- Rath Mareſch: Sehr geehrte Herren! Ich bitte, auch 
mir, einem ſchlichten Geſchäftsmanne, in dieſer höchſt wichtigen Frage 
einige Minuten gütigſt Gehör zu ſchenken. Ich werde mir bloß 


erlauben, diejenigen Wünſche, welche von Seite der Mehrheit der 


Bevölkerung in dieſer Frage gehegt werden, hier heute in wenigen 
Worten zum Ausdrucke zu bringen. 

Es wäre nicht zu rechtfertigen, der Stimme der großen 
Mehrheit der Bevölkerung in der Gasfrage einen entſcheidenden 
Einfluſs einzuräumen, aber wir dürfen ſie auch nicht ſchlechthin 
überhören. Das Volk urtheilt nicht auf Grund fachmänniſcher 
Gutachten, Berathungen und Erfahrungen, wie ſie uns vor— 
liegen und unſer Urtheil erleichtern, ſondern nach den Erfahrungen, 
die es ſelbſt gemacht hat und nach den Thatſachen, die der Aus— 
führung eines Planes nothwendig folgen müſſen, und ſoweit ich 
die Stimme der großen Mehrheit des Volkes kenne, lautet ſein 
Urtheil folgendermaßen: Wir alle erinnern uns, dass vor etwa 
30 Jahren die Gasbeleuchtung in Wien beſſer war als gegen— 
wärtig. Da können nicht unſere Augen daran ſchuld ſein, die um 
30 Jahre älter und für das Gaslicht weniger empfänglich ge— 
worden ſind, ſondern die Verſchlechterung der Lichtſtärke des den 
Wienern verkauften Gaſes. Das iſt eine Thatſache, welche auch 
nicht durch die Erklärungen der Gasprüfungs-Commiſſion aus 
der Welt geſchafft wird, dafs das durch die engliſche Gasgeſell— 
ſchaft gelieferte Gas die vertragsmäßige Lichtſtärke beſitze. Das 
röthliche Licht unſerer heutigen Gasbeleuchtung reicht gerade nur 
hin, um zu erkennen, wie finſter in den Wiener Straßen es bei 
Nacht iſt; deshalb hat die große Mehrheit des Volkes alles und 
jedes Vertrauen zur Geſellſchaft verloren, daſs dieſelbe ernſtlich 
geſonnen wäre, uns künftig für unſer Geld gutes Licht zu geben, 
deshalb ſage ich: „Fort mit dieſer Geſellſchaft!“ (Bravo! links.) 

Über die Ablöſung der alten Gaswerke urtheilt das Volk 
ohne genaue Kenntnis der Schätzungsreſultate ebenſo richtig, wie 
geleitet von dem Gefühle, dajs mit dieſer Geſellſchaft, welche im 
Volksmunde einen recht charakteriſtiſchen Namen erhalten hat, 
nicht gut zu verhandeln ſei: „Die Engländer ſollen ſich ihre alten 
Scherben nur mitnehmen“; das iſt der Glückwunſch, welchen die 
Wiener den Engländern mit auf die Reiſe geben, mag der brave 
Szeps ſchreiben was er will, die Wiener wiſſen ganz gut, dafs 
die Rathſchläge dieſes Rathgebers nicht vertrauenswürdig ſind. 
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Mit dem Straßenaufreißen werden ſich die Wiener geradeſo 
abfinden, wie anlässlich der Einführung der Hochquellenleitung, 
ſchon deshalb, weil fie wiſſen, dafs die Straßen nach der Legung 
der neuen Rohre einige Zeit Ruhe haben werden. Dann rechnen 
fie aber ganz richtig, daßs durch die neue Anlage der Werke 25 
bis 30 Millionen neue Arbeit geſchaffen wird, und wenn die 
Engländer genöthigt ſind, die alten Scherben auszugraben und 
die alten Werke zu demolieren, ſo kommt noch eine hübſche Extra- 
arbeit dazu, bei welcher Geld unter die Leute kommt (Bravo! 
links), deshalb iſt die Stimmung der großen Mehrheit des 
Volkes nicht für die Einlöſung der alten Werke, ſondern für die 
Erbauung neuer Werke, welche die Garantie für einen ungeſtörten 
Fortbetrieb bieten. In dem von mir vertretenen Bezirke wünſcht 
man einmüthig, dass mit der Gasbeleuchtung gründlich Ordnung 
gemacht wird, und man hat dazu allen Grund. Denn als in 
Ottakring und Neulerchenfeld vor vielen Jahren die Erneuerung 
der beſtehenden Gasverträge auf der Tagesordnung ſtand, beab— 
ſichtigte man mit den Nachbargemeinden Hernals und Währing 
den Bau eigener Gaswerke. 
davon Wind bekam, machte ſie die denkbar günſtigſten Vorſchläge 
für den Fall einer neuen Vertragsverlängerung. Gleichzeitig 
plante die Gemeinde Wien die Erbauung eigener Gaswerke und 
ſtellte den genannten Gemeinden in Ausſicht, dass ſie dann aus 
dieſen neuen Gaswerken das Gas unter denſelben Bedingungen 
erhalten würden wie die Wiener ſelbſt. Der damalige Bürger— 
meiſter machte den Vertretern der Vororte die ſchönſten Ver— 
ſprechungen, deshalb ließ man den Plan der Errichtung eigener 
Gaswerke für die vier Vororte fallen und unterließ es aber auch, 
zur günſtigen Zeit den Vertrag mit der engliſchen Gasgeſellſchaft 
zu erneuern, und als die Wiener ſebſt den Engländen wieder auf 
viele Jahre ausgeliefert waren, mussten ſich auch die Vororte auf 
Gnade und Ungnade ausliefern. 

Die rieſigen Opfer, welche dieſe Gemeinden und ihre Be— 
wohner in der Zwiſchenzeit bringen mufsten, warnen eindringlich 
vor der Wiederholung einer Verſchleppung. Laſſen wir daher gewiſſe 
Zeitungen, die natürlichen Anwälte der engliſchen Gasjuden, 
ſchreiben was fie wollen. Wir wiſſen, dafs durch die eigene Regie 
die Intereſſen unſerer Heimat und den Wünſchen des Volkes 
entſprochen wird und deshalb bitte ich Sie, einſtimmig für die 
Anträge des Stadtrathes eintreten zu wollen. (Beifall links.) Ich 
habe noch einen Antrag. In dem Berichte der Anträge der Gas— 
Commiſſion heißt es auf Seite 17, wie folgt: 

„Desgleichen iſt in Betracht zu ziehen, dajs die Gemeinde 
Wien möglicherweiſe in die Lage kommt, für die Herftellung der 
Zuleitungen in die Häuſer beträchtliche Auslagenzu machen u. ſ. w.“ 

Demgegenüber glaube ich, nur folgende Anderung zu be⸗ 
antragen, daſs das Wort „möglicherweiſe“ geſtrichen wird und es 
dann lautet: 

„Die Gemeinde Wien verpflichtet ſich, die Herſtellung der 
beſtehenden Zuleitungen in ſämmtliche Häuſer aus ihren Mitteln 
zu beſtreiten.“ 

Vürgermeiſter: Zum Worte iſt gemeldet Herr College 
Seichert. 

Gem.⸗Nath Heichert: Meine hochverehrten Herren! Ich 
werde mir erlauben, nur auf einige Punkte der Frage zu kommen, 
welche von rechter Seite der verehrten Minorität des Hauſes 
hervorgehoben worden ſind. 


Als die engliſche Gasgeſellſchaft. 


Nr. 87. — 30. October 1896. — Gemeinderaths⸗Sitzung vom 23. October 1896. 
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Ich werde zuerſt die Finanzfrage herausgreifen, welche 
geſtern ſo ausgiebig, und ich möchte ſagen, auch ſo erſchöpfend 
von Seite der Gegner behandelt worden iſt. Es hat ſich haupt⸗ 
ſächlich Herr Gem.⸗Rath Schlechter mit dieſer Frage befaſst, 
und er hat, damit er einen klaren Überblick über dieſe Sache be- 
bekommt, zuerſt ein Streiflicht auf das Schlachtfeld fallen laſſen, 
um die Situation und das Terrain genau zu überſehen. Er hat 
gefunden, dass die engliſche Gasgeſellſchaft wohl heute nur zum 
Nachtheile der Bevölkerung Wiens wirtſchaftet, und daſs der An— 
trag, wie ihn die Minorität ſelbſt zum Beſchluſs erheben will, 
auf Ablöſung der Gaswerke, auch ein unrichtiger iſt, er hat ge— 
funden, daßs die Propoſitionen, welche von Seite der Gasgeſell— 
ſchaft geſtellt worden ſind, unrichtig ſind und ich habe aus ſeinen 
Ausführungen beinahe das Gefühl herausgefunden, dafs er eigent— 
lich ein verſteckter Antiſemit iſt. Er wird ſchon einmal zu uns 
herüberkommen. Er unterſtützt ja unſere Anträge; er hat es ſchon 
anläſslich der Debatte über das Hauſierweſen gethan, und er 
thut das auch immer dann, wenn es ſich um wirtſchaftliche Fragen 
handelt. Es iſt eben zu bewundern, daſs ſich in dieſer fo ſchwer— 
wiegenden wirtſchaftlichen Frage eine Minorität findet, die ſich 
gegen die Intereſſen des Volkes ausſpricht. Ein folgender Redner, 
welcher nach dem Gem.-Rathe Schlechter geſtern zur Sprache 
gekommen iſt, hat den ganz merkwürdigen Muth gehabt, zu 
behaupten, dass wir thatſächlich die volle Summe von 16 Millionen 
zu zahlen haben, obwohl er ſchon durch die Ausführungen des 
Herrn Gem.-Rathes Schlechter aufgeklärt worden war. Er hat 
die Aufklärung ganz genau vernehmen müſſen, dafs wir auch die— 
jenigen Gaswerke einzulöſen haben, welche wir in kurzer Zeit 
demolieren müſſen. Wir ſollen 16 Millionen ausgeben für Werke, 
welche heute eigentlich gar keinen Wert haben, höchſtens denjenigen, 
den die Gründe, auf welchen ſich die Gaswerke befinden, ſeinerzeit 
nach Demolierung der Werke haben werden. 

Es wurde immer von dem vielen Muth geſprochen, den 
die Majorität hat, anlässlich der bevorſtehenden Durchführung 
dieſer Frage, aber ich glaube, dafs der Muth, der ein 
kräftiger, geſunder iſt, gerechtfertigter iſt, als der Muth, zu 
jagen, dass wir der engliſchen Gasgeſellſchaft die vollen ſechzehn 
Millionen und ſoviel hunderttauſend Gulden ausbezahlen ſollen. 
(So iſt es! links.) Wenn das vor den Ausführungen des Gem. 
Rathes Schlechter geſchehen wäre, würde es mich nicht wundern, 
denn man iſt auf dieſen Fall nicht aufmerkſam gemacht worden. 
Aber wenn man das einmal weiß, wird man nie den Muth haben 
dürfen, ſo etwas zu behaupten, wie es von Seite des Herrn 
Gem.⸗Rathes Gold ſchmidt geſchehen iſt. Ich habe mich auch 
mit der Geſellſchaft etwas zu befaffen, und da bitte ich, mir zu 
erlauben, dass ich eine kleiue Begebenheit erzähle, welche von 
großen Folgen geweſen wäre, wenn die Beobachtungen, die ich 
damals angeſtellt habe, und die Folgerungen, die ich daraus ge— 
zogen habe, ſich auch erfüllt hätten. Ich habe einmal in der Nähe 
des Opernhauſes einen ſogenannten Intenſivbrenner beobachtet. 
Es ſind das Brenner, wo ſechs oder acht Flammen beiſammen 
ſind, die oben auch einen Reflector haben und die ein ganz 


bedeutendes Licht ſpenden. Ich mufs nebenbei bemerken, dafs fie 
auch ein immenſes Geld koſten. Wie ich mich damals von dem 
Licht abgewendet habe, ſo gehe ich dann einige Schritte weiter 
und habe, weil es etwas neblig war, an einen Candelaber ange— 
ſtoßen, der nur von einer Flamme erleuchtet worden iſt. Die 
Flamme war nicht ſtark genug, um den eigenen Candelaber zu 
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beleuchteu. Ich wäre bald ſelbſt zu einem Unfall gekommen, weil 
der Candelaber nicht genug beleuchtet war. . Ich habe mir den 
Candelaber angeſehen und nachgeforſcht, wie es möglich iſt, daſs das 
Licht, welches doch einige Kerzen ſtark ſein ſoll, nicht ausgiebig 
genug iſt, um den Candelaber zu beleuchten, und ich habe gefunden, 
daſs das meiſte Licht eigentlich gegen den Himmel hinaufgeht. Wir 
beleuchten in Wien — das iſt meine Überzeugung und ich habe 
das einigemale hervorgehoben — das Firmament, die Sterne und 
den Himmel viel mehr als das eigene Straßenpflaſter. Es iſt 
ganz eigenthümlich, dafs man das ſtarke Licht hinaufſtrahlen läſst, 
ohne darauf zu kommen, daſs man auf dieſe Weiſe verhindert, 
daſs der Straßenkörper und die Trottoirs ordentlich beleuchtet 
werden. 


Es wären ja nur ganz wenige Auslagen nothwendig geweſen, 
um dieſes Licht, welches hinauf nicht nothwendig iſt, herunter— 
zubringen und die Straßen ordentlich zu beleuchten. Es hat ja 
auch die Gasgeſellſchaft das gewuſst, aber ſie rührt ſich nicht, ſie 
beleuchtet mit jo und jo viel Kerzen; wie die Beleuchtung ausſieht, 
iſt ihr ganz Schnuppe, wenn ſie nur die Bezahlung bekommt, 
welche ausgeſetzt iſt. Ich erlaube mir, darauf aufmerkſam zu 
machen, und es iſt das eine Beſtätigung meiner Ausführungen, 
daſs die Gasgeſellſchaft immerwährend nur der Anſicht it, dafs 
die Bevölkerung von Wien ein Ausziehungsobject oder ein Object, 
das immerwährend nur zu zahlen und nichts zu verlangen hat, 
iſt, daßs fie uns anläſslich der Verhandlungen bezüglich Ein— 
führung des Au er'ſchen Lichtes auch ſehr merkwürdig entgegen— 
gekommen iſt. Sie hat geſagt, ſie hat wohl nichts dagegen, wenn 
wir das einführen, aber wir müſſen bei um die Hälfte vermindertem 
Gasconſum ebenſo bezahlen als wir beim jetzigen Conſum zu 
bezahlen haben. (Hört! links) Wir zahlen das Cubikmeter mit 
7 kr. und würden es bei Einführung des Auer'ſchen Lichtes mit 
14 kr. zu bezahlen haben. 


Und jetzt komme ich auf die Anträge der Gasgeſellſchaft 
ſelbſt zurück. Sie ſtellt uns jetzt, ich möchte ſagen, unſinnige An- 
träge und jagt, dafs es ihr möglich iſt, den Gaspreis von 9½ 
auf 6 kr. herabzuſetzen. Es wird jedenfalls bei 6 kr. auch noch 
ein Profitchen herausſchauen, und diejenigen Herren, die in dieſer 
Frage informiert find, werden wiſſen, dass jeder Kreuzer für das 
Cubikmeter Gas mehr auch den Betrag von einer Million aus— 
macht. Bei einer Herabſetzung um 3 kr. handelt es ſich auch um 
drei Millionen pro Jahr. Dieſe drei Millionen kann uns die 
Gasgeſellſchaft ſchenken, und ſie macht außerdem noch ein brillantes 
Geſchäft. Aus dieſen Ausführungen können wir entnehmen, welchen 
Nutzen die Gasgeſellſchaft aus ihrem Antrag ziehen will. 


Nun möchte ich mich zu einem anderen Punkte wenden, und 
zwar demjenigen, der hier auch ſo oft hervorgehoben worden iſt. 
Es wurde nämlich bezüglich des Termines ſchon ſo viel geſprochen, 
man hat gejagt, dafs es nicht leicht möglich iſt, in der uns zu 
Gebote ſtehenden Zeit, welche circa vier Jahre noch ausmacht, 
fertig zu werden, und diesbezüglich ſind merkwürdigerweiſe zwei 
ganz entgegengeſetzte Anſichten von der werten Minorität vorge— 
bracht worden. Der ſeinerzeitige Bürgermeiſter Herr Dr. Grübl 
hat uns den Vorwurf gemacht, daßs wir mit dieſen Anträgen jetzt 
viel zu ſpät kommen. Er hat das tief bedauert, daſs wir knapp 
vor dem 31. October kommen und verlangen, dafs ein neues 
Gaswerk gebaut werden ſoll. Wir ſind erſt einige Monate an der 
Arbeit, und es kann uns niemand das Zeugnis verweigern, dafs 


wir uns gleich anfangs mit dieſer Frage beſchäftigt haben; ſonſt 
wären wir nicht ſo weit. (Sehr richtig! links.) Und wenn wir 
nach fo kurzer Zeit kommen, dass wir vor den Gemeinderath hin— 
treten und ſagen können: Jetzt haben wir das Project und die 
Koſtenanſchläge fertig (Rufe rechts: Das war ja alles fertig!) 
und haben alle Vorarbeiten gemacht, um die nothwendigen Be— 
ſtellungen machen zu können, ſo iſt das eine Arbeit, welche für 
die kurze Zeit wohl genügend iſt. Der ehemalige Bürgermeiſter 
Herr Dr. Grübl hat hervorgehoben, und ſein Nachredner Herr 
Gem.⸗Rath Schlechter hat ſich dagegen aufgelehnt, daſs wir, um 
den Gang dieſer Arbeiten zu beſchleunigen, eine eigene Commiſſion 
wählen wollen. Die Wahl der Commiſſion und die Ausſtattung 
derſelben mit den nothwendigen Behelfen und den nothwendigen 
Vollmachten geſchieht nur zu dem Zwecke, damit wir auch in der 
entſprechenden Zeit fertig werden, und es iſt wohl auch nur ſo 
möglich, daſs wir vor dem Endtermine, vor dem Ablaufe der vier 
Jahre die Arbeiten derart fertigſtellen, daſs wir die ganze Wiener— 
ftadt- mit Gas verſehen können. 

Und nun kommen wir zu der Frage, die auch mit ſoviel 
Pathos hervorgehoben worden iſt und die ſich immer wieder wie 
ein rother Faden durch die Discuſſion zieht. Es iſt das die Rechts— 
frage, welche ich mir nicht ſo ſehr vom Rechtsſtandpunkte als vom 
techniſchen Standpunkte zu beleuchten erlauben werde. 

Ich habe Erkundigungen eingezogen und habe gefunden, daſs, 
wenn die engliſche Gasgeſellſchaft in den alten zehn Bezirken zu 
beleuchten aufgehört haben wird, es ihr techniſch nicht recht möglich iſt, 
die Beleuchtung in den angegliederten Bezirken aufrecht zu erhalten. 

Es laufen ſtarke Rohre durch die Weſtbahnſtraße, es laufen 
auch Rohre bei der Lerchenfelder- und Hernalſerlinie; würden dieſe 
Gasrohre kein Gas mehr haben, wie kann man Hernals, Neu— 
lerchenfeld, Ottakring beleuchten, wenn dieſe Rohre abgeſperrt 
fein werden? Wenn man mir einwendet, dafs es möglich iſt, die 
Rohre abzuſchneiden und in Verbindung zu bringen draußen mit den 
in den Vororten beſtehenden Gaswerken, fo mufs ich erwidern, dass 
die engliſche Gasgeſellſchaft in die ganz unangenehme Lage ver— 
ſetzt werden würde, die draußen gelegenen Werke zu vergrößern, 
und das wird ſie jedenfalls nicht thun, wenn ſie vor der Even— 
tualität fteht, dieſe Gaswerke in kurzer Zeit doch wieder an die 
Gemeinde abtreten zu müſſen. Zum Schluſſe möchte ich noch 
Folgendes hervorheben: Es wurde von dem erſten Redner, Herrn 
Dr. v. Billing, hervorgehoben, daſs er ſich deshalb jo ſehr 
fürchte, eigene Gaswerke zu bauen, weil dieſe Gaswerke, die doch 
ganz bedeutende Werke ſeien, gewiſſe Kinderkrankheiten durchzu— 
machen haben. In dieſer Beziehung möchte ich mir erlauben, 
darauf aufmerkſam zu machen, dass er im Jahre 1888 noch ganz 
anderer Anſicht war. Da hat er das Referat der Gascommiſſion 
geführt und damals hat er ſelbſt für die Errichtung neuer Gas⸗ 
werke plaidiert und iſt für dieſelben eingeſtanden. Wenn damals 
die Gaswerke gebaut worden wären, hätten wir damals mit ihr 
keine Kinderkrankheiten durchzumachen gehabt? 


Ich glaube, ganz derſelbe Fall, wie er damals war, iſt auch 
heute, und wenn es damals möglich war, die Gaswerke herzu— 
ſtellen, ſo werden wir auch die Kinderkrankheiten, die wir heute 
durchzumachen haben werden, wenn wir den Beſchluſs des Stadt— 
rathes zu unſerem machen, ebenfalls nicht zu ſcheuen haben. 

Und nun möchte ich nur noch einen kleinen Zuſatz mir erlauben 
vorzubringen. Es wurde immerwährend die Beſorgnis au I 
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dass es nicht jo leicht möglich ſei, von einem einzelnen Gaswerke 
ganz Wien zu beleuchten. Man war beſtrebt, in dieſer Beziehung 
auch Motive herbeizubringen, und dieſe Motive ſind derart minder— 
wertig und derart wenig wichtig ausgefallen, daſs ich mich eigentlich 
wundern mußs, daſs man nicht ſchon in dieſer Beziehung auch 
ſo energiſch erwidert hat, als Herr Dr. Mayreder es in 
anderen Fragen gethan hat. Es wurde hervorgehoben, dass ein 
derartig großes Gaswerk ſchon deshalb nicht jo ökonomiſch iſt, 
weil wir eine gewiſſe Verſchwendung an Rohrnetz eintreten laſſen 
müſſen. Wir müjsten von dieſem Centralwerke, weil es mit einem 
einzigen nicht gehen würde, jedenfalls mehrere Rohre gleich— 
laufend legen laſſen, und dieſe gleichlaufend gelegte Strecke würde 
das Mehrausmaß ausmachen gegenüber denjenigen Ausführungen, 
welche von einzelnen Gaswerken ſich ergeben würden. Da mache 
ich auf Folgendes aufmerkſam: In den Städten, wo mehrere 
Gaswerke beſtehen — es wurde hervorgehoben, dafs in London, 
glaube ich, 16, in Berlin 8 Gaswerke beſtehen — hat ſich die Gas— 
frage und der Bedarf an Gas ſucceſſive, ich möchte ſagen organiſch 
herausgearbeitet. Wenn ein Gaswerk gebaut worden iſt und über— 
bürdet, überlaſtet war und den Anforderungen nicht entſprochen 
hat, welche an dasſelbe geſtellt wurden, ſo hat man ein zweites, 
ein drittes gebaut, bis man die 16 beziehungsweiſe 8 zuſammen— 
gebracht hat. 

Aber die Frage iſt ja ganz anders, wenn die ſechs Gaswerke, 
die wir jetzt haben, wegkommen ſollen und wir für die ganze Be— 
völkerung, welche heute ſchon Gas bekommt, welche auch ſchon 
an das Gas gewöhnt iſt, das Gas zu liefern haben werden. Die 
Vortheile dieſer Anlage ſind ganz bedeutend und derart groß, 
dajs wir jedenfalls in der Lage fein werden, nicht nur denjenigen 
Profit aus der Anlage zu ziehen, welchen heute die Gasgeſellſchaft 
zieht, ſondern auch noch außerdem den Gasconſumenten dasjenige 
zukommen zu laſſen, was wir in der Okonomie, in der billigen 
Anlage unſerer Ausführung erſpart haben werden. 

Ich brauche, glaube ich, nicht viel hervorheben zu ſollen; eine 
derartige Centralanlage hat ja koloſſale Vortheile, welche ſich in 
der einheitlichen Durchführung der Verwaltung, welche ſich in der 
Geleiſeanlage in Verbindung mit den Bahnen ausſprechen, welche 
den Kohlentransport, welche auch wiederum den Export derjenigen 
Stoffe beſorgt, welche ſehr wertvoll ſind und welche in der Gas— 
anſtalt nicht ſelbſt verarbeitet werden können. Es ſind außerdem 
noch andere Vortheile; es würde ja auch der Gemeinde ſelbſt die 
Möglichkeit geboten werden, wenn einmal dieſe Abfallſtoffe derart 
concentriert fein werden, dass fie dann ſelbſt daran denken kann, 
die Abfallſtoffe zu verwerten. Ich möchte darauf hinweiſen, dafs 
es ja noch nicht abgeſchloſſen iſt, dafs die Verſuche diesbezüglich 
immer noch gemacht werden, daſs man Kunſtasphalt, welches heute 
wohl noch nicht ganz ſo zweckentſprechend iſt, um die Straßen 
zu bepflaftern, einſt derart wird verwenden können, dafs wir in 
die Lage kommen, unſere Abfallſtoffe, wie Theer und Pech, für 
unſere Zwecke zu verwenden. Wenn die Anlage nicht eine 
centrale iſt, ſo iſt das viel ſchwieriger; es iſt nicht ſo ökonomiſch 
richtig und wird auch das nothwendige Erträgnis nicht geliefert. 

Wenn uns vorgeworfen wird, dass wir in dieſer Beziehung 
zu viel Muth haben, und dafs wir in dieſer Beziehung vielleicht 
die Zukunft für zu roſig finden, jo möchte ich darauf antworten, dass 
man bei einem ſolchen Unternehmen ohne Muth und ohne Zuverſicht 
wohl nichts ausrichten kann. Wir ſind heute in der Lage, die Sache 
auszuführen, wir ſind heute in der Lage, auch mit Beſtimmtheit 
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zu behaupten, dass ſich das Werk rentieren wird, wir find heute 
auch in der Lage, das Geld, welches durch Jahre und Jahre nach 
England hinausbefördert wurde, herinnen zu behalten, und es 
würde ein Verbrechen ſein, wenn wir die Gelegenheit nicht ſofort 
und energiſch ausnützen würden. Mit dem ſchließe ich. (Beifall 
links.) 

Gem.-Rath Vündsdorf: Sehr geehrte Herren! Ich habe 
mich heute zum Worte gemeldet, da ich es als Verpflichtung eines 
jeden Wieners betrachte, auch in dieſer Frage öffentlich Farbe zu 
bekennen und ſich und ſeiner Überzeugung vollen Ausdruck zu 
geben. Ich betrachte es als eine Ehrenpflicht, daßs jeder Gemeinde— 
rath ſich für die Abſchüttelung des drückenden fremden Joches 
ausſpreche und ſeine Stimme für die Errichtung neuer Gaswerke 
abgibt. (Bravo! links.) Die Bedenken, welche von einigen Herren 
ausgeſprochen wurden bezüglich der Fertigſtellung der Arbeiten 
zum richtigen Termin, ſpeciell der Hochbauten, theile ich nicht, 
indem ich als Fachmann der vollen Überzeugung Ausdruck gebe, 
dafs die baulichen Arbeiten in mindeſtens zwei, ſpäteſtens in zwei— 
einhalb Jahren fix und fertig hergeſtellt ſein werden. Was die 
maſchinellen Anlagen betrifft, ſo hat das Bauamt ſein Gutachten 
dahin abgegeben, dafs dieſe in einem kürzeren Zeitraume werden 
ſertiggeſtellt werden können, als vom Bauamte angenommen wurde. 

Bezüglich der Rohrlegung iſt zu bemerken, daſs pro Tag 
1 km Rohre gelegt werden kann, und dies wird auch nicht fo 
ſchwierig ſein. Dieſe Rohrlegung wird auch nicht durch Wochen 
ein ſo großes Verkehrshindernis bilden, nachdem pro Tag nicht 
die ganze Strecke von 1 km unbenützt bleibt, ſondern immer 
nur ein Theil dem Verkehre entzogen wird. 

Auch auf ein weiteres Moment möchte ich noch hinweiſen, 
welches ſpeciell die private Bauthätigkeit angeht, und das iſt, dafs, 
nachdem die baulichen Anlagen des Central-Gaswerkes ſich in 
mehrere Einzelobjecte — circa 30 — theilen, infolgedeſſen auch 
ebenſoviele einzelne Baugewerbetreibende herangezogen werden 
können, ſich an dieſen Arbeiten zu betheiligen. Es iſt dies ein ganz 
richtiges, ein ganz anderes Verhältnis, als es gegenwärtig bei der 
Wiener Stadtbahn iſt, wo man ſchon dadurch, dass die Termine 
ſo kurz bemeſſen ſind, gezwungen iſt, die Arbeit an große Unter— 
nehmer und — leider Gottes — auch, wie es das letztemal be— 
ſchloſſen werden musste, an ausländische Unternehmer zu vergeben. 
Das iſt hier eben nicht der Fall, und ich möchte insbeſondere dem 
Stadtbauamte reſpective der Gas-Commiſſion dies ans Herz legen, 
daſs ſie bei der Vergebung, beziehungsweiſe bei der Offertaus— 
ſchreibung den Vorgang einnehmen mögen, dafs die Genoſſenſchaften 
der betreffenden Gewerbetreibenden zu dieſen Offertverhandlungen 
ſpeciell eingeladen werden. (Bravo! links.) 

Ich brauche weiter nicht zu ſprechen; über juriſtiſche Sachen kann 
ich nicht ſprechen, da ich nicht Fachmann bin, und über techniſche 
Dinge will ich nicht ſprechen, nachdem bereits alles wichtige 
erwähnt wurde und ich mich in Wiederholungen nicht einlaſſen 
kann. Ich ſchließe daher meine Ausführungen. (Beifall links.) 

Vürgermeiſter: Herr College Gregorig! (Heiterkeit 
rechts.) 

Gem.⸗Nath Gregorig: Ihr freundlicher Empfang ſchmeichelt 
mir. (Heiterkeit.) Wie den Herren bekannt iſt, bin ich Gewerbe— 
treibender und Gasconſument. Ich habe daher das Vergnügen, 
ſowohl das Wiener Gas als auch die geehrte Geſellſchaft aus 
eigener Erfahrung, aus eigener Anſchauung kennen gelernt zu 
haben. Die Klagen der Wiener Gewerbetreibenden gehen haupt— 
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ſächlich dahin, dafs das Gas wenig Leuchtkraft beſitzt, daſs es 
eine koloſſale Hitze entwickelt, und dafs es einen ſtarken Ruß 
abſetzt. Ich will nun die englifche Gasgeſellſchaft nicht beſchuldigen, 
daſs fie vertragswidriges Gas liefert, hiefür fehlen mir die Be⸗ 
weiſe, aber dafs das Gas nicht leuchtet, kann ich dadurch beweiſen, 
daſs es in jenen Localen, in denen ich Gas habe, finſter iſt 
(Heiterkeit links), dafs der Plafond und die Wände vor der Zeit 
und nach ganz kurzer Benützung ſchwarz werden. Davon kann 
ſich jeder überzeugen, der mir die Ehre ſchenken will, mein Local 
zu betreten. Dass aber das Gas unendlich viel Waſſerdampf ent⸗ 
wickelt, das habe ich leider dadurch traurig erfahren müſſen, dals 
eine neue Eingangsthüre in mein Geſchäftslocal während eines 
Winters aus dem Leim und aus den Fugen gieng, weil dieſe 
ungeheuere Menge von Waſſerdampf ſich an der Thüre condenſiert 
hatte und den Leim auflöste, jo dass ich mir eine neue Thüre 
machen laſſen musste. Obendrein iſt die Hitze, die ſich entwickelt, 
für die Waren derart ſchädlich, daſs Waren, die über drei Viertel 
der Höhe des Locales — und mein Local iſt ziemlich hoch, weil 
es nahezu 6 m hoch iſt — liegen, an den Farben leiden und auch 
theilweiſe, wenn ein Stück zu lange oben liegt und durch das 
Perſonale überſehen wird, gänzlich unbrauchbar werden. 


Die weitere Klage der Gewerbetreibenden betrifft die ſchwauken— 
den Druckverhältniſſe des Gasſtromes. Die ungleichen Druckver— 
hältniſſe find für die Gewerbetreibenden die größte Calamität; zur 
Zeit, wo man Licht braucht, hat man keines, und zu jener Zeit, 
wo der Gasbedarf ein geringerer iſt und man von dem Haupthahn 
nur eine Kleinigkeit aufmacht, ſtrömt das Gas brauſend durch den 
Brenner hinaus. Man verbraucht mehr, der Gasmeſſer rotiert 
zu ſchnell, während hingegen in der Hauptbrennzeit die Gas⸗ 
flammen zu „Funſerln“ zuſammenſchrumpfen und die Gasmotoren 
ſtehen bleiben. 


Einen Beweis von der Schädlichkeit ſchlechter Gaswerke habe 
ich mir ſelbſt verſchafft. Mein Gasmeſſer, der ſehr groß war im 
Verhältniſſe zur Zahl der Flammen, hat rieſiges Gas conſumiert. 
Ich dachte daher, mein Gasmeſſer ſei ſchlecht und habe denſelben 
im Aichamte nochmals aichen laſſen. Dort hat ſich nun gezeigt, 
daſs bei dem vorſchriftsmäßigen Gasdrucke der Gasmeſſer voll— 
kommen richtig functioniert; aber als der Beamte mir aus Ge— 
fälligkeit einen höheren Druck auf den Gasmeſſer einwirken ließ, 
haben ſich ſofort die Verhältniſſe geändert. Das iſt auch ganz 
einleuchtend; denn wenn ein ſtärkerer Druck auf den Gasmeſſer 
einwirkt als nothwendig iſt, fo geht infolge des Trägheitsgeſetzes die 
Rotation in eine raſchere Bewegung über, welche ſie auch beibehält, 
wenn möglicherweiſe weniger Gas einſtrömt. Durch den ſtärkeren 
Gasdruck, den wir zu gewiſſen Stunden des Tages haben, werden 
alſo entſchieden die Gasconſumenten geſchädigt. (Gelächter rechts.) 
Ich weiß nicht, ob das den Herren drüben von der Judenpartei 
ſo lächerlich vorkommt, aber mir iſt das paſſiert. Ich mufste auch 
für den Gasmeſſer die Koſten der Aichung bezahlen, das Siegel 
wurde an den Gasmeffer gelegt, die Gasgeſellſchaft hat mir einen 
neuen Gasmeſſer gegeben und ich habe die Koſten dafür bezahlt, 
daſs die Gasgeſellſchaft die Aichung unterlaffen hat. Alſo wenn 
man aichen lässt, hat obendrein die Geſellſchaft den Nutzen, weil 
der Gasconſument die Aichung bezahlen mulS. 


Es entspricht Somit die engliſche Gasgeſellſchaft nicht den 
Forderungen, welche ein Gasabnehmer eigentlich von rechtswegen, 
wenn man von dem Vertrage abſieht, an ſie zu ſtellen berechtigt 
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wäre, weil er zu der Zeit, wo er Licht und Kraft braucht, die— 
ſelben nicht zur Verfügung hat. 

Speciell was die Kraftlieferung für die Gasmotoren anbe— 
langt, ſo iſt das eines der traurigſten Capitel unſerer jetzigen 
Gaslieferung. Jene Gewerbetreibenden, welche leichtgläubig genug 
waren, ſich auf die Verlockungen der Gewerbevereinspartei einzu⸗ 
laſſen und ſich einen Gasmotor anzuſchaffen, haben da die 
traurigſten Erfahrungen gemacht. Die Gewerbetreibenden mussten 
zumeiſt die Motoren auf Pump nehmen. Die Folge davon war, 
daſs ſie kein Geld einnehmen konnten, nachdem ſie nichts liefern 
konnten. Der Schluſseffect war: Execution und Verarmung (Sehr 
richtig! links), und wenn nun geſtern ein geehrter Herr geſagt 
hat, man könne die Gasfrage ſehr leicht mit dem Bleiſtifte und 
mit einem warmen Herzen löſen, ſo gebe ich ihm in einer Be— 
ziehung Recht. Man kann leicht mit einem Bleiſtifte berechnen, 
wie viele ungezählte Millionen auf Nimmerwiederſehen die engliſche 
Gasgeſellſchaft aus Oſterreich nach England getragen hat (Beifall 
links), aber ich glaube kaum, dass es einem der Gewerbetreiben— 
den gelingen wird, mit dem warmen Herzen des Herrn da drüben 
seinen Gasmotor zu heizen. (Lebhafte Heiterkeit und Sehr gut! 
links). 

Ich frage nun: wer iſt denn eigentlich der Schuldige an dem 
beſtehenden Zuſtande? Die Geſellſchaft ſagt: „wir haben einen 
Vertrag, wir liefern vertragsmäßig“, und da gibt es dann nur 
eine Antwort: die Schuldigen an der großen Unzufriedenheit, an 
dem koloſſalen Schaden, welcher der Bevölkerung entſteht, ſind 
diejenigen, welche die unglückſelige Idee oder Abſicht hatten, dieſen 
Vertrag zu ſchließen und die Gemeinde und auch die Gas⸗Con⸗ 
ſumenten den Engländern mit gebundenen Händen auszuliefern. 
(Sehr richtig! links.) Es ſind das dieſelben Herren, die ſich heute 
und immer für die Gasgeſellſchaft einſetzen, denen vor kurzem die 
Bevölkerung wegen ihrer beſonders guten Wirtſchaft mit dem 
Gemeindevermögen der Stadt Wien den Laufpass ertheilt hat. 
(Beifall links.) Angefichts deſſen nimmt es ſich eigenthümlich aus, 
wenn die geehrten Herren um uns ſo beſorgt ſind und uns Rath— 
ſchläge ertheilen, was wir zu thun haben, damit die Bevölkerung 
uns nicht das gleiche Schickſal bereite. (Sehr gut! links.) 

Meine Herren! Für die Freundſchaft danken wir Ihnen! 
Wir werden ſchon ſelbſt dafür ſorgen, durch eine ehrliche und 
ordentliche Wirtſchaft uns das Vertrauen der Bevölkerung zu er— 
halten. (Beifall links.) 

Den Beſtand des jetzigen Gasvertrages verdankt eigentlich 
die engliſche Gasgeſellſchaft nur jener judenliberalen Clique, die 
früher hier im Wiener Gemeinderathe geherrſcht hat. (So iſt es! 
links.) Das Geld zu ihrem Wahlfonde hat ſie ja nur von den 
Juden genommen, fie musste daher das machen, was die Juden 
befohlen haben und Sie wiſſen doch alle, meine geehrten An⸗ 
weſenden, die Gasgeſellſchaft iſt eine eminente Judengeſellſchaft. 
(Heiterkeit links.) An der Spitze dieſer Geſellſchaft ſtand der Jude 
Moſes Blumberg recte Montefio re (Referent Vice⸗Bürger⸗ 
meiſter Dr. Lueger: Umgekehrt, Montefiore recte Moſes 
Blumberg!) Das iſt alles eins, Jude war er doch. (Heiterkeit 
links.) Dieſer Herr Montefiore war der Vater der engliſchen 
Gasgeſellſchaft und auch der Vater unſerer berühmten Judenpreſſe. 
Ich weiß nicht, wer in Oſterreich ſchädlicher gewirkt hat: die 
engliſche Gasgeſellſchaft, welche Millionen ins Ausland fortge- 
ſchleppt hat, oder die Judenpreſſe, welche das Volk in jeder Weiſe 
belogen und betrogen hat. Das Treiben der Judenpreſſe ſpeciell 
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iu Angelegenheit der Gaserzeugung übertrifft alles bisher da⸗ 
geweſene. Das iſt eine feile Metze, die für Geld zu jeder Schlechtig— 
keit zu haben iſt. (Beifall links.) Leſen Sie dieſe Blätter, ihre 
Texteinſchaltungen über Proſtitution, leſen Sie, wie der Wiener 
Gemeinderath dort herabgeſetzt wird, herabgeſetzt wird in dem Be— 
ſtreben, die Bevölkerung irrezuführen, fie über die wahren Be— 
ſtrebungen der Majorität des Gemeinderathes, welche nur zum 
Wohle des Volkes in perſönlich uneigennütziger Weiſe geführt 
werden, zu täuſchen, und jene Herren, welche das Volk ausgebeutet, 
welche ſich theilweiſe perſönliche Vortheile dadurch zu erwerben ge— 
wuſst haben, nun als Helden hinzuſtellen. (So iſt es! links. — 
Rufe rechts: Wer?) Die Preſſe hat ja ein gutes Geſchäft gemacht. 
Immer wo es ſich um ihre großen Intereſſen handelt, weiß die 
Preſſe dem Volke Lügen vorzutäuſchen und ſich zu bereichern. 
(Sehr gut! links.) Der Betrug, welchen die Judenpreſſe in Gas— 
angelegenheiten an der Bevölkerung Wiens getrieben hat, datiert nicht 
von heute. Meine Herren! Solange es eine Gasangelegenheit in Wien 
gibt, war die Judenpreſſe thätig, immer das Entgegengeſetzte von 
der Wahrheit der Bevölkerung vorzuſchwindelu. Wo aber die 
Judenpreſſe thätig iſt, dort iſt auch die judenliberale Partei dabei. 
(Gelächter rechts. — Heiterkeit links.) Diejenigen, welche den Gas— 
vertrag pouſſierten, waren auch in der Majorität des Landtages 
enthalten und waren im Reichsrath, und überall, wo es galt, dem 
Volke Schaden zu bereiten, waren die Herren thätig. (Zuſtimmung 
links. — Gelächter rechts.) Das ſind die Verbündeten der Juden⸗ 
preſſe, und fragen Sie, wo die Matadore der judenliberalen Partei 
ihr Vermögen her haben, wo ſie ſich bereichert haben (Rufe rechts: 
Namen nennen !), bereichert zu einer Zeit, wo das Volk verarmt 
und der Gewerbeſtand zugrunde gerichtet worden iſt! (Beifall links. 
— Rufe rechts: Namen nennen! — Unruhe.) 

Ich verweiſe auf den Schwindel, welchen die Judenpreſſe 
bezüglich der Elektricitätsunternehmungen mit der Bevölkerung 
getrieben hat. Als ſeinerzeit hier im Gemeinderathe die Gasverträge 
in Berathung waren, da galt es, mit allem möglichen Drucke die 
Bevölkerung irre zu führen und ein Gemeinderath hat hier zufällig 
die Idee gehabt, den Antrag zu ſtellen, man ſolle Elektricitätswerke 
in eigener Regie bauen. Das war gewifßs ein guter Antrag; er 
wurde dann als Rettungsanker aufgenommen und vom Gemeinde— 
rathe angenommen und der Bevölkerung hinauspouſſiert: „Ja, 
die Gaswerke ſind nur für ein bis zwei Jahre mehr, jetzt kommt 
die Elektricität und dann ſitzen die Engländer da, die haben wir 
ordentlich über die Ohren gehauen!“ Ein ähnliches Lied hören 
wir auch heute. Aber es kam anders. Jene Herren, welche hier 
die Macher waren, ſaßen voll Angſt hier im Saale. Sie haben 
in ihrer Angſt endlich mit Dr. Prix die Polizei requiriert 
(Hört! links) und haben unter dem Schutze der Polizei getagt. 
(So iſt es! links.) Es ſoll vorgekommen ſein, dafs, weil die Be— 
völkerung ſich angeſammelt hatte, einzelne Herren ihre Hoſen einem 
Zwecke zuführten, von dem ſie ſich keine Idee gemacht hatten, als 
dieſelben angefertigt wurden. (Lebhafte Heiterkeit links. — Gem.. 
Rath Schlechter: „Das iſt großartig, in dieſem ſchönen Saale! 
Pfui!“ — Neuerliche, lebhafte und anhaltende Heiterkeit. — 
Unruhe. — Bürgermeiſter gibt das Glockenzeichen.) 

Als ſich nun die Wogen der Angſt gelegt hatten, waren 
die Faiſeurs wieder darauf bedacht, den Gemeinderath dahin 
zu bringen, daf8 er feinen einmal gefaſsten Beſchluſs rück 
gängig mache und der Privatinduſtrie die Errichtung von elektri— 
ſchen Anſtalten zugeſtehe. Die Folgen dieſer Aufhebung finden Sie 
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nun in den Verträgen mit den diverſen Elektricitätsgeſellſchaften. 
Meine Meinung geht nun dahin, dafs wenn die mit den Elektricitäts— 
geſellſchaften abgeſchloſſenen Verträge dem Vertrage mit der Gas— 
geſellſchaft gegenübergehalten werden, der letztere ein reines Kinder— 
ſpiel dagegen iſt. Sie werden erſt darauf kommen, wenn wir 
irgendeinmal mit einer ſolchen Geſellſchaft irgendetwas zu thun 
haben werden, wie ſchlecht, wie leichtfertig dieſe Verträge abge— 
faſst find. Ich verweiſe nur auf einen Fall. Die Stadt Paris 
verlangt von jeder Geſellſchaft, dafs die Kabel mindeſtens Im vom 
Mauerwerke der Häuſer entfernt liegen. Bei uns in Wien hat die 
Elektricitätsgeſellſchaft die Kabel direct unter die Portale gelegt 
(So iſt es! links), die Portale ſind ſinkend geworden. Man hat 
es auch bei mir verſucht und ich habe mich davor nur dadurch 
gerettet, daſs ich der Geſellſchaft mit der Beſitzſtörungsklage drohte. 
Ich war ſo empört über die Verträge, die hier vorgeleſen worden 
ſind, daſs ich einem Referenten direct ins Geſicht geſagt habe, er 
referiere hier nicht als Gemeinderath, ſondern als Vertreter einer 
Elektricitätsgeſellſchaft. (Sehr richtig! links.) Ich kann nicht ſagen, 
dafs er bezahlt war, aber feine Empfindungen als Gemeinderath 
hatte er jedenfalls ganz unterdrückt, er war nur in Liebe zu der 
Geſellſchaft aufgelöst. 

Leider war der Judeneinfluſs im früheren Gemeinderathe all— 
mächtig. (Gem.⸗Rath Hawranek: „Ja, das iſt wahr!“ — Heiter⸗ 
keit.) Die Juden haben ja hier im Hauſe regiert. Die Juden ſind 
aber ſchlau, ſie wiſſen recht gut, wenn ſie einen Juden zum Bürger— 
meiſter oder Vice-Bürgermeiſter gemacht hätten, das wäre nicht 
gegangen. Man hat ſich alſo nur ergebene Diener geſucht; man 
hat dem einen eine Jüdin zur Frau gegeben, dem anderen hat 
man einen jüdiſchen Schwiegervater gegeben, dem dritten einen 
jüdiſchen Schwiegerſohn (Lebhafte Heiterkeit links), ſo hat man 
auf Umwegen regiert, aber die Judenherrſchaft war im Hauſe und 
infolgedeſſen haben die Herren im Hauſe hier ſchalten und walten 
können, wie ſie wollten. 

Meine Herren! Ich verweiſe auf den Einflufs des Juden⸗ 
thums nur in einem Falle. Der Gemeinderath hat beim letzt— 
maligen Gasvertrage verlangt und damals ſchon beſchloſſen, dem 
Stadtbauamte aufzutragen, rechtzeitig Pläne vorzulegen, damit, 
wenn die Arbeit an uns herantritt, wir ganz unbehindert fort⸗ 
bauen können. Das Stadtbauamt iſt ſeinem Auftrage vollſtändig 
nachgekommen und hat, es war im Jahre 1888 oder 1889 oder 
1890, dem Bürgermeiſter Dr. Prix die Vorlage übergeben. 
In dieſer Vorlage hat das Stadtbauamt erklärt, dafs wenn unter 
den beſtehenden Verhältniſſen, mit dem beſtehenden Materiale die 
Gaswerke rechtzeitig fertig werden ſollen, im Jahre 1891 ſchon 
zu bauen begonnen werden mujs, und der Herr Bürgermeiſter 
Dr. Prix, mit ſeinem geſammten Anhange hat dem Gemeinde— 
rathe dieſe Vorlage nicht vorgelegt. Obwohl ſie im Beſitze der 
Arbeit waren, haben ſie es unterlaſſen, den Gemeinderath zu 
unterrichten, und nun kommen die geehrten Herren von der Seite 
drüben und wollen ſagen: Wir haben alles gemacht. Sie ſagen, 
wir haben eine mächtige Majorität; nein, Sie haben eine größere 
Majorität gehabt, weil Sie auch die Judenpreſſe und die Juden⸗ 
finanz hinter ſich gehabt haben. Wenn es Ihnen ernſt darum 
geweſen wäre, etwas zu thun, ſo hätten Sie etwas machen 
können. Sie hätten die Gasfrage leicht löſen können, aber dass 
die Sache fo gedrängt werden mufs, dass wir in einer ſo 
ungünſtigen Lage ſind, iſt Ihr, der verfloſſenen, der ver— 
gangenen Majorität, Werk. 
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Die liberale Partei trachtet nun für ihre Juden zu retten, 
was noch zu retten iſt, und jetzt wird uns als Arcanum vorge— 
führt: Jetzt löſen wir die Gaswerke ab. Ja, die Herren haben 
leicht reden, und der Bevölkerung gegenüber hört ſich die Sache 
ſehr gut an. Sie haben von einer großen Reihe von Genoſſen— 
ſchaften Petitionen an den Gemeinderath richten laſſen. Nun habe 
ich zufälligerweiſe mit einem Vorſteher geſprochen, der auch darunter 
vorkommt und dem ich den Vorwurf gemacht habe, wie er ſo 
etwas unterſchreiben kann. Er hat geſagt, da iſt geſchwind jemand 
gekommen, da hat er gar nicht geleſen und hat im letzten 
Momente den Namen hingeſchrieben und iſt fortgegangen. (Ge— 
lächter links.) Der iſt aus dem Verbande, Schlechter! Ich be— 
daure, daſs die meiſten Genoſſenſchaften in dieſem Verbande 
ſind. Mit ſolchen Sachen kommt man nun vor die Bevölkerung 
und will ihr weismachen, daſs die Genoſſenſchaften dahinter 
ſtehen, während nur einige Parteimänner, die gar keine Geuoſſen— 
ſchaftsvorſteher ſind, es unterſchrieben haben, ohne zu wiſſen, was 
ſie unterſchrieben. 

Die Herren ſprechen von der Ablöſung der Gaswerke. Da 
habe ich auch einen wichtigen Punkt mit Ihnen zu beſprechen. 
Die Gaswerke, die wir jetzt ablöſen ſollen, können wir nicht lange 
Zeit brauchen; wie ich Ihnen früher ſchon geſagt habe, iſt der 
Druck derart ſchlecht, daſs Sie in ein paar Jahren die Straße 
ebenſo aufreißen und neue Rohre legen müſſen. Dajs die Rohre 
aber in dem Zuſtande drinnen ſind, wie jetzt iſt Ihre Schuld! 
Sie hätten, geſtützt auf den Gasvertrag, die Geſellſchaft drängen 
ſollen, daſs ſie längſt entſprechende Rohre gelegt hätte. Da hätten 
Sie aber in Ihr eigenes Fleiſch hineinſchneiden, Sie hätten 
Ihrer eigenen Partei Schaden zufügen müſſen, das dürfen Sie 
aber nicht thun, uns aber ſollen die Gasconſumenten ſchimpfen, 
wie ſie wollen, das macht Ihnen nichts. Ihre Wahlfondgeber 
aber leben und haben Verdienſt dabei. Herr Gem.-Rath Schlechter, 
der ſich immer ermannen mufs (Heiterkeit links), ſagt, ſeien wir 
aufrichtig, jedes dritte Wort bei ihm iſt, ſeien wir aufrichtig. 
Wenn ſchon einer immer ſagt: Seien wir aufrichtig, jo glaube 
ich dem Manne ſchließlich nichts mehr. Wir haben keine Urſache, 
uns zu erregen. Wir ſind ohnedies aufrichtig. Weiſen Sie mir 
ein Wort vor, welches ich wiſſentlich unwahr geſprochen habe. 
Die Reue kommt ſpät, und ich glaube, da iſt nicht mehr zu helfen. 

Die Herren werfen uns vor, die Straßen müſſen aufgeriſſen 
werden! Gehen Sie einmal zu meinem Geſchäfte hinaus und 
ſchauen Sie ſich die Straßenaufreißerei jetzt an. Während der 
25 Jahre, die ich mein Geſchäft habe, wurden noch jedes Jahr 
die Straßen aufgeriſſen. Jetzt reißt wieder die Telephonbauunter— 
nehmung die Straßen auf. So werden aber auch von anderen 
Geſellſchaften die Straßen aufgeriſſen. Da möchte ich die Herren 
bitten, ſich anzuſchauen, wie man vorgeht. Voriges Jahr wurde 
die Mariahilferſtraße wunderbar gepflaſtert und mit Asphalt aus— 
gegoſſen. Da wurden aber jetzt die Steine herausgeriſſen und 
herausgebrochen und dann einfach umgekehrt wieder hineingelegt, 
ſtatt neue hineingegeben. Wenn man ſich umſchaut, wie die Ge— 
ſellſchaften mit unſeren Straßen umgehen, könnte man glauben, 
ſie wollen den Wienern den Bart wegraſieren. (Heiterkeit links.) 
Die früheren Herren von der Majorität haben ſich nur umge— 
ſchaut, daſs ſie große Wahlfonds bekommen, aber die Geſellſchaften 
haben thun können, was ſie wollten. 

Bezüglich des Baues der Gaswerke werden alle möglichen 
Bedenken ausgeſprochen. Meine Herren! Ich habe gar keines. An 
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der Spitze des Unternehmens ſtehen ehrliche, unerſchrockene Männer. 
(Bravo! Richtig! links.) Wenn ich jemand vor mir habe, von 
dem ich weiß, dass er ehrlich und für nichts zugänglich iſt, habe 
ich Vertrauen zu ihm. (Rufe links: Sehr gut!) Und wir haben 
einen Referenten am Referententiſch, wie ihn die liberale Partei 
in ihrem Leben nie gehabt hat! (Lebhafter Beifall links.) Dieſer 
Mann iſt unnahbar. Dafs wir heute die Stadtbahn erhalten, iſt 
Dr. Luegers Werk! Er war unzugänglich für die Beſtechungen 
der Fogerty-Bahn. Suchen Sie (zur Rechten gewendet) einen 
heraus! Wer von Ihnen hat je eine Stelle als Verwaltungsrath u. ſ. w. 
zurückgewieſen? Mit beiden Händen greifen Sie nach Verwaltungs- 
rath⸗ oder Directorenſtellen! Am liebſten möchte jeder von Ihnen 
zehn, zwölf ſolcher Stellen. (Heiterkeit links.) Der Mann aber hat 
alles zurückgewieſen, weil er der Überzeugung war, ſeine Vaterſtadt 
würde dadurch Schaden leiden. Hut ab vor einem ſolchen Manne! 
(Stürmiſcher Beifall links.) 

Die Bevölkerung hat Vertrauen zu ihm und ich ſchätze mich 
glücklich, von ihm Freund genannt zu werden. Der Freund eines 
Ehrenmannes zu ſein, iſt der größte Stolz eines Ehrenmannes. 
Ich bin ſtolz, unter ihm mitarbeiten zu dürfen und bin überzeugt, 
dafs er die Kraft und den Muth hat, alle Schändlichkeiten, welche 
von der Judenpartei gegen ſein Werk begangen werden, niederzu— 
ſchmettern durch ſeinen Geiſt und mit ſeinem Verſtand, und darum 
kann die Bevölkerung ruhig ſein. Wir haben ein Präſidium und 
Collegen, auf die wir mit Stolz hinblicken können und die nach 
Jahren die Bevölkerung ſegnen wird, geradeſo, wie ſie Ihre Partei 
verfluchen wird. (Stürmiſcher Beifall und Händeklatſchen links und 
Heiterkeit rechts.) 

Dirgermeifler: Herr College Dr. Kupka! 


Gem.-Nath Dr. Kupka: Meine ſehr geehrten Herren! Als 
vom Gemeinderathe am 20. Mai 1892 der Beſchlufs gefaſst 
worden iſt, daſs der Bürgermeiſter ermächtigt werde, wegen Vor— 
nahme der Schätzung der Gaswerke Verhandlungen mit der Gas— 
geſellſchaft zu pflegen, ferner daſs Vorarbeiten zur Erbauung 
ſtädtiſcher Gaswerke in Angriff genommen werden ſollen, glaubte 
ich, daßs die damalige Majorität es ernſtlich nehmen wird, um ſich 
von der Gasgeſellſchaft zu emancipieren. 

Als ferner am 15. September 1893 zur Vornahme der Vor— 
arbeiten ein Credit von 300.000 fl. bewilligt wurde, da habe ich 
mir gedacht, jetzt wird die Sache wirklich ernſt. Nun, die Vor— 
arbeiten ſind gemacht, die Pläne liegen vor, und was für ein 
Schauſpiel bietet ſich dar? Die verehrte Minorität will von der 
Erbauung eigener Gaswerke nichts wiſſen; ſie will von der 
Geſellſchaft die Werke ablöſen. Es ſollen noch weitere Verhandlungen 
gepflogen werden. Das iſt offenbar ihre Tendenz. In dieſem Sinne 
hat auch der frühere Bezirkshauptmann vorgearbeitet. Er hat in 
feinem Verwaltungsberichte ausdrücklich erwähnt, daſs er dafür 
nicht ſchwärmt, dafs die Gemeinde Wien eigene Gaswerke baue, 
ſondern daßſs er der Anſicht iſt, daſs es für die Commune vor— 
theilhafter wäre, wenn man die vorhandenen Werke übernehmen 
würde. Es wurden auch Verhandlungen gepflogen, und ich hatte 


in meiner Eigenſchaft als Beirath auch einmal die Ehre, einer ſolchen 
Verhandlung beizuwohnen. Meine Herren! Ich kann Sie verſichern, 
ich war überraſcht über die Art und Weiſe, wie die Gasgeſellſchaft 
die Commune reſpective deren Vertreter behandelt, ſolche Reprä— 
ſentanten behandelt man nicht in der Weiſe, wie es die Gas— 
geſellſchaft gethan hat. Die Gasgeſellſchaft hat auf die Frage, ob 
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ſie denn nicht geneigt wäre, der Commune entgegenzukommen, 
erklärt: Sagen Sie uns zuerſt, ob Sie die Gaswerke übernehmen. 

Ja, meine Herren! Wenn man ſo kommt, dann hört ſich 
jede weitere Discuſſion auf. Denn hätte die Gasgeſellſchaft 
von der Commune eine bindende Erklärung, dass wir die Gas— 
werke übernehmen, dann ſind wir ja der Gasgeſellſchaft vollſtändig 
ausgeliefert. Ich bin daher der Anſchauung, dafs wir mit der 
Ablöſung der Gaswerke gar nichts zu thun haben ſollen. Wir 
würden mit der Ablöſung der Gaswerke nicht gut herauskommen, 
denn die Gasgeſellſchaft wird ſich alle Mühe geben, durch die 
Vororteverträge ſich das herauszuſchlagen, was wir eben zu geben 
durchaus nicht gewillt ſind. 

Ich mu aufrichtig geſtehen, daſs ich vor den Juriſten der 
alten Zeit einen großen Reſpect gehabt habe. Aber nach den Er— 
fahrungen, welche ich gerade in den Gasangelegenheiten gemacht 
habe, mufs ich ſagen, dass ſich die Cautelar-Jurisprudenz keines 
beſonderen Rufes in dieſer Richtung erfreuen kaun. Man ſieht dies 
aus allen Verträgen. Ich erinnere Sie, daſs man im Jahre 1845 
bei einer ſo wichtigen Angelegenheit, wie es die Beleuchtungsfrage 
in Wien iſt, einen Pachtvertrag geſchloſſen hat. Dieſer Pachtvertrag 
wurde nach 10 Jahren wieder als Pachtvertrag erneuert und erſt 
die vielen Übergriffe, welche die Gasgeſellſchaft ſich hat zu Schulden 
kommen laſſen, hat endlich den Gemeinderath veranlasst, im 
Jahre 1875 endlich einen Vertrag zu machen, welcher doch einiger— 
maßen einem Vertrage, der auch Cautelen in Ausſicht nimmt, 
ähnlich ſieht. Nun, Sie ſehen, wie weit wir mit den Verträgen 
gekommen ſind. 

Ich will aber über die Vergangenheit nicht mehr ſchelten, ich 
will nicht mit ihr rechten, ſondern nur noch einige Punkte ſtreifen, 
die mir maßgebend erſcheinen. 

Der erſte Punkt betrifft die juriſtiſche Seite der Frage. Der 
erſte Herr Vorredner der Minorität hat eine außerordentliche Angſt 
vor den Proceſſen. Er hat viele Bedenken, viele „Wenn“ und 
viele „Aber“ gebracht, aber, meine Herren, alles kann mich nicht 
beſtimmen, mich ſeiner Anſchauung anzuſchließen. Für mich iſt die 
Grundlage meiner Rechtsanſchauung der Gasvertrag, und zwar 
der 8 1 und 8 3. Dieſer Gasvertrag ſpricht nicht nur von dem 
damaligen Gemeindegebiete, ſondern er ſpricht auch von dem 
eventuell erweiterten Gemeindegebiete. Im Zuſammenhalte mit dem 
Artikel 4 des Geſetzes vom Jahre 1890, welcher Ihnen ja bekannt 
iſt und wo die Beſtimmung ausgeſprochen iſt, daſs die Commune 
Wien die Verträge der Vororte zu übernehmen hat, findet ſich ein 
Satz, welcher meines Erinnerns durch Herrn Dr. Lueger auf— 
genommen worden iſt, denn dieſer Satz iſt ſehr wichtig für uns, 
dieſer Satz iſt ſehr koſtbar, denn er iſt derjenige, auf den wir uns 
ſtützen können, fo dass wir mit Zuverſicht dem entgegenſehen können, 
daſs wir gegen die Gasgeſellſchaft nicht unterliegen werden. Es 
heißt im Artikel IV (liest): „Sofern jedoch der Gemeinde Wien 
derzeit ſchon weitergehende Rechte gegen beſtimmte Perſonen oder 
Geſellſchaften vertragsmäßig zuſtehen, werden dieſelben der Ge— 
meinde Wien ausdrücklich vorbehalten.“ 

Ein ſolches Recht iſt der Gemeinde Wien vorbehalten bezüglich 
des erweiterten Gemeindegebietes, wie es im Gasvertrage ſteht. 
Es kann nicht behauptet werden, dajs wir etwa freiwillig das 
Gebiet erweitert haben, ja, ich behaupte ſogar, es iſt gegen den 
Willen der Bevölkerung geſchehen. Es wurde decretiert durch ein 
Geſetz, welches in erſter Linie nicht das Wohlwollen gegen die 
Bevölkerung im Auge gehabt hat, ſondern die Abſicht, einen 
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größeren fiscaliſchen Gewinn durch die Verzehrungsſteuer zu er— 
zielen. Das war das Moment, und alle Vorortegemeinden, welche 
mit uns vereinigt wurden, konnten ihren Willen auch gar nicht 
ausſprechen. Sie ſind gar nicht gefragt worden. Es iſt nicht 
gewarfet worden, bis ihre Einwilligung eingetroffen war. So hat 
man die Sache behandelt. 

Nun beſteht die Anſicht, welche ſowohl der verehrte Herr 
Vice-Bürgermeiſter ausgeſprochen hat, und auch ich theile, 
daj8 wir abſolut keinen Anulaſs haben, die Vororte-Verträge 
zu ſcheuen, uns durch die Vororte-Verträge abſchrecken zu laſſen. 
Dieſe Anſicht wird beſtätigt durch zwei hervorragende Rechtsgut— 
achten, wie Sie wiſſen, von Profeſſor Pfaff und Exner. Es 
ſind dies hervorragende Männer der Wiſſenſchaft. Es hat zwar 
einmal ein Mann, welcher hier im Hauſe große Bedeutung hatte, 
gemeint, das Gutachten dieſer beiden Profeſſoren ſei eigentlich ein 
Paradegutachten, aber ich wüſste nicht, was für einen Grund dieſe 
beiden Herren, die vollſtändig unabhängig ſind, reſpective waren, 
— der eine iſt leider ſchon todt — gehabt hätten, ein Parade— 
gutachten abzugeben. Ihnen war vielleicht die Gasgeſellſchaft ebenſo 
gleichgiltig wie die Stadt Wien — denn geborene Wiener ſind 
ſie ja nicht. 

Herr Dr. v. Billing hat ausdrücklich hervorgehoben, dass 
es mit Proceſſen doch eine eigene Dewandtnis habe; man könne 
nie im vorhinein wiſſen, ob man ſiegen werde. Ja, meine Herren, 
wo der klare Buchſtube für das Recht ſpricht, muss ein Proceſs 
gewonnen werden, denn Recht mußs Recht bleiben, ob die Gas— 
geſellſchaft mit der Commune Proceſs führt oder jemand anderer. 
Recht bleibt Recht; was ſchwarz auf weiß geſchrieben iſt und durch 
den Kaiſer ſanctioniert wird, mufs auch Recht bleiben. 

Wir haben ja öſterreichiſche Richter hier, keine engliſchen 
(Heiterkeit. — Rufe links: Sehr richtig!), und wenn öſterreichiſche 


Richter in zweifelhaften Fällen nicht wiſſen, wie ſie judicieren 


ſollen, ſo ſehen ſie ſich um nach einem Gutachten von Rechts— 
gelehrten ex professo, und wir haben ein ſolches Gutachten, ſo 
klar, daßs jeder, der ſich mit Jurisprudenz befaſst hat, ſagen kann, 
ja, die Commune Wien hat Recht, die Commune Wien hat die 
Vororte-Verträge nicht zu reſpectieren. Sie exiſtieren heute gar nicht 
mehr; es gibt keine Gemeinde Hernals mehr, welche einen Vor— 
orte-Vertrag hat (So iſt es! links), denn was Hernals war, iſt 
jetzt erweitertes Gemeindegebiet von Wien und hiefür iſt der 
Wiener Vertrag allein maßgebend. 

Es wurde hervorgehoben, daſs man bei fo bedeutenden 
Sachen doch ſehr genau erwägen mußs und eine gewiſſe Angftlich- 
keit nicht vermeiden kann. Nun, meine Herren, mit der Angſtlichkeit 
kommt man im Leben nicht weiter, dem Muthigen allein gehört 
die Welt, der Angſtmeier wird nie etwas durchſetzen können. 

Warum ſollten wir nicht den Muth haben, in der moraliſchen, 
rechtlichen Überzeugung, dass unſere Sache eine ehrliche, eine gute 
iſt? Wenn wir die Gaswerke bauen, können wir allerdings die 
engliſche Geſellſchaft nicht hindern, Proceſs zu führen, aber gewinnen 
werden wir den Process. 

Auch die Bevölkerung, welche ſchon lange den Ruf nach 
eigenen Gaswerken nicht nur in den Blättern, ſondern auch im 
Gemeinderathe durch ihre Vertreter erſchallen ließ, wird den 
Muth haben, die Conſequenzen zu tragen, und wenn der Ge— 
meinderath beſchließt, Gaswerke zu bauen, wird die Bevölkerung 
den Gemeinderath mit allen Kräften unterſtützen. Davon bin ich 
überzeugt. (Sehr richtig! links.) 
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Nun kommt aber noch das finanzielle Moment Im Falle 


wir die Gaswerke ablöſen, ſo müſſen wir den Engländern 


16½ Millionen, vielleicht mehr, bezahlen. Dieſe 16 ¼½ Millionen 
gehen nach England. Iſt es nicht viel geſcheiter, fie bleiben in 
Wien? (Sehr richtig! links.) Dieſe 16 ½ Millionen bleiben der 
Wiener Bevölkerung erhalten. Wenn wir noch einige Millionen 
draufgeben, ſo haben wir unſere Gaswerke. Dann iſt allen ge⸗ 
holfen, es iſt uns und iſt der Bevölkerung geholfen, und die Be⸗ 
völkerung wird zufrieden ſein. Damit ſchließe ich. (Lebhafter Bei⸗ 
fall und Händeklatſchen links.) 

Vürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Tiſchler zur formellen 
Geſchäftsbehandlung. 

Gem.-RNath Tiſchler: 
Debatte. 
VMViürgermeiſter: Es iſt Schlufs der Debatte beantragt. 
Jene Herren, welche dafür ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Schluss der Debatte iſt angenommen. 

Zum Worte find noch vorgemerkt die Herren Gem.⸗Räthe 
Dr. Deutſchmann, Brauneiß, Swoboda, Dr. Wähner, 
Kubik, Becker, Dr. Kraft, Lehofer, Dr. Porzer, Zifferer, 
Dr. Nechansky, Dr. Stern, Dr. Klotzberg, Tagleicht, 
Winker, Hütter, Hraba, v. Neumanu, Dr. Vogler, 
Purſcht, Gräf, Joſef Grünbeck, Latſchka, Schreiner, 
Eigner, Weitmann, Hawranek, Dr. Mittler, Fiedler, 
Stehlik und Gregorig. 

Ich unterbreche jetzt die Debatte. Ich conſtatiere die An— 
weſenheit von mehr als 92 Gemeinderäthen. Es iſt ein dringendes 
Terminſtück auf der Tagesordnung und bitte ich Herrn Collegen 
Hörmann zum Referate. 

3. Referent Gem. Rath Hörmann: Ich habe die 
Ehre, zur Zahl 8644 zu referieren. Neuerliches Offert der Fürſtin 
Gabriele Wrede auf die Bauſtelle Einl.⸗Z. 2511 im III. Be⸗ 
zirke. Die Fürſtin Wrede hat ein Offert überreicht, wo ſie 
uns für die Bauſtelle in der Jacquingaſſe ein Anbot mit 45 fl. 
machte. Dieſes Preisanbot wurde vom Stadtrathe wegen des zu 
geringen Anbotes abgelehnt. Sie hat nun neuerdings durch 
ihren Vertreter ein Offert eingereicht, in welchem ſie per Quadrat— 
meter 55 fl. anbietet. 

Der Platz iſt, wie Sie aus der Beilage ſehen, ein Eckplatz. 
Es wurden anſtoßende Gründe in den Jahren 1890 bis 1895 
mit 48 fl. verkauft, und dieſe Plätze haben in ihrer Lage beſondere 
Vortheile, weil ſie die Ausſicht auf den Botaniſchen Garten haben 
und die Gegenſeite nicht verbaut iſt, während die Bauſtelle XIII, 
welche die Fürſtin Wrede kauft, keine freie Ausſicht mehr hat, 
ſondern es iſt das ſchon ein Platz, der einer Verbauung gegen— 


Ich beantrage den Schluss der 


überſteht. Ferner iſt die Grundbeſchaffenheit dieſer Bauſtelle eine | 


beſondere. Die Herren aus dem III. Bezirke werden wiſſen, daßs 
dort eine ausgeworfene Schottergrube war, welche circa 8 bis 9 m 
ausgemacht hat. Sie wurde mit Schotter und Miſt angefüllt und 
jeder Bauherr hat dort gewiss einen ſchweren Stand. Dieſe Bau— 
ſtelle XIII repräſentiert nicht mehr den Wert der anderen Bau— 
ſtellen und wir bekommen doch einen um circa 10 fl. höheren 
Preis als wir früher erzielt haben. Der Stadtrath empfiehlt Ihnen 
daher folgende Anträge (liest): 

„Die Gemeinde Wien überläfst der Gabriele Fürſtin Wrede 
die Bauſtelle Einl.⸗Z. 2511, III. Bezirk, im Ausmaße von 
737235 m? um den Einheitspreis von 55 fl. per Quadratmeter 
und unter folgenden Bedingungen: 
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a) Der Kaufſchilling iſt binnen drei Tagen nach Verſtändigung 
von der Genehmigung des Offertes fällig. 

b) Die Vertragskoſten und Übertragungsgebüren trägt die 
Käuferin. 

c) Letztere verpflichtet ſich, die Bauſtelle ſofort der Verbauung 
zuzuführen und den Neubau binnen zwei Jahren vom Tage 
der Übergabe derſelben in ihren phyſiſchen Beſitz zu vollenden.“ 
Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Bürgermeiſter: Herr College Zifferer! 

Gem.-Nath Zifferer: Meines Wiſſens, da ich an demſelben 
Platze gebaut habe, haben ſich die Schottergruben hinuntergezogen 
bis beiläufig zum Palais Felder, und vor dem ſind Mittelplätze 
verkauft worden. Ich möchte den Herrn Referenten fragen, wie 
theuer die Mittelplätze verkauft wurden? 

Referent: Die Mittelplätze find mit 48 und 45 fl. verkauft 
worden. 

Gem.-⸗Nath Zifferer: 48 fl. — und das iſt ein Eckplatz. 


Dieſe Plätze ſind meines Wiſſens vor zwei oder drei Jahren ver⸗ 


kauft worden. 

Referent: Im vorigen Jahre iſt erſt einer verkauft worden. 

Gem.-Nath Bifferer: Aber auch mit demſelben Preiſe vor 
zwei bis drei Jahren. Da erſcheint mir mit Rückſicht darauf, dass 
er ein Eckplatz iſt, wenn ein Mittelplatz ſelbſt um 48 fl. verkauft 
wurde, der Preis von 55 fl. für eine Eckbauſtelle mit Rückiicht 
auf den Verluſt der Intercalarzinſen, welchen die Gemeinde hat, 
ein viel zu niedriger zu fein. Der Umſtand, dafs dort die Schotter— 
grube war, trifft für dieſen Platz allein nicht zu, das gilt für die 
geſammten Plätze, die dort auf dem alten Pferdemarkt waren. 
Mein Antrag iſt: Ablehnung! 

Vürgermeiſter: Herr College Dr. Mayreder! 

Gem.-Rath Dr. Mayreder: Ich erlaube mir die Anfrage 
an den Herrn Vorredner, ob er weiß, wie tief bei den einzelnen 
Bauſtellen, die hier zu 45, 48 und jetzt zu 55 fl. verkauft werden, 
dieſe Schottergrube iſt. 

Gem.-Nath Zifferer: Indem ich mir geſtatte, dieſe Anfrage 
zu beantworten, jo kann ich ſagen, daßs ich dies ganz beſtimmt 


| weiß, weil ich dort gebaut habe, und zwar das Eckhaus in der 
Kölblgaſſe. Daher ſind mir die Fundierungsverhältniſſe bekannt. 
(VEice⸗Vürgermeiſter Dr. Lueger: 
Seite!) Nein, an der Ecke der Jacquin- und Kölblgaſſe und das 
iſt hier die nächſte Ecke. Die Plätze ſind dort alle ganz gleich. 


Das war auf der anderen 


Referent: Ich mujs dem Herrn Redner erwidern, dajs bei 


der Kölblgaſſe kein angeſchütteter Grund war, ſondern erſt bei der 
Bauſtelle 9 und 11 hat er angefangen und iſt von da weiter bis 


zur Pettenkofengaſſe hinuntergegangen. Der alte Pferdemarkt war 
aber nicht angeſchüttet, dort war natürlicher Grund. Ich kenne 


dieſen Grund ganz genau, derſelbe liegt ſchon in der Tiefe und 


dort iſt eine Anſchüttung von circa 9 m vorhanden. Ich weiß 
das ganz genau. Gegenüber, dort wo die Kirche ſteht, haben 
Schmidt und Schönmann gebaut, fie mujsten auch circa 
9 m hinuntergehen. Es iſt nicht gleichgiltig, was für ein Grund 
das iſt, denn man mufs auch die Lage betrachten. Bei den 
anderen Bauplätzen iſt keine Verbauung gegenüber, wohl aber bei 
dieſem Platze. Jene Plätze ſind nur deshalb ſo theuer verkauft 
worden, weil die Ausſicht frei war in den Botaniſchen Garten und 
das Belvedere, während das bei dieſem Platze nicht mehr der Fall 


iſt. Dieſe Plätze haben wir für 45 bis 48 fl. verkauft, während 
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dieſer Platz 55 fl. koſten ſoll. Das iſt ſchließlich ein beſſeres Anbot, 
wie früher. 

Vürgermeiſter: Herr College Seichert! 

Gem.-Nath Seichert: Ich mache zur Aufklärung über dieſen 
Gegenſtand folgende Mittheilung. Wenn im vorigen Jahre der 
Nachbargrund mit 48 fl. verkauft worden iſt, und wenn die Zinſen 
für ein Jahr 2 fl. ausmachen, ſo iſt der Betrag von 50 fl. 
für einen Mittelplatz heute hinreichend. Wenn ein Mittelplatz 
mit 50 fl. bewertet wird, fo iſt der Nachbarplatz, welcher 
ein Eckplatz iſt, und der ſonſt dieſelbe Situation haben mufs, nach 
der landläufigen Rechnung um ein Zehntel mehr wert. Ge- 
wöhnlich iſt das ſo, es wird immer mit ein Zehntel oder zehn Percent 
Zuſchlag gerechnet. Das ergibt genau 55 fl. per Quadratmeter für 
dieſen Eckplatz. So war nun auch die Berechnung des Stadtrathes. 
Aber außerdem haben wir noch einen Umſtand zu berüdjichtigen, 
welchen der Herr Referent bereits hervorgehoben hat, nämlich, dass 
dieſer Eckplatz eine viel ſchlechtere Lage hat, als der daneben um 
48 fl. auf dem Mittelplatze. Ich empfehle ſomit den Antrag des 
Herrn Referenten, weil er ganz der Sachlage entſpricht. 

Bürgermeifler: Der Herr Referent hat das Wort! 

Referent: Ich möchte den Herrn Collegen Zifferer 
aufmerlſam machen, wenn er die Skizze anſchaut, fo findet er, dass 
der Bauplatz 4 auch ein Eckplatz iſt. Alſo dieſer Platz iſt mit 
40 und 50 fl. verkauft worden. Es iſt das eine viel ſchönere Lage, 
ſie iſt frei, hat Ausſicht und der Platz iſt im Jahre 1895 mit 
40 fl. verkauft worden. Es ſteht hier ſchwarz auf weiß. 

NVürgermeiſter: Herr Gem.-Rath Zifferer zur thatſäch— 
lichen Berichtigung. 

Gem.-RNath Zifferer (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Ich bitte, in den Plänen nachzuſehen und Sie werden finden, dais 
der Platz zur Hälfte die Ausſicht auf den Botaniſchen Garten und 
zur Hälfte auf die Kirche hat. Weiter berichtige ich thatſächlich, 
daſs der beſagte Platz und auch der Eckplatz, von dem ich ſpreche, 
pilotiert und betoniert werden müſſen, ſonach in der Anſchüttung 
find. Ich berichtige auch thatſächlich, dafs der Preisunterſchied 
zwiſchen einem Eckplatze und einem Mittelplatze nicht zehn Percent, 
ſondern mehr als das doppelte beträgt. (Widerſpruch links.) 
ARViürgermeiſter: Herr Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Lueg er zur 
thatſächlichen Berichtigung. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger (zur thatſächlichen Be⸗ 
richtigung): Da der geehrte Herr Vorredner thatſächlich berichtigt 
hat, jo muſs ich auch thatſächlich berichtigen. Der Platz, um den 
es ſich handelt, iſt gegenüber der Kirche gelegen (Rufe links: So 
iſt es!), hat alſo nicht die Ausſicht in den Botaniſchen Garten, wo 
der Platz gelegen iſt, auf dem vielleicht der Herr Gem.-Rath 
Zifferer einen Bau ausgeführt hat. 

Ich berichtige weiters, daſßs ich aus meiner Kindheit und 
auch von ſpäter her weiß, wo die ſogenannten „Sandgſtätten“ ange⸗ 
fangen haben. Die ſogenannten Sandgſtätten haben oberhalb des 
Pferdemarktes angefangen und der Pferdemarkt war ein fogenannier 
gewachſener Grund. Das iſt auf der ganzen Landſtraße bekannt. 
(Zuſtimmung links.) 

Bürgermeifter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Ich bitte 
jene Herren, welche mit dem Antrage des Stadtrathes einver— 
ſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ich conſtatiere, 
daſs der Antrag mit mehr als 70 Stimmen angenommen 
wurde. 
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Beſchluſs: Die Gemeinde Wien überläfst der Gabriele Fürſtin 
Wrede die Bauſtelle Einl.⸗Z. 2511, III. Bezirk, im 
Ausmaße von 737235 m? um den Einheitspreis von 
55 fl. per Quadratmeter und unter folgenden Bedin— 
. gungen: 

a) Der Kaufſchilling iſt binnen drei Tagen nach 
Verſtändigung von der Genehmigung des Offertes 
fällig. | 

p) Die Vertragskoſten und übertragungsgebüren 
trägt die Käuferin. 

c) Letztere verpflichtet ſich, die Bauſtelle ſofort der 
Verbauung zuzuführen und den Neubau binnen 
zwei Jahren vom Tage der Übergabe derſelben 
in ihren phyſiſchen Beſitz zu vollenden. 

Hürgermeifter: Zum Referate bitte ich Herrn Collegen 
Dr. Neumayer! 

4. Referent Vice-Mürgermeiſter Dr. Neumayer: Zum 
Referate 8730 iſt nachträglich zu berichtigen, dass bezüglich der 
Vermehrung des Aufſichts- und Betriebsperſonales der Hochquellen- 
leitung in einem darüber gefaſsten Beſchluſſe es heißt (liest): 

„Der Aufſehergehilfe, welcher in Breitenſee ſtationiert iſt, 
erhält ein Quartiergeld von 10 fl. monatlich bis zur Beiſtellung 
einer Naturalwohnung.“ 

Dieſer Ausdruck „Aufſehergehilfe“ iſt durch ein Verſehen ins 
Referat gekommen, er iſt zufälligerweiſe im Berichte der Buch— 
haltung ſchon enthalten, und es iſt dem zuzuſchreiben, dass er in 
den Context hineingekommen iſt. Nachdem der Betrag von 10 fl., 
der für den Aufſeher ſyſtemiſiert iſt, auch überall in den Berichten 
vorkommt, ſo iſt an dem Effecte des Referates nichts mehr zu 
ändern geweſen, aber es iſt dieſes Wort „Aufſehergehilfe“ in 
„Aufſeher“ zu verwandeln, weil dem Aufſeher die 10 fl. zugedacht 
waren. Es iſt aber eine Syſtemiſierung eine ſo wichtige Sache, 
daſs es jedenfalls nothwendig war, die Angelegenheit in der 
öffentlichen Sitzung vorzubringen. Ich erlaube mir daher, den 
Antrag des Stadtrathes, welcher dahin geht, dieſe Berichtigung 
vorzunehmen, Ihnen vorzubringen und bitte um Ihre Zuſtim— 
mung. 

(Während des vorſtehenden Referates hat Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Lueger den Vorſitz übernommen.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. CTueger: Ich bitte diejenigen 
Herren, welche mit dem Stadtraths-Antrage einverſtanden ſind, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Iſt angenommen. 
Beſchluſs: Punkt 5 des Gemeinderaths-Beſchluſſes vom 

13. October 1896, Z. 7724, betreffend die Vermeh⸗ 
rung des Auffichts- und Betriebsperſonales der Hoch— 
quellenleitung (ſiehe Amtsblatt Nr. 83, pag. 1508), 
hat zu lauten: „Der Aufſeher, welcher in Breitenſee 
ſtationiert iſt, erhält ein Quartiergeld von 10 fl. 
monatlich bis zur Beiſtellung einer Naturalwohnung.“ 

5. Referent Vice-Nürgermeiſter Dr. Neumayer: In der 
Sitzung vom 18. September 1896 wurde vom Herrn Vorſitzenden die 
Zuſchrift Sr. Excellenz des Herrn Statthalters bekanntgegeben, nach 
welcher dem Antrage des Statthalters zufolge im Einvernehmen mit 
dem Herrn Ackerbauminiſter die Einſetzung einer ſtändigen Wiener 
Approviſionierungs⸗Commiſſion ſtattfinden ſollte. Der damalige Herr 
Vorſitzende hat die Verſicherung abgegeben, dass bei der Geſchäfts⸗ 
ordnung, welche gleichzeitig mit dem Erlaſſe uns bekanntgegeben worden 
ift, darauf Bedacht genommen werden ſoll, dass die Competenz der 
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Gemeinde Wien und ihre Rechte in jeder Hinſicht gewahrt werden. 
Es wurde ſonach die Geſchäftsordnung, welche von Seite der Statt— 
halterei uns bekanntgegeben wurde, einer Prüfung unterzogen und 
es hat ſich bei derſelben herausgeſtellt, daſs beſonders bei 8 2 
nothwendige Abänderungen vorzunehmen ſind, und zwar inſofern, 
als dieſe Anderungen die Competenz der Gemeinde Wien betreffen 
und inſofern, als die Competenz des Wiener Magiſtrates etwas 
näher präciſiert werden müſſe. 

Es wurde demnach beſchloſſen — und insbeſondere zu dem 
Zwecke, um die Gemeinde Wien vor Übergriffen zu ſchützen — im 
82 lit. a die bisherige Faſſung der Geſchäftsordnung zu belaſſen; 
zweitens im § 2 lit. i die Faſſung dahin zu beſtimmen: „des Wiener 
Magiſtrates als politiſcher Behörde erſter Inſtanz“, zum Unterſchiede 
von der Competenz des Wiener Magiſtrates als Organ der Ge— 
meinde Wien. Weiters: „Die Art und Weiſe, wie die für die 
Gemeinde Wien und deren Vertretung zu beſtimmenden Conferenz— 
mitglieder berufen werden, bleibt dem ſelbſtändigen Ermeſſen der 
Gemeinde Wien überlaſſen. Die Vertreter des Wiener Magiſtrates 
als politiſcher Behörde erſter Inſtanz werden durch den Bürgermeiſter 
beſtimmt werden.“ 8 3 hat dahin abgeändert zu werden, dass die 
Ausſchreibung der Conferenzſitzungen nicht nur über Weiſung einer 
betheiligten Centralſtelle, ſondern auch über jedesmaliges Verlangen 
der Gemeinde Wien zu erfolgen habe. 


In die Geſchäftsordnung hat weiters ein Punkt Aufnahme 
zu finden, wonach eine Abſtimmung nicht zu erfolgen habe und 
die einzelnen Außerungen der Conferenzmitglieder lediglich als 
informatoriſch anzuſehen ſeien. Mit der dem Gemeindeſtatute ent- 
ſprechenden Beſtellung der Conferenzmitglieder der Gemeinde Wien 
wird nach erfolgter Genehmigung der vorſtehenden Grundſätze vor— 
gegangen werden. 

Dieſe Grundſätze, welche der Geſchäftsordnung der künftigen 
Conferenz zugrunde zu legen ſind, ſind im Stadtrathe zum Be— 
ſchluſſe erhoben worden. Ich bitte, dieſen Beſchlüſſen Ihre Zu— 
ſtimmung zu ertheilen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Cueger: Herr Gem.⸗Rath Dr. 
Reiſch! 

Gem.-Rath Dr. Neiſch: Meine Herren! Wir find mitten 
in der großen Gasdebatte durch dieſen Antrag des Stadtrathes, 
betreffend eine Abänderung der Geſchäftsordnung der Wiener 
Approviſionierungs⸗Conferenz, unterbrochen. Wir waren nicht in 
der Lage, von dieſer Geſchäftsordnung, die man doch durchleſen 
wollte, irgendeine Notiz zu nehmen, nachdem wir ſie erſt heute 
auf den Pulten gefunden haben. Ich habe es nicht leſen können, 
weil ich der Gasdebatte gefolgt bin. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Ich erlaube mir, zur 
Aufklärung Folgendes mitzutheilen: Der Herr Statthalter drängt 
auf die Erledigung dieſer Angelegenheit, auch mit Fug und Recht. 
Er will, wenn ich nicht irre, bereits für Montag eine Conferenz- 
ſitzung ausſchreiben. Es iſt nämlich — das kann ich den Herren 
Collegen auch ſagen — geplant, daſs der erſte Gegenſtand dieſer 
Conferenz die Frage ſein ſoll, ob ein ſogenannter Export⸗Viehmarkt 
zu erbauen iſt oder nicht. Meine Herren! Sie werden einſehen, 
dafs die Erledigung dringend iſt, und dass gerade die von uns 
geſtellten Anträge dahin abzielen, zu vereiteln, dass die Approvifio- 
nierungs⸗Commiſſion zu einem einfachen Machtmittel in der Hand 
des Statthalters werde, und dahin zu wirken, dafs dieſe Approviſio— 
nierungs⸗Conferenz zu dem Zwecke diene, um unſere Wünſche, die 
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Wünſche der Stadt Wien, eventuell mit Hilfe der Behörden durch⸗ 
zuſetzen. 

Das iſt die nöthige Aufklärung. Es iſt gewißs keine Über- 
rumpelung dabei! (Heiterkeit links.) 

Wünſcht noch jemand das Wort? (Niemand meldet ſich.) 
Wenn nicht, ſo bitte ich die Herren, welche für die Anträge des 
Stadtrathes ſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Darf ich 
um die Gegenprobe bitten? (Nach einer Pauſe:) Ich conſtatiere, 
daſs die Anträge einſtimmig angenommen find. 
Beſchluſs: Inſofern aus dem Erlaſſe Sr. Excellenz des Herrn 

Statthalters von Niederöſterreich ddto. 14. September 
1896, Z. 85209, und dem dieſem Erlaſſe beige— 
ſchloſſenen Entwurfe der Geſchäftsordnung hervorgeht, 
daſs die beantragte Approviſionierungs-Conferenz den 
Zweck haben ſoll, ein einheitliches Zuſammengehen 
aller bei der Berathung und Entſcheidung der die Ge— 
meinde Wien wie auch das Land Niederöſterreich be— 
treffenden Markt⸗ und Approviſionierungsfragen maß⸗ 
gebenden Factoren der Staatsverwaltung, der Ver⸗ 
tretungskörper, wie nicht minder jener Intereſſenten⸗ 
kreiſe anzubahnen, welche berufen ſind, in dieſer Rich- 
tung zweckdienliche Anregungen zu geben — erklärt 
ſich die Gemeinde Wien mit der Einberufung einer 
ſolchen Approviſionierungs⸗Conferenz einverſtanden, 
falls in der Geſchäftsordnung folgende Anderungen 
vorgenommen werden: 

§ 2 h bleibt in ſeiner Faſſung; 

§ 21 habe zu lauten: „des Wiener Magiſtrates 
als politiſcher Behörde erſter Inſtanz“. 

Die Art und Weiſe, wie die für die Gemeinde 
Wien und deren Vertretung zu beſtimmenden Conferenz- 
mitglieder berufen werden, bleibt dem ſelbſtändigen 
Ermeſſen der Gemeinde Wien überlaſſen. 

Die Vertreter des Wiener Magiſtrates als poli— 
tiſcher Behörde erſter Inſtanz werden durch den 
Bürgermeiſter beſtimmt werden. 

§ 3 habe dahin abgeändert zu werden, dafs die 
Ausſchreibung der Conferenzſitzungen nicht nur über 
Weiſung einer betheiligten Centralſtelle, ſondern auch 
über jedesmaliges Verlangen der Gemeinde Wien zu 
erfolgen habe. 

In der Geſchäftsordnung habe ein Punkt Auf- 
nahme zu finden, wonach eine Abſtimmung nicht zu 
erfolgen habe und die einzelnen Außerungen der 
Conferenzmitglieder lediglich als informatoriſche an— 
zuſehen ſeien. 

Mit der dem Gemeindeſtatute entſprechenden Be⸗ 
ſtellung der Conferenzmitglieder der Gemeinde Wien 
wird nach erfolgter Genehmigung der vorſtehenden 
Grundſätze vorgegangen werden. 

* 8 ** 

Die mit Erlass des h. k. k. Ackerbauiniſteriums 

vom 5. September 1896, Z. 14968, genehmigte 


Geſchäftsordnung der Wiener Appro- 
viſionier ungs-Conferenz hat nachſtehenden 
Wortlaut: 
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§ 1. 

Die Aufgabe der Approviſionierungs⸗Conferenz 
beſteht darin, Fragen der Approviſionierung und des 
Marktweſens der Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien gemeinſam zu beſprechen und zu berathen, ſowie 
auch ſich in ſolchen Angelegenheiten gutächtlich auszu⸗ 
ſprechen. 

Die Conferenz bezweckt zunächſt die Information 
und den Meinungsaustauſch der maßgebenden Factoren 
über Wiener Approviſionierungs⸗ und Marktangelegen⸗ 
heiten, um durch einheitliche Vorarbeit die raſchere 
behördliche Entſcheidung dieſer Angelegenheiten zu 
ermöglichen; ſie iſt auch dazu beſtimmt, durch das 
Studium einzelner die Approviſionierung betreffende 
Fragen, eventuell unter Vermehrung der Intereſſenten⸗ 
kreiſe die bezüglichen Anſchauungen über die Löſung 
dieſer Fragen zu klären und in dieſem Sinne den 
Approviſionierungsbehörden Anregungen beziehungs- 
weiſe Anhaltspunkte für die inſtanzmäßig zu treffenden 
Verfügungen zu bieten. 


Dabei wird die Conferenz nach Erfordernis auch 
alle Niederöſterreich berührenden Fragen der Appro— 
viſionierung und des Marktweſens in den Kreis ihrer 
Erörterungen ziehen. 

Der inſtanzmäßigen Entſcheidung wird durch 
die Approviſionierungs⸗Conferenz nicht vorgegriffen. 


82. 

Die unter dem Vorſitze des k. k. Statthalters 
oder ſeines Stellvertreters tagende Conferenz beſteht 
aus den Vertretern der betheiligten Miniſterien und 
zwar: 


a) des k. k. Miniſteriums des Innern, 
b) des k. k. Miniſteriums der Finanzen, 
c) des k. k. Handelsminiſteriums, 
d) des k. k. Ackerbauminiſteriums, 
e) des k. k. Eiſenbahnminiſteriums, 
dann aus 
f) Vertretern der k. k. n.⸗ö. Statthalterei, 
g) des n.⸗6. Landesausſchuſſes, 
h) der Gemeinde Wien, 
i) des Wiener Magiſtrates und Marktamtes, 
k) der n.⸗ö. Handels⸗ und Gewerbekammer, und 
1) der k. k. Laudwirtſchafts⸗Geſellſchaft in Wien. 
Jalls eines der Conferenzmitglieder ſich an den 
auf der Tagesordnung der betreffenden Sitzung 
ſtehenden Verhandlungsgegenſtänden für nicht betheiligt 
erachtet und daher keinen Vertreter zu entſenden be— 
abſichtigt, iſt dies rechtzeitig dem Vorſitzenden mit— 
zutheilen. 
Demſelben ſteht es frei, zu einzelnen Sitzungen 
auch Vertreter der betheiligten Gewerbe als Experten 
und ſonſtige Intereſſenten zuzuziehen. 


§ 3. 


Die Ausſchreibung der Conferenzſitzungen erfolgt 
nach Bedarf oder über Weiſung einer betheiligten 
Centralſtelle durch den Vorſitzenden. 
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Die Einladungen ſind mindeſtens acht Tage vor 
dem Sitzungstage den Conferenzmitgliedern und den 
etwa ſonſt Einzuladenden, und zwar unter Mittheilung 
der Tagesordnung und eventuell mit dem Bemerken 
zuzuſtellen, daſs die zu einzelnen! Punkten der Tages⸗ 
ordnung einſchlägigen Acten, Pläne ꝛc. zur Einſicht 
aufliegen. 

§ 4. 


Die Sitzungen werden im Statthalterei gebäude, 
I., Herrengaſſe 11, abgehalten. 

Über die Verhandlung wird ein Protokoll geführt, 
von welchem je eine Abſchrift jedem ſtän digen Conferenz- 
mitgliede mitgetheilt wird. 

Der Schriftführer wird von der n.5. Statthalterei 
beigeſtellt. 

§ 5. 


über die in der Sitzung zur Verhandlung ge— 
langenden Gegenſtände hat in der Regel der bei der 
k. k. Statthalterei für die Approviſionierungs-Agenden 
beſtellte Referent (Statthaltereirath), beziehungsweiſe 
deſſen Stellvertreter Bericht zu erſtatten. 

Die Conferenz kann mit dem Referate über be— 
ſtimmte Fragen auch andere ihrer Mitglieder betrauen 
oder auch zu dem Zwecke der Vorberathung einzelner 
Fragen aus ihrer Mitte ein Comité beſtellen. 


§ 6. 
Die Abänderung oder Ergänzung dieſer Geſchäfts— 
ordnung ſteht den betheiligten Centralſtellen zu. 
Wien, im September 1896. | 

6. Mürgermeiſter (den Vorſitz wieder übernehmend): Wir 
ſetzen nun die Berathung über die Gasfrage fort. Ich 
bitte den Herrn Gasconſulenten Herrmann, das Wort zu 
ergreifen. 

Gasconſulent Herrmann: Meine ſehr geehrten Herren! 
Ich möchte mir erlauben, Ihnen bezüglich der Ofen mit ſchräg— 
liegenden Retorten einige Erklärungen zu geben. | 

Bei der Größe und Ausdehnung des von mir projectierten 
Central⸗Gaswerkes muſsten wir von allem Anfang an auf eine 
Conſtruction von Ofen bedacht ſein, welche uns erſtlich einmal in 
Bezug auf die Arbeitslöhne große Erſparniſſe bringt, auf der 
anderen Seite uns aber möglichſt unabhängig von den Arbeitern 
macht. Bei Gelegenheit des Strikes, welcher vor einigen Jahren 
in den Werken der engliſchen Geſellſchaft ausgebrochen iſt, waren 
es gerade die Ofen mit ſchrägliegenden Retorten, welche der ge⸗ 
nannten Geſellſchaft die vorzüglichſten Dienſte geleiſtet haben, 
und dieſe Geſellſchaft hat — wie ich gehört habe — nur bedauert, 
dafs fie nicht mehr von den Ofen zur Verfügung hatte; denn fie 
hätte ſonſt viel weniger Schaden gehabt, als fie de facto ge habt 
hat, dadurch, dass ihre Ofen zugrunde gerichtet wurden und dals 
fie alſo auch an anderen Materialien koloſſal viel verſchwenden 
musste. Für uns war das die allerbeſte Lehre, und ich, meine 
Herren, habe ganz beſonders dieſe Ofen ſtudiert. 

Es kamen, wie ich Ihnen aufrichtig ſage, urſprünglich nur 
zwei Syſteme in Betracht, und zwar Ofen mit wagrechten 
Retorten durch Maſchinenbetrieb beſchickt und Ofen mit ſchräg⸗ 
liegenden Retorten. Wir muſsten aber den Ofen mit ſchräg⸗ 
liegenden Retorten den Vorzug geben, nachdem ſie alle Beding— 
niſſe erfüllen, welche eine Gasanſtalt vollſtändig unabhängig von 
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den Arbeiterverhältniſſen macht, und weil ſie andererſeits auch die 
rationellſte Art des Betriebes gewährleiſten. Bei dem Maſchinen⸗ 
betrieb, ſei es Dampf- oder hydrauliſcher Betrieb, iſt der Übel- 
ftand der, daſs die Maſchinen verſagen können. 

Was thun Sie denn, wenn an einer Maſchine — ſagen 
wir — etwas bricht und Sie nicht in der Lage ſind, die Maſchine 
ſchnell reparieren zu laſſen? Dann haben Sie keine eingerichteten 
Arbeiter, Sie können alſo den Ofen abſolut nicht beſchicken; 
Kohlen können dieſelben wohl in die Kohlenbehälter der Maſchine 
hinauftragen, aber nicht herunterbringen, weil ſie die Maſchine 
nicht befördert. Wenn aber andererſeits gerade die bei der Maſchine 
beſchäftigten Maſchiniſten ſtriken, dann ſitzen Sie auch auf, denn 
ein anderer Arbeiter braucht tage-, ja viele wochenlang, bis er 
den Mechanismus der Maſchine kennen lernt. 

Außerdem iſt auch der Maſchinenbetrieb ein äußerſt koſt— 
ſpieliger. Man hat in Deutſchland in zwei größeren Gasanſtalten, in 
Charlottenburg und Remſcheid, derartige Maſchinen eingeführt; man 
hat ſie auch hier bei der engliſchen Gasgeſellſchaft nach den Strikes 
in den Gaswerken Am Tabor und Erdberg eingeführt, aber man 
iſt da zu dem Reſultate gekommen, daßs der Maſchinenbetrieb 
unendlich koſtſpieliger und unendlich unſicherer iſt, als der Betrieb 
mit den ſchrägliegenden Retorten. Es hat dies bisher keine Gas— 
anſtalt nachgemacht, während die ſchrägliegenden Retorten ſchon 
in verſchiedenen Städten, wo neue Gasanſtalten oder auch nur 
neue Ofenanlagen gebaut worden ſind, nachgeahmt wurden — ſo 
in Trieſt, in Budapeſt, in Caſſel hat man es ganz durchgeführt, 
in Altona und theilweiſe auch in Berlin. 

Der Vortheil bei den ſchrägliegenden Retorten iſt der, daßs 
die Kohle auf einen höheren Behälter hinaufgebracht wird und 
von da auf einer Hängebahn oder dergleichen in den Kaſten ge— 
langt. Aus dieſem Kohlenbehälter wird ein kleiner Kaſten . 
laſſen, welcher ein beſtimmtes Gewicht von circa 200 kg Kohle faſss 
Der Arbeiter hat weiter nichts zu thun als das Mundſtück 2 
aufzumachen und den Schieber an dem Kaſten in die Höhe zu 
ziehen und die Kohlen fallen zu laſſen, und bei der Neigung von 
32°, welche die Retorte beſitzt, vertheilt ſich durch das eigene 
Schwergewicht der Kohle dieſelbe faſt gleichmäßig in der Retorte. 
Dadurch iſt ein gleichmäßiges Abdeſtillieren der Kohle ermöglicht, 
viel beſſer, als dies bei wagrechten Retorten durch Maſchinen, 
Mulden oder Menſchenhände bewirkt werden kann. Der Arbeiter 
hat auf das Gewicht der Kohle abſolut keine Ingerenz. Er kann 
weder zu viel noch zu wenig Kohle nehmen, ſondern er bekommt 
durch das mechaniſche Einfallen derſelben genau das Gewicht, 
welches er zum Einladen vorgeſchrieben hat. Will er die Cooke 
herausziehen, ſo öffnet er unten den Retortendeckel und die Cooke 
fallen von ſelbſt heraus. Bei den älteren Conſtructionen bleibt mit⸗ 
unter die Cookeſchichte ein biſschen haften, aber da wird eben nach⸗ 
geſtochert und die Geſchichte fällt dann herunter. Ich wollte noch 
bemerken, daſs das Beſchicken einer Retorte und das Ziehen einer 
Retorte in wenigen Secunden bewerkſtelligt werden kann, jo daſss 
alſo durch die Ofen mit ſchrägliegenden Retorten die ſchnellſte Art der 
Handhabung gewährleiſtet iſt. Paſſiert bei der Maſchinerie etwas, 
ſo hat man erſtens einen Kohlenvorrath für 24 Stunden. Man 


kann alſo während der Zeit ruhig an dem Elevator oder an der 
Maſchine Reparaturen vornehmen oder, ſelbſt wenn man in der Zeit 
nicht fertig werden ſollte, ſtellt man einfach recht viele Leute auf, 
die die Kohlenbehälter vollfüllen. Aber der Betrieb wird niemals 
geſtört. Das iſt der erſte große Vortheil. Der zweite große Vor⸗ 
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theil iſt, daßs ganz ungeübte Leute arbeiten können. Es kann jeder 
Fremde in ſehr kurzer Zeit den ganzen Betrieb, die ganze Mani— 
pulation erlernen. Denn das iſt ganz mechaniſch. Es ſind einfach 
ein paar Handgriffe zu machen. Tritt ein Strike ein, ſo kann 
man ſich eventuell Militär ausbitten und damit den Betrieb 
fortführen. Soviel bezüglich dieſes Syſtems. Der Herr Experte 
Wunder war gegen dieſes Syſtem, während Experte Grahn 
fi) mit vollſter Überzeugung dieſer Conſtruction angeſchloſſen hat. 
Ebenſo hat der zuletzt berufene Experte Merz aus eigener Er— 
fahrung gejagt, dafs dieſes Syſtem das vorzüglichſte wäre, welches 
überhaupt im Gasbetriebe heute zur Anwendung kommen kann, 
und dafs mir ſogar ein Vorwurf zu machen wäre, wenn ich dieſes 
Syſtem nicht in Vorſchlag gebracht hätte. Die Leiſtungsfähigkeit 
dieſes Syſtems iſt beinahe doppelt ſo groß als die gleiche Anzahl 
von wagrechten Retorten. 

Meine Herren! Ich komme jetzt anf einen anderen Punkt zu 
ſprechen, das iſt die Centraliſierung des Gaswerkes. Es iſt wohl nicht 
zu verkennen, dajs bei einer jo ungeheueren Anlage, ſpeciell bei 
der außerordentlich großen Ausdehnung des Gemeindegebietes von 
Wien die Anlage eines Central-Gaswerkes dem erſten Anſcheine 
nach ein riskantes Unternehmen wäre. Befaſst man ſich aber ein⸗ 
gehender mit der Sache, ſo muſs man zu dem Schluſſe kommen, 
daſs gerade die Centraliſierung das vortheilhafteſte iſt, was man 
für Wien anwenden kann. 2 

Ich möchte da bemerken, daſs das Gas das Beſtreben hat, 
nach oben zu ſteigen, und dafs der Druck, je höher die Steigung 
iſt, zunimmt, ungefähr per 10 m um 8 bis 9mm. Wenn wir die 
außerordentlich günſtigen Niveauverhältniſſe des Wiener Gemeinde— 
gebietes ins Auge faſſen, ſo könnten wir nichts beſſeres thun, als 
ein Central-Gaswerk für die Verſorgung von Wien zu errichten. 
Es iſt zum Beispiel der Druck mit Hinzurechnung der Druck— 
zunahmen vom Central Gaswerke ungefähr bei der Baben⸗ 
bergerſtraße — ich rechne da nur die 1200 mm Zuleitungsrohre 
— ungefähr 68 mm. Das iſt der ungünſtigſte Punkt, den wir im 
ganzen Gemeindegebiete hätten, alſo 68 mm betrüge der Druck in 
der Babenbergerſtraße. Nach den Protokollen reſpective Druckauf— 
nahmsbüchern des Stadtbauamtes beträgt der Druck in der Baben⸗ 
bergerſtraße 30 bis 40 mm, und zwar beim höchſten Conſum. Wir 
haben alſo bei voller Ausnützung der Gaswerke, bei einer zu 
befördernden Gasmenge von, 17.000 km pro Stunde an der 
ungünſtigſten Stelle beinahe doppelt ſoviel Druck, als die Engländer 
heute haben. Vom J. Bezirke, das iſt dem Mittelpunkte des 
Gemeindegebietes an, geht das Gas in ſtrahlenförmigen Rohr⸗ 
leitungen nach den Vororten, und dieſe ſtrahlenförmigen Rohre 
wirken auf das in der Inneren Stadt concentrierte Gas, ich möchte 
ſagen ſaugend, nachdem die Steigung eine gleichmäßige if. 
Die Druckzunahmen ſind ganz koloſſale, und wenn wir uns die 
Höhenzunahmen an der äußerſten Peripherie betrachten, ſo haben 
wir Druckzunahmen zwiſchen 70 und 98 mm. Wenn wir alſo 
101 mm Druck geben, fo hätten wir, wenn wir die Reibung nicht 
berückſichtigen, ungefähr 198 mm Druck in Grinzing oder Sievering. 
(Ruf: Und in der Leopoldstadt?) In der Leopoldſtadt haben wir 
einen Druck von 66 mm. (Ruf: Jetzt?) Das weiß ich nicht, da 
habe ich nicht nachgeſehen. 

Vürgermeiſter: Jetzt haben wir am Neubau 53 mm, und 
das ſinkt zwiſchen 6 und 7 Uhr abends auf 30 mm herunter. 

Gas conſulent Herrmann (fortf fahrend): Herr Experte 
Grahn hat ſich ebenfalls dahin ausgeſprochen, dass die Errichtung 


1678 


un, 


2 


eines Central⸗-Gaswerkes für Wien das vortheilhafteſte wäre; 
desgleichen Herr Director Merz, welcher zuletzt von Seite der 
Commune kommen gelaſſen wurde. Experte Wunder hat ſich 
dagegen ausgeſprochen. Der Herr hat ſich verrechnet, er hat nämlich 
in ſeiner Formel für die Leiſtungsfähigkeit des Rohrnetzes — 
nachdem er geſagt hat, dass die Ausfluſsmenge am letzten Punkte 
des 1200 mm⸗-Rohres ¼ des Rohrquerſchnittes betrage — 
½ ſtatt / eingeſetzt. Das ift doch gewiss ein gewaltiger Unterſchied. 
Die Folge davon iſt, dass er gegenüber der Grahn'ſchen Be— 
rechnung circa das doppelte erhalten hat, infolgedeſſen alſo auch 
fo ungünſtige Reſultate, dafs er mit der Centraliſierung der 
Gaserzeugung abſolut nicht übereinſtimmen konnte. Ich werde 
das vorleſen. Es haben bekommen: bei Rohr 1 Grahn 
4089 mm, Wunder 66mm; bei Rohr II Grahn 62 mm, 
Wunder 119 mm, bei Rohr III Grahn 42 mm, Wunder 
84 mm; bei Rohr IV Grahn 44mm, Wunder 77mm. 
Die Druckzunahme infolge der Niveaudifferenzen wurde von 
beiden Experten bei Berechnung der Druckverluſte in den Zu— 
leitungsröhren nicht berückſichtigt, was umfomehr auffallen mufs, 
als Grahn ſelbſt die Druckzunahme infolge der Niveaudifferenzen 
zwiſchen dem Central⸗Gaswerk und dem höchſten Punkte des Ge— 
meindegebietes mit 70 mm Waſſerſäule berechnet. (Referent 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Lueger: Bitte zu ſagen, das Merz 
dafür iſt!) Ich habe ſchon geſagt, dafs Herr Director Merz ſich 
ausdrücklich dafür ausgeſprochen hat. Es wird nun darauf hin— 
gewieſen, daſs, wenn einmal der Conſum in Wien eine derartige 
Höhe erreicht haben würde, dass das jetzige Central-Gaswerk voll— 
kommen ausgenützt wäre, was dann geſchehen würde, ob die 
Centraliſierung fortgeſetzt würde, oder ob man zu einer Ergänzung 
der Gaswerke theils durch Gasbehälter⸗Stationen, theils durch Er- 
richtung von Succurſal-Gasanſtalten ſchreiten müſste. Meine 
Herren! Alles muss Schließlich ein Ende haben, und fo auch eine 
Centraliſierung. Ich bin der Anſicht, daS eine Centraliſierung 
dann mit Vortheil nicht mehr angewendet werden kann. Gas— 
behälter⸗Stationen wären nur möglich dadurch, daſs man ſolche 
Behälter⸗Stationen an verſchiedenen niedrig gelegenen Punkten er⸗ 
richtet. Dieſe Punkte könnten nur ſein die Brigittenau und Baum⸗ 
garten. Nun, meine Herren, ſind aber die Rohrleitungen, die man 
zu dieſen Filial⸗Gasbehälter⸗Stationen führen müſste, ſehr lang, 
bis Baumgarten circa 14.000 m und bis in die Brigittenau circa 
12.000 m. Allerdings könnten die Rohre von einem kleinen 
Querſchnitte fein und das Gas müjste mit gewiſſer Kraft nach 
den Behälter⸗Stationen mittels Exhauſtoren gepreſst werden. 
Nun iſt die Sache die, erſtens einmal iſt dieſe Rohrlegung unge: 
mein koſtſpielig und andererſeits wieder bietet ſie uns gar keine 
Sicherheit, denn denken Sie, wenn ſo einem Druckrohr unterwegs 
etwas paſſiert, können wir, bis der Fehler gefunden wird, eventuell 
in die Lage kommen, dieſe Succurſal⸗Gasbehälter⸗Station ganz 
außer Betrieb ſtellen zu müſſen. Sie bietet eben keine Sicherheit. 
Anders iſt es, wenn wir anſtatt der Gasbehälter⸗Stationen gleich 
ein Gaswerk errichten und dieſes Gaswerk geradeſo betreiben, wie 
das Central⸗Gaswerk. Die Einbindung in das Rohrnetz der 
Succurs⸗Gasanſtalt iſt leicht durchzuführen, nachdem man es an 
jeder Stelle einbinden kann. u 
Ich komme jetzt auf die Verantwortung zu Sprechen, welche 

ich übernommen habe. Bei der Abgabe meines Gutachtens habe 
ich geſagt: Nachdem in juriſtiſcher Beziehung keine Klarheit 
herrſcht, nachdem ich ferner nicht weiß, wie ich die Mate⸗ 
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rialien ꝛc. bekomme, fo könne ich die directe Verantwortung 
nicht übernehmen. Nachdem ich aber heute aufgeklärt bin... 
(Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Lueg er: Ich bitte, die juriſtiſche 
Verantwortung übernehme ich!) Nachdem der Herr Vice-Bürger⸗ 
meiſter die Verantwortung in juriſtiſcher Beziehung übernommen 
hat, ſo geht mich eigentlich dieſe Sache gar nichts mehr an. 
(Heiterkeit.) Ich habe mich veranlaſst geſehen, bezüglich meines 
Projectes, was die techniſche Ausführung und die Richtigkeit des⸗ 
ſelben betrifft, die volle Verantwortung zu übernehmen. (Beifall.) 
Ich habe mein Project nach jeder Richtung hin geprüft, habe 
nach jeder Richtung hin getrachtet, Ihnen das beſte zu bieten, 
und bin meiner Arbeit vollſtändig ſicher. Ich bitte die Herren, 
mir das Vertrauen zu ſchenken, und ich werde alles daran ſetzen, 
um Ihr Vertrauen zu rechtfertigen. (Lebhafter Beifall.) 

Ich möchte noch Folgendes bemerken. Bezüglich der recht— 
zeitigen Ausführung Habe ich bereits zu Protokoll gegeben, dafs 
ich, wenn nicht eine force majeure eintritt, gewiſs den Bau zur 
rechten Zeit fertigſtellen werde, und andererſeits habe ich ja das 
Protokoll des Stadtbauamtes unterſchrieben, alſo ich habe mich 
nach beiden Richtungen diesbezüglich verpflichtet. Ich glaube auch, 
dafs man ganz gut fertig werden kann, nachdem bezüglich der 
Ausführung der Apparate, der Rohrleitungen u. ſ. w., wie der 
techniſche Referent ja ausführen wird, die hervorragendſten Firmen 
ſich mit jeder Caution verpflichten wollen, bis März 1899 fix 
und fertig zu ſein. (Beifall links.) Auch bezüglich der Rohrver— 
hältniſſe hat die Firma Rumpel & Niklas erklärt, dafs ſie ſich 
verpflichtet, bis zum März 1899 fertig zu ſein. (Beifall links.) 

Bürgermeifter: Herr Gem.-Rath Tiſchler! 

Gem.-Nath Fiſchler: Ich möchte nur erfahren, wie es mit 
den Grundverhältniſſen ſteht; übernimmt hier die Haftung das 
Stadtbauamt? Wie die Waſſerleitung gebaut worden iſt, haben 
an verſchiedenen Strecken Senkungen ſtattgefunden und find Nohr- 
brüche vorgekommen, und es werden auch jetzt, wenn neue Gas— 
leitungen gelegt werden, an gewiſſen Punkten Berſtungen ein- 
treten, wie das bei neuen Werken nicht anders iſt. Wenn 
maſchinelle Einrichtungen gemacht werden, ſo zeigen ſich immer 
Fehler. Ich will gar nicht vom Rathhauſe und von der elektriſchen 
Beleuchtung ſprechen. Ich möchte nur wiſſen, ob die Verant— 
wortung für die Beſchaffenheit des Grundes, wo Rohre gelegt 
werden, das Stadtbauamt, oder der Magiſtrat, oder wer anderer 
übernimmt, denn ich glaube nicht, daſs Sie für Ihre Perſon in 
der Lage ſind, es zu verantworten, wenn infolge der Grundver— 
hältniſſe ein Rohr berſtet. 

Gasconſulent Herrmann: Dort, wo folder Grund iſt, von 
welchem wir beurtheilen können, dafs er nicht tragfähig iſt, werden 
wir die größten Vorſichtsmaßregeln ergreifen, indem wir durch 
Pilotierung u. ſ. w. dem Grunde nachhelfen. Eine Haftung kann 
man aber nicht übernehmen, man ſteckt ja nicht im Grunde 
drinnen. (Gem.⸗Rath Tiſchler: Das Stadtbauamt ſollte doch 
eine Haftung übernehmen!) Das kann es nicht. (Gem.⸗Rath 
Tiſchler: Wer trägt alſo die Verantwortung, wenn die Rohre 
durch Erdſenkungen berſten ?) Es wird auch vorkommen, es werden 
Störungen eintreten. Das iſt aber ſchließlich nicht ſo arg. 

Vaudirector Berger: Meine geehrten Herren! Ich habe 
eigentlich nicht viel zu ſagen, denn was wir von Seite des Stadt- 
bauamtes zu erklären hatten, haben wir in der Äußerung nieder⸗ 
gelegt, welche der geehrte Herr Referent Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Lueger in das Referat wörtlich aufgenommen hat. 
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Es iſt am Eingange dieſer Außerung betont, daßs das Stadt⸗ 
bauamt unter ſonſtiger Aufrechthaltung ſeiner Meinung, wie die 
vorliegende Frage gelöst werden ſoll, ſeine Außerung abgibt. Wie 
dieſe Meinung iſt, iſt dem löblichen Gemeinderathe auch bekannt, 
nachdem ſowohl im Stadtrathe als auch hier vom Herrn Vice— 
Bürgermeiſter Dr. Lueger mitgetheilt wurde, dafs ſowohl das 


Stadtbauamt als der Herr Magiſtratsdirector der Meinung ſind, 


dafs die Gasfrage im Wege der Ausnützung des beſtehenden Ver— 
trages, d. h. im Wege der Einlöſung gelöst werden ſoll, dass 
das Stadtbauamt jedoch vor die Frage geſtellt worden iſt, ob die 
Aufgabe gelöst werden kann, wenn der löbliche Gemeinderath zu 
bauen beſchließt. 

Da haben wir angegeben, es wird auch möglich ſein, in drei, 
beziehungsweiſe vier Jahren, die noch zur Verfügung ſtehen, die 
Leiſtung zu vollführen, unter der Vorausſetzung, daſs das Project, 
wie es vorliegt, ausgeführt wird u. ſ. w. 

über die Frage, ob das Project gut iſt, hat der löbliche 
Gemeinderath jetzt Erklärungen entgegengenommen und ſich damit 
beruhigt. | 

Was die Ausführung ſelbſt betrifft, fo kann ich die Ver: 
ſicherung abgeben — es iſt eigentlich überflüſſig — aber wenn es 
gewünſcht wird, werde ich es wiederholen — daſs die ſtädtiſchen 
Beamten, die mit dieſer Aufgabe betraut werden, es ſich zur Ehre 
und Pflicht anrechnen werden (Beifall links), die Gemeinderath3- 
Beſchlüſſe mit aller Kraft und Aufbietung aller Mühe durchzu— 
führen, um zu zeigen, dafs wir auch in ſchwierigen Fällen unſerer 
Aufgabe gewachſen ſind. (Beifall und Händeklaſchen links.) 

Vürgermeiſter: Wünſcht ſonſt noch jemand eine Aufklärung? 
(Niemand meldet fich.) Wenn nicht, fo werden wir zur Fortſetzung 
der Debatte ſchreiten. Herr Gem.⸗Rath Zifferer! 


Gem.⸗Rath Zifferer: Meine ſehr geehrten Herren! Sie 
werden begreifen, dass ich heute nur mit einem gewiſſen Zögern 
daran gehe, in dieſer Frage das Wort zu ergreifen, und daſs ich 
es unterlaſſen hätte zu ſprechen, weil ich annahm, dafs auf die 
ganz ausgezeichneten Ausführungen der Herrn Dr. v. Billing 
und Dr. Grübl die Sache wohl ſo klar geſtellt ſein wird, daſs 
ein weiteres nicht nöthig iſt. Der Verlauf der Debatte hat mich 
jedoch eines anderen belehrt. Ich habe mich erſt ſpäter, nachdem 
ich die Einwendungen gehört habe, zum Worte gemeldet. Wie 
Ihnen bekannt iſt, unterſcheiden wir in dieſer Frage dreierlei 
Seiten, die juridiſche, techniſche und finanzielle Seite. Es iſt wohl 
ſelbſtverſtändlich, daſs ich über die juridiſche Seite der Frage zu 
ſprechen nicht Veranlaſſung hätte nehmen können und wollen, und 
trotzdem mufs ich jagen, dass ſich bei dem Studium der techniſchen 
und finanziellen Seite die Frage mir aufgeworfen hat, und ich 
mufs das ernſte Bedenken ausſprechen, dajs die Anſicht des ſehr 
geehrten Herrn Referenten in dieſer Frage, daſs die juridiſche 
Seite überhaupt ganz und gar übergangen werden kann, weil ſie 
als feſtſtehend und oft zur Sprache gebracht, gelöst erſcheint, mir 
denn doch nicht ſo ganz richtig vorkommen konnte. Denn ſonſt 
könnte ich nicht begreifen, wozu uns ein Calcul vorgelegt werden mus, 
was die Gasanſtalt tragen wird, wenn die Gasabgabe nur auf die 
Vororte beſchränkt ſein wird? 

Wozu brauchen wir die Rentabilität dieſer Gaswerke zu 
kennen, wenn es überhaupt ganz außer Frage ſteht, dass mit dem 
31. October 1899 oder auch 1900 die Gasgeſellſchaft überhaupt 
nicht das Recht haben wird, die Vorortegemeinden zu beleuchten? 
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Ich werde auf dieſes Calcul noch ſpäter zurückkommen. Was die 
techniſche Seite anbelangt, ſo hat der unmittelbare Herr Vor— 
redner, der hoch verehrte Herr Baudirector Berger, eigentlich 
directement für unſeren Standpunkt geſprochen, indem er erklärt 
hat, dajs ſowohl Magiſtrat als Stadtbauamt auch heute noch 
der Anſicht find, daſs für die Gemeinde Wien der Ankauf der 
beſtehenden Gasanſtalten viel vortheilhafter wäre, als der Bau 
eigener Gasanſtalten. (Rufe links: Das hat er nicht geſagt!) 

Ich bitte, der Herr Baudirector iſt noch anweſend und kann 
es beſtätigen; er hat darauf hingewieſen, dass er ſich nicht für 
die Erbauung eigener Gaswerke ausgeſprochen hat, und er hat 
erklärt, daſs er nur für den Fall, als der Gemeinderath den Bau 
eigener Gaswerke doch beſchließen ſollte, er es als eine Ehren— 
aufgabe betrachten werde, in dem beſtimmten Termine die Ar— 
beiten auch fertigzuſtellen. Das, bitte ich, iſt feſtſtehend. Wir 
haben es vor einigen Augenblicken erſt gehört. 

Wenn es auch durch die Erklärung, die der Herr Bau— 
director abgegeben hat, nicht ſo feſtſtehend wäre, ſo ſagt doch der 
Referentenbericht ganz deutlich: „Das Stadtbauamt erklärt 
demnach — bei Aufrechthaltung ſeines bisherigen Standpunktes 
über die nach ſeiner Anſicht zweckmäßigſte Löſung der Wiener 
Gasfrage — die Verantwortung für die Herſtellung zu über⸗ 
nehmen.“ 

Warum betont das Stadtbauamt die Aufrechthaltung ſeines 
bisherigen Standpunktes, wenn es nicht vorher in dem Berichte, 
welcher uns im Jänner 1896 vorgelegt wurde, die allerge— 
wichtigſten Bedenken gegen das Project geltend gemacht hätte? 
(Oho⸗Rufe links.) Ich bitte, der Bericht wurde uns zugeſchickt; 
wenn ihn die Herren nicht geleſen haben, mich trifft nicht die 
Verantwortung. 

Ich habe ihn geleſen. „Die Verantwortung für die präciſe 
Durchführung kann nicht übernommen werden, die müfste auf 
die Gemeindevertretung zurückfallen“. Auf pagina 7 des Be⸗ 
richtes vom 7. Jänner 1896 iſt es zu leſen. 

Bürgermeiſter: Ich bitte, Herr Redner, das beſtreitet ja 
niemand. 

Gem.⸗Nath Zifferer (fortfahrend): Es wird aber dazwiſchen 


gerufen. (Gem.⸗Rath Leitner ruft: Laſſen Sie ſich nicht durch 


Zwiſchenrufe beirren!) Ich danke vielmals für die Belehrung. 
Nun, meine Herren, kommen wir zur Hauptſache, das iſt die 
Rentabilitätsberechnung. Ich mufs geſtehen, daſs, wenn ich in 
einer Frage entſcheiden ſoll, und ich eine Schönfärberei auf der 
einen und eine Düſterfärberei auf der anderen Seite ſehe, ich im 
vorhinein in meinem Urtheile befangen werde und das Urtheil 
um ſo kritiſcher werden muſs. Nun iſt es eine ganz ungewöhnliche 
Erſcheinung, daſs bei der Rentabilitätsberechnung als ſolcher in 
einem Falle der Gewinſt berechnet wird auf Baſis einer Abgabe 
von 86 Millionen Cubikmeter Gas und im anderen Falle auf 
Baſis einer Abgabe von 76 Millionen Cubikmeter Gas. Von 
keiner Seite iſt bis heute behauptet worden, daſs die Gasanſtalt, 
wie ſie heute iſt, nicht in der Lage wäre, einem erhöhten Conſum 
nachzukommen. Ja, meine Herren, ich gehe weiter, bis zum 
heutigen Tage hat noch niemand von der Gasanftalt ein Refus 
wegen Gasabgabe erhalten, dafs fie nicht in der Lage wäre, dem 
Gasconſum nachkommen zu können. Wieſo kömmt man bei der 


Rentabilitätsberechnung in dem einen Falle einen höheren Ver— 
kauf, im anderen Falle einen geringeren Verkauf zu berechnen, 
umſomehr bei der Frage, ob das ganze Quantum, welches die 
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engliſche Gasgeſellſchaft heute zu verkaufen in der Lage iſt, ich 
ſelbſt auch verkaufen werde können. Wenn ich aber die Ziffer von 
86 Millionen Cubikmeter auf 76 Millionen Cubikmeter reducieren, 
reſpective bei den Calculationen einen Maßſtab nehmen will, 
ſo werden wir auf das merkwürdigſte Reſultat kommen. 

Ich mufs vorweg noch betonen, dafs wir uns alle über eines 


im Saale gibt es, der daran denkt — mit der Gasgeſellſchaft ein 
weiteres Übereinkommen zu treffen, eine Verlängerung ihres Gas⸗ 
vertrages auch nur auf kürzeſte Zeit zu gewähren — hinaus müſſen 
die Engländer, ſondern die Frage iſt einzig und allein die: Iſt es 
nun rentabler für uns, Gasanſtalten zu bauen oder Gasanſtalten 
zu kaufen? (Rufe links: Um welchen Preis?) Es handelt ſich nicht 
um den Preis, ſondern um die Rentabilität, und ich habe gar 
nichts dagegen, daſs Sie noch 50 Millionen aufnehmen, wenn 
Sie mir erweiſen, dafs Sie durch die Aufnahme der 50 Millionen 
nicht nur das Capital verzinſen, ſondern für die Gemeinde Wien 
eine erhöhte Rentabilität herausbringen. Somit ſteht mir die 
Frage einzig und allein ſo: Wann iſt die Rentabilität größer, im 
Falle des Baues eigener Gaswerke oder wenn wir die Gaswerke 
kaufen? 

Nun, meine Herren, wenn ich die Gewinſtziffer, die calculiert 
wurde, mit 2, 349.802 fl. bei 86 Millionen Cubikmeter auf die 
Ziffer von 76 Millionen Cubikmeter reduciere, ſo ergibt ſich ein 
Reingewinn von 2,076.000 fl. Nun, meine Herren, erſcheint 
etwas ganz merkwürdiges. Endlich müſſen wir ja eine Ziffer 
annehmen, mit der wir rechnen, und angenommen iſt die 
Ziffer 22,600.000 fl. für den Bau der Gaswerke, 2½ Millionen 


Gulden für die Intercalarzinſen und 700.000 fl. für die Baus | 


aufſicht. Es iſt nun ſchon geſtern hervorgehoben worden, dafs es 
eine ganz merkwürdige Berechnung ſein ſoll, wenn ich von der 
Amortiſations- und Wertberechnung dieſe Intercalarzinſen und die 
Bauaufſicht, die ja zu den Koſten des Baues gehören und 
abſolut dazugeſchlagen werden müſſen, bei meinem Calcul nicht in 
Betracht ziehe. Ziehe ich ſie aber in Betracht, ſo werden Sie 


finden, daſs ich für 3, 200.000 fl. die 4percentige Capitalverzinſung 
und 2 Percent Amortiſation, im Durchſchnitte 4½ Percent Wert⸗ 
die ich hier angebe, richtig find, weil demgemäß die neuen Gas— 
werke, da wir die Verzinſung vom Capital abgerechnet haben, ſich 
noch immer mit 7½ Percent verzinſen würden, während die alten Gas— 


verminderung annehmen mufs, jo wie fie angenommen find für 
22,600.000 fl., 10 ½½ Percent von 3, 200.000 fl. macht einen De- 
trag von 336.000 fl. aus. Ziehe ich die vom Betrage von 
2,000.000 fl. ab, fo. bleibt ein Reingewinn von 1, 740.000 fl., 
welchen wir bei dem Koſtenbetrag von 25 ½ Millionen haben. 
Meine Herren! In dem Berichte heißt es aber ausdrücklich, das 


Stadtbauamt erklärt mit Rückſicht auf den Befund der Experten, 
dafs für den Bau der Gasanſtalt ein Betrag von 30 Millionen 
in Ausſicht genommen werden mujs, und ſpäter kommt noch der | 
Vorbehalt, daſs man an die Preife und Ausmaße nicht gebunden | 
haben zum mindeſten auch den Gegenwert, daj3 wir den Gewinn 
des Jahres 1900 für uns einheimſen und nicht der Gasgeſellſchaft 


ſei, wenn man in dieſer Zeit fertig werden will. Ich weiß alſo 
nicht und will es nicht berechnen, ob in dieſen 30 Millionen 
Intercalarzinſen inbegriffen ſind oder nicht, ob die Bauaufſicht 
dabei iſt oder nicht. Aber gewiſſe unvorhergeſehene andere Sachen 
werden das Capital erhöhen — ich ſpreche durchaus nicht von den 


Ziffern von 40 und 38 Millionen, die man genannt hat — aber 


ich glaube, wir alle wären froh, wenn wir wüjsten, dafs die Gas⸗ 
anftalten als ſolche nur die Summe von 32½ Millionen Gulden 
koſten würden. Meine Herren! Jede Million Gulden, die die 
Gasanſtalt über 25 Millionen koſtet, verringert das Reinerträgnis 
um 105.000 fl. Wenn Sie alſo ein Mehrerfordernis von nur 
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7½ Millionen haben, das heißt, wenn das geſammte Werk 
32 Millionen koſtet, dann haben Sie nur mehr einen Reinertrag 
von einer Million, ſofern nicht noch dazu kommt, dafs unſere 
Gasanſtalt nicht die geſammte Quantität liefern kann, das heißt, 


wenn ſie wegen der Vororte-Verträge nur weniger Gas abzugeben 
| | im Stande iſt. 
klar ſind: es handelt ſich hier gar nicht — und nicht einen Mann 


Dieſe Ziffern an ſich wären es aber nicht geweſen, die mich 
ſtutzig gemacht haben, ſondern ſtutzig gemacht hat mich, dafs die 


Calculationsberechnung bei den alten Gasanſtalten falſch if. 
Meine Herren! In Ihrem Calcul heißt es ausdrücklich — ich 


bitte, die Calculation nachzuſehen — dafs von dem Werte des 
Grund und Bodens weder eine Amortiſationsquote noch eine 
Wertverminderung zu berechnen ſei und deshalb iſt auch die eine 
Million, welche für Grund und Boden angenommen wurde, bei 
der Wertverminderung und Amortiſation nicht eingerechnet worden. 
Meine Herren! Wenn wir die Gasanſtalten um den Betrag 
von 16,300.000 fl. übernehmen, ſo iſt der Wert von Grund und 
Boden in dieſer Schätzung mit 2,600.000 fl. enthalten. Bei der 
Berechnung des Gewinnes find aber 6½ Percent, nämlich außer der 
Verzinſung der 16½½ Millionen, als Amortiſation und Wert— 
verminderung auch von Grund und Boden berechnet, und wenn 
Sie annehmen, daßs Sie das natürlich nicht rechnen dürfen, ſo 
ergibt ſich ein Mehrerträgnis der alten Gasanſtalten von 160.000 fl., 
und daraus iſt zur Evidenz klar, daßs der Ertrag der Gasanſtalten, 
wenn Sie ſie heute verkaufen, 1,800.000 fl. gegenüber dem 
Maximalertrag neuer Gasanſtalten, wenn ſie nur 25 Millionen 
koſten, von 1,700.000 fl. oder rund 1 Million, wenn ſie 32 Mil⸗ 
lionen koſten, beträgt. | 
Dabei bitte ich aber, zu berückſichtigen, meine Herren, dass 
der volle Gaspreis gerechnet iſt, wie er heute beſteht, und mehr 


als das: es iſt in den Calcul einbezogen, dafs nur die Straßen— 


beleuchtung für die Gemeinde zu dem billigen Preiſe abgegeben 
wird, nicht aber die Beleuchtung, welche die Gemeinde kraft des 
heutigen Vertrages für ihre Gebäude billiger hat, als die anderen 
Conſumenten. 

Aus dieſen Ziffern wird ſich ergeben, dafs, wenn das Calcul 
eingehalten wird, nämlich mit 32 Millionen Gulden, die Ziffern, 


werke, wenn wir ſie kaufen, mehr als 11 Percent Verzinſung auch dann 


noch ergeben werden, wenn wir 8 Millionen zur Vervollſtändigung 
dieſer Gaswerke verwenden werden. Denn wenn ich annehme, dajs 


wir rund 16 Millionen für die alten Gaswerke geben, und für 
8 Millionen hinzubauen, dafür aber die drei Gaswerke auflaſſen, 
welche zur Auflaſſung beſtimmt ſind, ſo haben wir laut der 
Schätzung 1,300.000 fl. für dieſe Gründe an Gegenwert und 


zu übertragen brauchen. Dann ſind die Mehrkoſten, wenn ich dieſe 
zwei Poſten abziehe, nur der Betrag von im ganzen 20, 700.000 fl., 
und der Gewinn per 1,800.000 fl. verringert ſich um 4,420.000 fl. 
und ergibt noch immer einen Reinertrag der vervollſtändigten 
Gaswerke, wobei für 8 Millionen Bauten hergeſtellt wurden, mit 
1,400. 000 fl., was einer 1Ipercentigen Verzinſung gleichkommt. 
Bei dieſem Reinertrage komme ich auch wieder auf eine zweite 
Sache, daſßs derſelbe Fehler auch da berechnet wurde, wo es ſich 
darum handelt, was die engliſche Gasgeſellſchaft dadurch verdient, 


A 


wenn fie in den Vororten allein Gas verkauft, und da ſtellt ſich 
heraus, dafs das Neinerträgnis nicht 325.000 fl., ſondern mit 
Rückſicht auf die nicht zu erfolgende Amortiſation für Grund und 
Boden 378.000 fl. betragen wird. Das nur nebenbei. 
Ich komme nun, nachdem ich Ihnen dieſe Auseinander- 
ſetzungen geboten habe, die zur Evidenz nachweiſen, dass das 
Geſchäft als ſolches, welches die Commune macht, entſchieden 
beffer iſt, wenn fie die Gaswerke kauft, als wenn fie eine Gas— 
anftalt baut, auf das eine, dass ich ſage, wir begegnen uns in 
dem einen Wunſche jo ſehr, daßs wir ſagen: Engländer hinaus! 
Nun begreife ich aber das einzige nicht. Wir gehen ja in 
dem Wunſche noch viel weiter als Sie. Wir ſagen: Mit der Er— 
werbung der alten Gasanſtalten haben die Engländer am 31. October 
1899 in Wien und den Vororten nichts zu ſchaffen (Rufe links: 
Aber die 16 Millionen!) — wir werden ja über die Frage noch 
ſprechen — während Sie die Sicherheit nicht haben, wenn Sie 
eigene Gaswerke bauen, wie lange Sie zum mindeſten in Vororten 
noch zu thun haben werden, um die Engländer los zu werden. 
(Gem.⸗Rath Dr. Mayreder: Wir werden ihnen kein Gas 
ab kaufen!) Der Einwand, den ich höre, iſt fo, dass ich ihn in 
der Debatte gehört haben dürfte. (Gem.-Rath Dr. Mayreder: 
Das war ſehr geiſtreich!) Ich hoffe, Sie werden mit meinem 
Geiſte zufrieden ſein. 
Meine Herren! Ich komme auf die Angriffe gegen unſere 
Poſition, wie ſie geſtern von einem Herrn Redner, der mich eben 
zu unterbrechen ſo freundlich war, gemacht wurden. Meine Herren! 
Ich war auf vieles vorbereitet, als ich in dieſen Saal eintrat. 
Ich habe erwartet, dafs man die Oppoſition nicht mit Ölace- 
handſchuhen anfaffen werde. Ich habe mich darin nicht getäuſcht, 
aber in einem habe ich mich getäuſcht. Meine Herren! Eine 
Perſon ſteht für uns da, von der ich nicht hätte vermuthen können, 
daſs ſie jemals zum Gegenſtande von ‚Angriffen mit Rückſicht auf 
ihre Thätigkeit für die Wiener Gemeinde gemacht werden wird. 
Ein Mann, der in ſeiner Selbſtloſigkeit ſeinesgleichen zu ſuchen 
hat, deſſen Geiſt und deſſen Wiſſen nicht in Oſterreich und nicht 
in Europa, ſondern allüberall da, wo gebildete Menſchen wohnen, 
ſeine Bewunderer gefunden hat! Und geſtern hatten wir Gelegen— 
heit zu hören, daſs der Herr College Dr. Mayr eder ſich noch 
mehr als Juriſt wie als Techniker fühlt, denn er hat dem Ver— 
faſſer des Gasvertrages, wenn ich nicht irre, Unzulänglichkeit des 
Wiſſens, wenn nicht etwas ärgeres zum Vorwurfe gemacht. Meine 
Herren! Ich glaube nur das eine, dajs vielleicht dem Herrn 
Dr. Mayreder entgangen fein dürfte, daſs Dr. Felder 
der Verfaſſer dieſes Vertrages war, übrigens darf es uns nicht 
wundernehmen, wenn wir als Techniker von ihm ſo gering— 
ſchätzig betrachtet werden, wenn er ſelbſt als Juriſt dem Juriſten 
Felder nicht die Anerkennung zollen will. Er blickt eben auf uns 
als Pygmäen herab, und wir müſſen uns daran gewöhnen. 
(Heiterkeit rechts.) Herr Dr. Mayreder hat auch geſagt, das 
Gaswerk müſſe ſchlecht ſein, weil es ein ſolches Erträgnis abwirft. 
Es wird zu ſtark ausgenützt, deshalb gibt es ein hohes Erträgnis, 
und wird wahrſcheinlich in. schlechten Zuſtande fein oder die Rohr— 
netze werden in ſchlechtem Zuſtande ſein. Nun, meine Herren, ich 
möchte darauf aufmerkſam machen, daſs die Sachverſtändigen in 
ſehr eingehender Weiſe über den Zuſtand der Gaswerke als ſolchen 
berichten, von denen fie ſagen, dass die meiſten auf der Höhe der 
Situation ſtehen, dafs fie auch die Rohre ausgezeichnet bezeichnen 


und ſogar den Umſtand hervorheben, daſs der Gasſchwund reſpective 
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der Gasverluſt in Wien ein geringerer iſt, als ſonſt überall, 


weil er kaum ſechs Percent beträgt. Das iſt der Grund, weshalb 
die Gasgeſellſchaft die große Dividende abgeben kann, weil ſie 
nicht Gas für die Luft erzeugt, ſondern Gas erzeugt, das ver— 
kauft wird. | 

Was die Güte des Gaſes anbelangt, jo habe ich kein Urtheil 
darüber. (Gem.⸗Rath Dr. Pommer: Aber wir, weil wir es 
ſehen oder nicht ſehen!) Ich habe das Urtheil, dafs wir in Wien 
über die Gasbeleuchtung mit vollem Fug und Recht klagen. Aber 
es gibt auch keine zweite Stadt der Welt, die ihre Gaslaternen 
mit 141 Liter Gas pro Stunde verſorgt (Rufe links: Ah! Ah!) 
Ich bitte nachzuſehen, in den meiſten Städten ſind für die Stunde 
180 bis 260 Liter Gas pro Stunde berechnet; da darf man ſich 
nicht wundern, wenn die Gasflammen bei einer Bemeſſung von 
140 Liter ſchlecht brennen. Das nur nebenbei bemerkt. Ich bin 
nicht der Anwalt der Gasgeſellſchaft, ich lege nur meinen Stand— 
punkt dar. (Zwiſchenrufe und Gelächter links.) Über ſolche Vor⸗ 
würfe lache ich. (Neuerliche Zwiſchenrufe links. — Beifall rechts.) 
Das wird mich nicht in Aufregung bringen. 

Der Herr Vorredner Dr. Mayreder hat geſtern geſagt, 


wir kaufen ſechs Gaswerke und brauchen nur drei; drei, die zu 


gar nichts taugen, müſſen wir mitkaufen als altes Eisen, und heute 
hat Herr College Seichert ſogar behauptet, dieſe Gaswerke, die 
wir gar nicht brauchen, koſten ſechs Millionen Gulden. Nun 
meine Herren, ich glaube, dafs unſer Präſidium in gleichmäßiger 
Weiſe allen Herren das Materiale zur Beurtheilung dieſer Frage. 
überſchickt hat, und wenn die Herren die Beilagen zum Referate 
geleſen haben, dann werden fie gefunden haben, daßs das Gas— 
werk Fünfhaus mit 758.000 fl., das Gaswerk Döbling mit 
1,450.000 fl., das Gaswerk Belvedere mit 1,450.000 fl., das 
ſind die Gaswerke, die aufgelaſſen werden ſollen, zuſammen mit dem 
Werte von 3, 666.000 fl., angeſetzt find. (Gem.-Nath Dr. Mayreder: 
Das zugehörige Rohrnetz!) Das Rohrnetz wird nicht caſſiert, 
wenn auch die Gaswerke wegkommen. (Gem.⸗Rath Dr. Mayreder: 
Die müſſen auch weg!) Davon gehen aber unter allen Umſtänden 
ab der Wert von Grund und Boden bei dem Gaswerke in 
Fünfhaus mit 260.000 fl., bei dem Gaswerke in Döbling mit 
450.000 fl., bei dem Gaswerke Belvedere mit 590.000 fl. und, 
wie ich immer hervorheben muſs, der Gewinn des Jahres 1900, 
den wir nicht haben, wenn wir die Gaswerke nicht kaufen mit 
1,800.000 fl. So ſteht dem ganz miſerablen Werke mit 3,600.000 fl. 


ein Gegenwert von 3, 100.000 fl. ohne die maſchinelle Einrichtung 
und ohne alles andere, was dort iſt, ohne das Gebäude, gegenüber. 
Meine Herren, es iſt mir leid, dass ich über dieſe Frage jetzt 


hier öffentlich ſprechen muſs. (Rufe links: Fürchterlich!) Die 
Schätzung iſt uns ja bekannt. Die Herren Engländer haben ſie 
auch geleſen und werden wiſſen, was ſie davon zu halten haben. Hiebei 
find die Gründe, und zwar 80.000 m? mit 1,300.000 fl. geſchätzt. 
Ich bitte, mich beim Worte zu halten, ich biete Ihnen mehr dafür, 
wenn Sie mir die Gründe verkaufen wollen. (Heiterkeit. Rufe: 
Machen Sie das Geſchäft mit den Engländern!) Ich brauche mit 
den Engländern kein Geſchäft zu machen, aber ſelbſt wenn die 
Sache fo ſtünde, fo halte ich dafür, dass wir die halbe Million, 
die wir für das Gerümpel nicht hereinbringen, nicht hinauswerfen. 
Es hat geſtern Herr Dr. Mayreder geſagt: Befreiung von 
den Engländern, mit ½ Million iſt ſie nicht zu theuer bezahlt, 
ſie wäre der Stadt Wien mehr wert. Herr Dr. Mayreder 


hat auch geſagt: Was würden wir thun, wenn wir in Wien kein 
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Gaswerk hätten? Das iſt keine Frage, wenn wir keines hätten, 
möchten wir eines bauen. Ob wir uns aber zum Baue gerade 
die Zeit ausſuchen würden, wo wir die Stadtbahn, die Wienfluſs⸗ 
regulierung und die Sammelcanäle und tauſend andere Dinge zu 
bauen haben, ob wir das gerade in der Zeit da thun müſſen . 
(Rufe links: Hätten Sie es früher gemacht!) 


Mürgermeiſter: Ich bitte um Ruhe! (Dr. Mayreder: 
Werfen Sie nicht alles durcheinander!) 


Gem.⸗Nath Zifferer (fortfahrend): Ich erwähne fie der 
Reihe nach, wie ſie kamen. Herr Gem.-Rath Dr. Mayreder 
hat bei der Gelegenheit erwähnt: Man ſagt uns, wenn das Gas— 
werk gebaut werden wird, werden ſich die Baupreiſe in Wien 
weſentlich erhöhen. Man ſagt: Was iſt das für ein Malheur? 
Merkwürdig, vor drei Tagen hat Herr Dr. Mayreder ganz 
anders geſprochen. Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger: Da hat es 
ſich um einen Bauunternehmer gehandelt!) 

Nun, ich werde vom Herrn Dr. Mayreder Abſchied 
nehmen (Heiterkeit), zu ſeiner Freude, wie ich höre, dieſe Freude 
mache ich ihm ſehr gerne. Der Name Mayreder hat in Wien 
einen glänzenden Klang. Aber, meine Herren, auf ſeinen Vorſchlag, 
wie die Stadt Wien ihre Straßen zu verbeſſern in die Lage 
kommen kann, glaube ich, wird er kein Patent bekommen können, 
und zur Erhöhung des Ruhmes des Namens Mayreder wird 
das nicht weſentlich beitragen; denn ich halte es für viel beſſer, 
daſs man die vielen Millionen, die man ausgibt, um neue Gas— 
werke zu bauen, direct für die Verbeſſerung der Straßen ver— 
wendet, anſtatt ſie durch die zweimalige Aufreißung in einen Zu— 
ſtand zu bringen, dafs man ſagen mufs, jetzt mufs alles geändert 
werden. (Rufe links: Hören Sie endlich auf!) Ich höre von vielen 
Seiten das Wort „endlich“. Mich freut es, dafs die Ausführungen, 
die ich Ihnen hier gebracht habe, nicht ſo beſonders gefallen haben. 
Sie ſcheinen aber eindringlich geweſen zu ſein. (Heiterkeit rechts.) 
Ich wuſste, daſs man meiner Rentabilitätsberechnung einen Vor— 
wurf machen wird. Nun, es iſt möglich, dafs ich die Rentabilitäts— 
berechnung nicht verſtehe, denn Reden hier zu halten iſt nicht 
rentabel, da Sie nicht zu überzeugen ſind, und wenn ſie noch ſo 
überzeugt ſind, weil Sie immer nach Schlagworten ſtimmen 
werden. Beifall rechts. — Widerſpruch links.) Es iſt alſo 
umſonſt, wenn ich auf die Calamität hinweiſe, welcher wir Wien 
und die Bewohnerſchaft ausſetzen, wenn ich darauf hinweiſe, was 
jeder einzelne und was die Geſammtheit darunter leiden wird. 
Sie haben einen Appell gerichtet an den Patriotismus der Wiener. 
Bitte, einverſtanden. Wofür, frage ich, wollen Sie den Patriotismus 
der Stadt Wien? 


Man kann verlangen, dass man ſich notoriſchen Calamitäten, 
die Sie auch nicht ableugnen, ausſetzt, weil man in Hinkunft 
billigeres Gas haben wird. Ich kaun Patriotismus verlangen, 
damit die Gemeinde Wien erhöhte Einnahmen habe, und nach der 
„Kritik, die ich an der Rentabilitätsberechnung geübt habe, iſt es 
erwieſen, daſs Sie mit dem Bau neuer Gaswerke kein höheres, 
ſondern ein geringeres Mehrerträgnis für die Stadt Wien haben 
werden. Alſo zu dieſem Zwecke können Sie den Patriotismus der 
Stadt Wien nicht anrufen? Wofür denn? Das hat uns der Herr 
Referent geſagt, damit ſich zeigt, wer der Herr in Wien iſt. Wer 
weiß, ob der Bevölkerung in Wien dieſer Herr nicht etwas zu 
theuer ſein wird. Darüber wird ihr durch die Gasfrage das 
richtige Licht aufgehen. (Beifall rechts.) 
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Nürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Dr. Deutſchmann! 

Gem.-Nath Dr. Deutſchmann: Ich habe mich nur deshalb 
zum Worte gemeldet, weil ich ſchon vor längerer Zeit, vor 15 Jahren, 
mich mit dieſer Frage beſchäftigt habe. Ich will insbeſondere 
dem Vorwurf begegnen, daſs auf dieſer Seite Männer ſitzen, 
welche nur ausgegebenen Parolen folgen. 

Ich hatte ſchon Gelegenheit, vor 15 Jahren mich mit der Gas— 


frage zu beſchäftigen; ich war Vorſtandsmitglied des Wiener Gas⸗ 


conſumenten⸗Vereines, in deſſen Vorſtande mit mir auch College. 
Dr. v. Billing geſeſſen iſt. 

Wir hatten damals einen ganz tüchtigen Gasmann auf unſerer 
Seite, und ich nehme nicht Anſtand, den Namen zu nennen, umſo— 
mehr, weil derſelbe inzwiſchen geſtorben iſt, was ich lebhaft 
bedauere, es war der Ingenieur André. 

Der Mann hat uns Laien ſehr ſchätzenswerte Informationen 
über die Gaserzeugung gegeben, und ich kann Sie verſichern, dafs 
wir, geſtützt auf dieſe Informationen, zur Überzeugung gekommen 
ſind, daſs der Gasvertrag vom Jahre 1875 ein durchaus un— 
glückliches Machwerk war, nämlich vom Standpunkte des Gas⸗ 
technikers. 

Ich will dabei Herrn Dr. Felder gar nichts übles nachſagen; 
ſelbſtverſtändlich! Ich gebe auch ohne weiters zu, dass dieſer Gas— 
vertrag ebenfalls unter einer Zwangslage abgeſchloſſen worden iſt. 
Aber, meine Herren, man darf nicht ſoweit gehen, die Sache zu 
verkennen und dieſen Vertrag als Muſter hinſtellen. 

Wir haben nachgewieſen, dass die Art und Weiſe, wie nach 
dem beſtehenden Gasvertrag die Lichtſtärke zu controlieren iſt, 
eine ganz ungenügende iſt. (Gem.⸗Rath Gräf: Sehr richtig!) 

Wir haben darauf hingewieſen, dass es höchſt ſonderbar iſt, 
daſs die Commune Wien heute noch die Gasanſtalten 3 Stunden 
früher verſtändigen mufs, wenn fie zur Controle ſchreitet! 
(Heiterkeit links. Sehr gut! links.) 

Alſo, meine Herren! Laſſen wir dieſen Gasvertrag! Schwamm 
d'rüber! 

Auch im Einlöſungsrechte finde ich kein beſonderes Entgegen— 
kommen, wenn man berückſichtigt, dafs ja die engliſche Gasgeſellſchaft 
30 Jahre ſchon hier das brillante Geſchöft betrieben hat, und ſo— 
mit das inveſtierte Capital zwei-, dreimal amortiſiert hat! Alſo, 
das iſt keine beſondere Kunſt, wenn ſich dann die Gasgeſellſchaft 
ſagt: Ich bin bereit, die Werke um den gerichtlichen Schätzungs— 
wert herzugeben; wo fie recht gut weiß, dafs, wenn der Vertrag 
abgelaufen iſt, ihr auch der Boden zur ferneren Ausübung des 
Gewerbes entzogen iſt, und das fällt ungeheuer in die Wagſchale. 

Meine Herren! Ich werde auf Details nicht eingehen, und 
zwar deshalb, weil, wie ich glaube, es Sache des Herrn Referenten 
ſein wird, darüber eingehend zu ſprechen. Ich will Ihnen nur 
meinen Standpunkt in dieſer Frage kennzeichnen. Wie ich Ihnen 
bereits bemerkt habe, war ich vor 15 Jahren in dem Gascon— 
ſumenten⸗Vereine thätig. Wir haben wiederholt der Gasgeſellſchaft 
als auch der Communal⸗Verwaltung gegenüber Beſchwerde wegen 
des ſchlechten Lichtes und der hohen Gasmeſſerrechnungen vorge— 
bracht. Wir hatten aber keinen Erfolg. 

Es iſt ja begreiflich, daſs die engliſche Gasgeſellſchaft ihr 
erworbenes Recht nicht fahren ließ, und wir haben uns damals 
ſchon umgeſehen, wie es in anderen Städten ausſieht und ſind zur 
überzeugung gekommen, daſs das, was in anderen Städten mit 
Erfolg betrieben wird — der Gasbetrieb in eigener Regie der 
Commune — das wirklich einzige Mittel ſei, das uns helfen kann. 
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Wir haben auch im Jahre 1885, wo die Communalverwaltung 
die Möglichkeit gehabt hätte, den Vertrag zu kündigen, mit allen 
Kräften darauf hingewirkt, dass dies geſchehe, und wir haben auch 
die Genugthuung gehabt, dafs Herr Gem.-Rath Dr. v. Billing 
den Antrag im Gemeinderathe geſtellt hat: Der Vertrag ſei zu 
kündigen, und es werde ſofort veranlaſst, dafs eine ſtädtiſche Gas— 
anſtalt erbaut wird. 

Merkwürdigerweiſe hat man damals ſchon von dem Bau der 
Gaswerke geſprochen, obwohl der Präjudicialproceſs noch in 
Schwebe war. Jetzt fürchtet man ſich wegen der Rechtsfrage be— 
züglich der Vororte. Es wundert mich alſo, warum die frühere 
Majorität und die jetzige Minorität auf einem ſo zaghaften Stand— 
punkte ſtehen. Entweder — oder! Eine ganze und keine halbe 
Maßregel! Eine halbe Maßregel iſt es, wenn wir die alten Werke 
übernehmen, die viel zu theuer ſind, welche den Wünſchen der 
Bevölkerung nach gutem Gas nicht entſprechen, und deswegen 
haben wir keinen anderen Ausweg, als ſelbſt zu bauen. Wer mehr 
Licht will, ſtimme dafür; ich werde dafür ſtimmen. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatſchen links.) 

Vürgermeiſter: Herr College Oppenberger zur Geſchäfts— 
ordnung. 

Cem.-Rath Oppenberger: Ich beantrage die Wahl von 
Generalrednern. 

Vürgermeiſter: Es iſt die Wahl von Generalrednern be 
antragt; ich bitte diejenigen Herren, welche damit einverſtanden 
find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Es ſind noch mehrere Herren zum Worte vorgemerkt und ich 
bitte dieſelben, zu ſagen, ob ſie pro oder contra ſprechen. 

Herr College Brau neiß! (Rufe: Fehlt! Pro!) 

Herr College Swoboda! (Gem.⸗Rath Swoboda: Pro!) 

Herr College Dr. Wähner! (Gem.-Rath Dr. Wähner: Pro!) 

Herr College Kubik! (Gem.⸗Rath Kubik: Pro!) 


Herr College Franz Joſef Becker! (Gem. Rath Franz Joſef 


Becker: Pro!) 

Herr College Lehofer! (Gem.-Rath Lehofer: Pro!) 

Herr College Dr. Porzer! (Gem.-Rath Dr. Porzer: Pro!) 

Herr College Dr. Nechansky! (Gem.-Rath Dr. Nechansky: 
Contra!) 

Herr College Dr. Stern! (Gem.-Rath Dr. Stern: Contra!) 

Herr College Dr. Klotzberg! Herr Dr. Klotzberg hat 
mich verſtändigt, daſs er pro ſpreche. 

Herr College Tag leicht! (Gem.⸗Rath Tagleicht: Contra! 
Heiterkeit links.) 

Herr College Winker! (Gem.⸗Rath Winker: Contra!) 

Herr College Hütter! (Gem-Rath Hütter: Pro!) 

Herr College Hraba! (Gem.⸗-Rath Hraba: Pro!) 

Herr College Ritter v. Neumann! (Rufe rechts: Nicht 
hier! Contra!) 

Herr College Purſcht! (Gem. -Rath Purſcht: Pro!) 

Herr College Gräf! (Gem.⸗Rath Gräf: Pro!) 

Herr College Joſef Grünbeck! (Gem.⸗Rath Joſef Grün⸗ 
beck: Pro!) 

Hochwürden Latſchka! (Rufe links: Fehlt!) 

Herr College Schreiner! (Gem.⸗Rath Schreiner: Pro!) 

Herr College Eigner! (Gem.-Rath Eigner: Pro!) 

Herr College Weitmann! (Gem-Rath Weitmann: Pro!) 

Herr College Hawrauek! (Gem.⸗Rath Hawranek: Für! 
Heiterkeit.) 
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Herr College Dr. Mittler! (Gem.:Nath Dr. Mittler: 
Contra!) 

Herr College Fiedler! (Gem.⸗Rath Fiedler: Pro!) 

Herr College Stehlik! (Gem.-⸗Rath Stehlik: Pro!) 

Herr College Gregorig! (Gem.⸗Rath Gregorig: „Dafor!“ 
— Lebhafte Heiterkeit links.) 

Alſo, ich bitte, meine Herren! Die Herren: Dr. Wähner, 
Kubik, Franz Joſef Becker, Lehofer, Dr. Porzer, Dr. Klotz— 
berg, Hütter, Hraba, Purſcht, Gräf, Joſef Grünbeck, 
Schreiner, Weitmann, Hawranek, Fiedler, Stehlik, 
Gregorig, Dr. Kraft und Eigner bitte ich, einen General— 
redner zu wählen. 

Dann kommen die Contraredner; die Herren: Dr. Nechansky, 
Dr. Stern, Tagleicht, Winker, Dr. Mittler bitte ich, 
einen Contraredner zu wählen. (Rufe links: Tag leicht! — 
Pause.) 

Zu Generalrednern ſind gewählt: Pro Gem.-Rath Dr. Porzer, 
Contra Herr Dr. Nechansky. 

N Nachdem vorher ein Proredner geſprochen hat, ertheile ich 
dem Contraredner Herrn Dr. Nechansky das Wort. 

Zuerſt werde ich aber die Anträge verleſen, welche mir ſoeben 
zugekommen ſind. Zunächſt von Herrn Dr. Kraft: 

Antrag 2 des Stadtrathes ſoll lauten: 

„Der Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke für das jetzige Ge— 
meindegebiet Wien auf Grund des vom Ingenieur Theodor 
Herrmann ausgearbeiteten Generalprojectes, ſowie die Legung 
eines Rohrnetzes, vorläufig jedoch nur in dem Theile des jetzigen 
Wiener Gemeindegebietes, welches Schon am 22. Mai 1875 be- 
ſtand, wird genehmigt und ſind die bezüglichen Arbeiten unver— 
züglich in Angriff zu nehmen, jedoch nur nach Maßgabe des je 
nach Erlöſchen der einzelnen noch zwiſchen privaten Gasbeleuchtungs— 
Geſellſchaften und den ehemaligen, jetzt mit Wien vereinigten 
Vororten beſtehenden Beleuchtungsverträge ſteigenden Gasbedarfes 
zu beenden.“ 


Im Abſatz 3 ſind an Stelle der Worte: „daſs nach Ablauf 
der Verpflichtung der Imperial-Continental-Gas-Aſſociation“ die 
Worte: „dafs nach Ablauf der Verpflichtung der privaten Gas— 
beleuchtungs-Geſellſchaften“ zu ſetzen. 

Zuſatz-Antrag zu Punkt 7: „Der Stadtrath wird beauftragt, 
behufs Verſorgung der jetzt auf Grund des Vertrages mit der 
Imperial⸗Continental-Gas-Aſſociation vom 22. Mai 1875 be- 
leuchteten, von dem Vertragsgebiete letzterer Geſellſchaft einge— 
ſchloſſenen Enclaven a) „Lainz“, „St. Veit“, „Hacking“ und 
b) „Neuſtift am Walde“ mit Gas vom 31. October 1899 
an bis zur Ermöglichung der Beleuchtung dieſer Gebiete durch 
das ſtädtiſche Central-Gaswerk mit einer Gasbeleuchtungs-Geſell⸗ 
ſchaft Vertragsverhandlungen zu pflegen und über das Ergebnis 
zu berichten.“ 


Zuſatz⸗Antrag 8: „Von dem durch obige Anträge gegenſtandslos 
gewordenen, zwiſchen der Commune Wien und der Imperial— 
Continental⸗Gas⸗Aſſociation ſchwebenden Präjudicialprozeſſe darüber, 
dass die zwiſchen letzterer Geſellſchaft und den ehemaligen Wiener 
Vororten abgeſchloſſenen Gasverträge durch die Einverleibung dieſer 
Vororte in die Gemeinde Wien erloſchen ſind, hat die Commune 
Wien ſofort abzuſtehen.“ 

Es iſt mir ferner ein Antrag des Collegen Eigner zuge⸗ 
gangen, welcher lautet (liest): 
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„Mit Beginn der Erbauung der neuen Gaswerke iſt auch 


gleich mit den Ausführungen der Gasrohrlegungsarbeiten in allen 
neunzehn Bezirken in folgender Weiſe vorzugehen: 

Für jeden Straßenzug werden drei Arbeiterpartien gebildet, 
wovon die erſte die Herſtellung der Rohrceunette, die zweite die 
Legung der Gasrohre und Herſtellung der Anbohrungen und gleich— 
zeitige Einleitungen in die Häuſer, und die dritte das Verſchütten 
der Rohrcunette und das Stampfen zu beſorgen hat. 

Dieſe Arbeiterpartien find derart zu organiſieren, dafs die 
aufeinanderfolgenden Arbeiten ohne Unterbrechung durchgeführt 
werden können. 

Die neuen Anbohrungen in die Häuſer und Geſchäfts— 
localitäten werden auf Koſten der Gemeinde hergeſtellt, wogegen 
das Materiale der alten Anbohrungen in dem Momente in das 
Eigenthum der Gemeinde übergeht, als der Vertrag mit der 
engliſchen Gasgeſellſchaft erliſcht. 

Die neuen Anbohrungen in den Häuſern ſind hinter den 
Gaſometern der engliſchen Gasgeſellſchaft mit den Hausleitungen 
der Gasconſumenten zu verbinden und daſelbſt mit einem Wechſel 
abzuſchließen, der in dem Momente des Überganges geöffnet wird 


und alsdann den Gaszufluſßs aus den ſtädtiſchen Rohren vermittelt. 


Bis zu dem Zeitpunkte, wo die neuen Gaſometer aufgeſtellt 
ſein werden, ſoll der Gasconſum auf Grund der Gaſometerangaben 
des vorjährigen desſelben Monates berechnet werden.“ 

Herr College Tagleicht ſtellt folgenden Antrag (liest): 

„Der Gemeinderath tritt auf Grund des Schreibens der 
Gasgeſellſchaft vom 18. October 1896 mit derſelben in Kaufs— 
verhandlungen ein.“ (Gelächter links.) 

Die Anträge werden bei der Abſtimmung erledigt werden. 
Jetzt bitte ich zum Worte den Herrn Generalredner Collegen Dr. 
Nechansky. 

Gem.-Rath Dr. Nechansliy: Ich fühle eigentlich als 
Generalredner nach einer Debatte, welche mehrere Sitzungen in 
Anſpruch genommen hat, nur die Pflicht, als letzter Redner zu 
ſprechen, denn ich würde mich kaum im Stande fühlen, für unſeren 
Standpunkt neue Argumente noch vorzubringen nach den Reden, 
welche bisher von unſerer Seite in dieſer Sache gehalten worden 
ſind. Der Herr Referent des Stadtrathes, Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Lueger, hat ſeine Auseinanderſetzungen damit begonnen, dafs 
dieſe Frage leidenſchaftslos in Erwägung gezogen werden ſoll. 
Wollte Gott, daſßs wirklich dieſe Frage leidenſchaftslos, losgelöst 
von jedem Gefühl von Haſs und Liebe, behandelt würde. Aber 
Herr Dr. Lueger verzeihe mir, wenn ich ihm ſage: ich kann 


nicht daran glauben, dass er und dafs feine Partei an die Löſung 


dieſer Frage herantreten, frei von jeder Leidenſchaft. Er möge ſich 
doch an das Jahr 1885 erinnern, an die Haltung, welche ſeine 
Partei damals in dieſer Frage eingenommen hat; er möge ſich 
erinnern, daſs der damalige Gemeinderath geradezu in einem 
Belagerungszuſtand geweſen iſt. Er möge ſich erinnern, was er 
bis in die jüngſte Zeit in dieſer Frage in verſchiedenen Volks⸗ 
verſammlungen geſprochen hat. Er möge ſich erinnern, was er 
zum Beiſpiel in den Verſammlungen des chriſtlich-ſocialen Vereines 
in Hernals am 5. Jänner 1894 geſprochen hat, wo er geradezu 
mit einem Auftande drohte, wenn die damalige Gemeinderaths— 
Majorität es wagen ſollte, eine Verlängerung des Gasver⸗ 


trages zu beſchließen. (Rufe links: Das iſt ja richtig!) Und 
wenn er ſich daran erinnert, ſo wird er mir wohl zugeben müſſen, 
daſs ein ſolches Haſsgefühl, 


welches bisher die Herren ſeiner 
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Partei und ihn ſelbſt in dieſer Sache befangen gemacht hat, nicht 
mit einemmale verſchwinden kann. Und fo glaube ich auch, dafs 
die geehrte Majorität an dieſe Frage herantritt nicht mit einem 
freien Kopfe, nicht mit einer ruhigen Erwägung, ſondern geleitet 
von dem Gedanken, welcher der Faden war, der ſich durch alle 
Erörterungen durchgezogen hat, geleitet von dem Gedanken: Was? 
Der engliſchen Gasgeſellſchaft ſollen wir noch Millionen auf die 
Hand geben? Nein, die ſoll ihre Gaswerke, wie man ſich immer, 
ausgedrückt hat, im Schnupftuch nach Hauſe tragen. (Heiterkeit. — 
Rufe links: Das iſt ja richtig!) Nun, meine Herren, das klingt 
ſehr ſchön in Volksverſammlungen, wenn man einen augenblicklichen 
Effect dadurch erzielen will, aber meines Erachtens iſt es nicht 
diejenige Stimmung, in der man an die endgiltige Löſung dieſer 
Frage herantreten ſoll. Freilich, ich weiß es, was Herr Dr. Lueger 
uns vielleicht darauf erwidern wird. Er wird ſagen: Hat uns 
der alte Haſs geleitet, fo leitet Euch heute auch noch die alte Liebe 


für die Gasgeſellſchaft und Ihr wollt noch im letzten Angenblicke, 


daſs fie wenigſtens dieſe 16,200.000 fl. bekomme. (Vice⸗Bürger⸗ 
meiſter Dr. Lueger: Daran habe ich gar nicht gedacht! Lebhafte 
Heiterkeit.) 

Nun, es iſt in der bisherigen Debatte von den Rednern in 
anerkennenswerter Weiſe, mit Ausnahme eines einzigen, den ich 
aber nicht angehört habe, über den mir aber mitgetheilt wurde, dafs 
er in gewohnter Weiſe ſolche Beſchuldigungen erhoben hat, von dem 
Redner ſelbſt eine ſolche Anſchuldigung wenigſtens in deutlichen 
Worten nicht erhoben worden. Allerdings iſt in Zwiſchenrufen 
dieſe Meinung an manchen Punkten aufgeflattert und wir mufsten 
hören, wir reden für die Engländer. Nun, meine Herren, mir 
wird es nicht einfallen, vielleicht die Verſicherung abzugeben, dass 
ich es nicht thue. Denn das iſt fo ſelbſtverſtändlich, daſs man in 
dieſer Frage ein freies und reines Gewiſſen haben muſs, wenn 
man hier den Mund aufthut, daßs ich es unter meiner Würde 


finde, mich gegen ſolche Angriffe zu rechtfertigen. (Beifall rechts.) 


Ich bin, meine Herren, in den Gemeinderath im Jahre 1890 
getreten, und ich kann wirklich ſagen, in dieſer Frage in voll: 
kommen unbefangener Weiſe. Das iſt ja natürlich. Man kommt 
und wird in eine gewiſſe Stellung durch Kämpfe hineingedrängt, 
die man mitgemacht hat. Wenn man aber dieſen Kämpfen bis 
zu einem gegebenen Zeitpunkte ferne geſtanden iſt, ſo tritt man 
dieſen Fragen mit kühler Objectivität entgegen. Ich habe es im 
Jahre 1890 gethan, der Bezirkscommiſſär, der jetzige Statthalterei— 
rath (Rufe: Hofrath!) Dr. Friebeis iſt in ebenſo unbefangener 
Weiſe der Löſung dieſer Frage gegenübergetreten. Ich habe damals 
in der That eine noch nicht geklärte Meinung gehabt darüber, 
was zweckmäßiger wäre: der Bau neuer Gaswerke oder die Ein— 
löſung der alten Gaswerke. Ich habe damals, im Jahre 1892, 
mit einer gewiſſen Naivität in dieſer Frage geſprochen. Zu meiner 
großen Verwunderung bin ich damals auf den Widerſtand der 
damaligen Minorität geſtoßen bei Erörterung von Fragen, die 
mir ſo ſelbſtverſtändlich ſchienen, um die Löſung herbeizuführen, 
daſs ich erſt aufmerkſam gemacht wurde auf den großen Gegenſatz, 
der zwiſchen den Anſchauungen in dieſer Frage zwiſchen den beiden 
Parteien beſteht. 

Ich habe mir nämlich folgende Frage vorgelegt: Wenn die 
alten Gaswerke bei der Schätzung mit einem Werte beziffert 
werden, der fo hoch iſt, dafs der Kauf nicht rentabel iſt, dann 
muſs man für den Bau neuer Gaswerke ſtimmen. Wenn aber der 
Schätzungswert ein ſolcher iſt, dafs die Übernahme rentabel iſt, 
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fo muss man im Intereſſe der Stadt Wien und der Be— 
wohnerſchaft das Gaswerk übernehmen, weil man infolgedeſſen 
weniger Geld ausgibt und den Wienern die Miſere der Auf— 
reißungen der Stadt erſpart. Das find die zwei ſehr einfachen 
Gründe geweſen, welche mich geleitet haben, mich der einen oder 
der anderen Meinung zuzuwenden. Ich habe damals mit dem ge— 
ſammten Gemeinderathe gewünſcht, dass die einfachen Prämiſſen 
dem Gemeinderathe gegeben werden. Das iſt auch geſchehen. Die 
Gaswerke ſind abgeſchätzt worden, um zu erfahren, wie groß die 
Summe iſt, welche die Ablöſung der Gaswerke koſten würde. Es 
iſt ein Koſtenvoranſchlag gemacht worden, um zu conſtatieren, wie 
groß die Summe iſt, welche der Bau neuer Gaswerke koſten wird, 
und dieſe Prämiſſen haben das Bild ergeben, daſs der Bau neuer 
Gaswerke meiner innigen Überzeugung nach der Gemeinde Wien 
um wenigſtens zehn Millionen Gulden höher zu ſtehen kommt, 
als die Übernahme der alten Gaswerke. 

Nun haben wir in einer Reihe von Reden die Gründe ge— 
hört, warum die Herren nichtsdeſtoweniger für die Erbauung 
neuer Gaswerke ſind. Sie ſagen zuerſt: ja, da haben wir ein 
neues Gaswerk, welches auf der Höhe der techniſchen Studien 
und des Fortſchrittes ſteht, welches ein Rohrnetz haben wird, das 
ſyſtematiſch gelegt iſt, und — weil wir es vorziehen, ſo etwas neu 
und vollkommen correct zu haben, ſo geben wir lieber dieſe 
10 Millionen Gulden mehr aus. 

Nun, mich hat das ſehr erinnert an das Vorgehen kluger 
Frauen, wenn ſie dem Manne ein neues Kleid herausdrücken 
wollen. Da gehen ſie zum Geſchäftsmann und ſagen: Ließe ſich 
dies Kleid nicht umändern? Dann wird der Geſchäftsmann ſagen: 
Ich bitte Sie, gnädige Frau, laſſen Sie ſich doch lieber ein 
neues Kleid machen, da haben Sie dann ein neues Kleid, das iſt 
vollkommen modern, wird Ihnen gut ſtehen, wenn es auch mehr 
koſten wird, der Herr Gemahl ſoll es nur zahlen. Natürlicherweiſe 
gefällt der Frau dieſe Auseinanderſetzung viel beſſer, als daſs ſie 
ſich mit der Erſparnis von einigen Gulden ihr altes Kleid 
ändern lässt. 


Alſo, meine Herren! Es iſt ſehr blendend, zu ſagen, dieſe 


Gaswerke werden auf der Höhe der techniſchen Fortſchritte ſtehen, 


dieſe Gaswerke werden ein ſyſtematiſches Rohrnetz haben, aber 
man darf doch dabei nicht vergeſſen, daſs ſie um 10 Millionen 
Gulden mehr koſten werden und, wie Herr College Zifferer in 
überzeugender Weiſe dargethan hat, nicht mehr tragen werden. 
(Gem.⸗Rath Hawranek: Er rechnet ſchlecht! Heiterkeit.) 

Meine Herren! Ich nehme es dem Herrn Referenten und 
der Gas⸗Commiſſion nicht übel, dafs fie in der Rentabilitätsbe— 
rechnung und Aufſtellung der Ziffern Methoden gewählt haben (Vice: 
Bürgermeiſter Dr. Lueger: Wir haben nichts gewählt!), welche 
ihr günſtiger ſind; das iſt menſchlich, man hat die Rentabilität 
der alten Gaswerke möglichſt heruntergedrückt und die Rentabilität 
der neuen Gaswerke ſcheinbar möglichſt hinaufgehoben. 

Aber, meine Herren, wenn die alten Gaswerke wirklich nur 
1,600.000 fl. getragen haben ſollten, wozu denn das Geſchrei 
immer, dajs die Engländer einen fo großen Profit haben? Die 
Gaswerke haben den Engländern viel mehr getragen, und es wäre 
nicht übel, wenn wir fie nicht auch fo bewirtſchaften könnten, dass 
ſie dasſelbe tragen, was ſie der Gasgeſellſchaft tragen. Mir iſt 
immer bei all den Berichten, die wir früher darüber gehört 


haben, geſagt worden, dafs das Brutto-Erträgnis der Gaswerke 
mit 3,800.000 fl. zu bemeſſen iſt, und wenn man nun die Ver- 
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zinſung und Amortiſation und das alles abzieht, was in den 
Bereich des Referates gezogen iſt, ſo bleiben noch immer um 
500.000 fl. mindeſtens mehr, als die Retabilitätsberechnung des 
Herrn Ingenieurs Herrmann ergibt. Das war, meine Herren, 
nicht die richtige Methode, mit welcher man die Rentabilität des 
neuen Gaswerkes berechnet hat. | 

Da hätte man doch nachforſchen ſollen, wieviel Gulden dieſe 
Gaswerke bisher wirklich getragen haben, und erſt dieſes wirkliche 
Erträgnis der Gaswerke muſste das maßgebende ſein in Anwendung 
des Grundſatzes: „Probieren geht über Studieren.“ 

Nun, meine Herren, wir ſind ja nur verſchiedener Meinung 
über dieſe zwei Methoden der Löſung der Gasfrage. Denn, meine 
Herren, dafs eine Verlängerung des Gasvertrages platzgreifen 
ſollte, das iſt ja nicht nur allein unter der Herrſchaft der jetzigen 
Majorität ausgeſchloſſen, ſondern es wäre auch ausgeſchloſſen 
unter der Herrſchaft der früheren Majorität. (Lebhafter Wider- 
ſpruch links.) 

Ich ſpreche das abſichtlich aus, damit auch die Gasgeſell— 
ſchaft wiſſe, dafs jeder Antrag wegen Verlängerung des Vertrages 
vergeblich iſt, und dass es ſchade iſt um Papier, Tinte und 
Feder. (Gem.⸗Rath Gregorig: Sie kennt ihre Pappenheimer! 
Heiterkeit links.) In dieſer Beziehung iſt die Sache längſt gelöst 
und längſt im Plane geweſen. Allerdings, meine Herren, war es 
zweifelhaft, ob die Löſung der Frage in der Weiſe geſchehen ſollte, 
daſs neue Gaswerke gebaut werden. Aber wie geſagt, von einer 
Verlängerung des Vertrages konnte ſchon deswegen keine Rede 
ſein, weil erſtens ſich aus den Prämiſſen, die gegeben worden 
find, herausgeſtellt hat, das das Gasſchäft für die Commune 
ein rentables ſei, und weil meines Erachtens das auch die Pflicht 
des Gemeinderathes iſt, in dieſer Frage die Bevölkerung endlich 
einmal zur Ruhe zu bringen. (Rufe links: Das hätten Sie früher 
thun ſollen!) 

Was im Jahre 1885 geſchehen tft, 
iſt, das iſt ſchon erörtert worden. Meine Herren! Da ſind 
keine Vorwürfe zu erheben; auch gegenüber den Verfaſſern des 
Vertrages ſoll man nicht allzuklug erſcheinen wollen. Das iſt 
immer das Ei des Columbus. Es iſt eben ſehr leicht, nach— 
träglich einen Vertrag zu kritiſieren; es iſt aber ſehr ſchwierig, 
unter gegebenen Verhältniſſen einen Vertrag zu machen und aus 
den widerſtreitenden Intereſſen die reſultierende zu finden. (Rufe 
rechts: Bravo! Sehr richtig!) 

Meine Herren! Sie ſagen nun, wir können die Gaswerke 
nicht einlöſen, weil ſie altes Gerümpel find. (Gewiſs! links.) 
Verzeihen Sie mir, meine Herren, aber wer ſpricht das aus, dass 
ſie ein altes Gerümpel ſind? Ich mag niemanden beleidigen, 
aber jedenfalls kein Sachverſtändiger! Das iſt das Schlagwort, 
das ausgegeben worden iſt. Man ſagt, die Gaswerke ſind nichts 
wert u. ſ. w. Ja, meine Herren, wir müſſen und können 
uns auch halten an die Ausſprüche von Sachverſtändigen, 
von Leuten, die unter Eid genommen worden ſind, und von 
denen zu vermuthen iſt, dass fie nicht in irgend einem Intereſſe 
ihr Gutachten abgegeben haben, ſondern, dafs fie es wirklich, wie 
jeder ehrliche Mann, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gegeben 
haben. Meine Herren! Sie wiſſen, was in dieſem Gutachten 
ſteht. Sie wiſſen ja, daſs den Gaswerken ſowohl, als auch dem 
Rohrnetz das beſte Zeugnis ausgeſtellt worden iſt. Es iſt daher 
dieſe Prämiſſe, welche Sie gebrauchen, daſs die Gaswerke nichts 
wert ſind, nicht richtig, ebenſo die, daſs das Rohrnetz nichts wert 


und warum es geſchehen 
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iſt, wenn ich auch zugebe, dass das Rohrnetz nicht in ſolcher 
ſyſtematiſcher Weiſe gelegt iſt, als es eben bei vollkommen neuer 
Anlage gelegt werden könnte. Aber, meine Herren, wenn man 
durch die Benützung der alten Gasrohre den Wienern erſpart, 
dajs durch alle drei Jahre alle Straßen aufgeriſſen werden.. (Leb⸗ 
hafter Widerſpruch links.) Nein, meine Herren, durch alle Proteſte 
bringen Sie mich davon nicht ab, dass dies als eine Calamität 
für Wien zu betrachten iſt. Glauben Sie mir, daſs das nicht 
von mir ein Verſuch iſt, den. Teufel an die Wand zu malen 
(Rufe links: O ja!) und die Sache aber ſchwärzer zu machen 
als fie iſt. Das werden die Bewohner Wiens erleben, die Be- 
wohner Wiens werden es fühlen, und Sie werden mit allen 
patriotiſchen Gefühlen die Bewohner Wiens nicht darüber hin aus⸗ 
bringen können, wenn ſie in ihren Geſchäften Schaden erleiden. 
(Widerſpruch links. — Unruhe.) 

Nun ſagen die Herren weiters: wir können dieſe 16 Millionen 
auch deshalb nicht ausgeben, weil wir drei Gaswerke entfernen 
müſſen. 

Dabei hat Herr Dr. Mayreder, der ſpeciell auf dieſes 
Motiv hingewieſen hat, gemacht, als ob dieſe drei aufzulaſſenden 
Gaswerke gar nichts wert wären. (Rufe links: Grundwert!) Ja, 


der Grundwert und der Materialwert (Gelächter. links), ein Grund⸗ 


wert, welcher aber höher iſt als derjenige, welcher in der Schätzungs⸗ 
ziffer enthalten iſt. Sie können ja aus dem Schätzungsoperate ent- 
nehmen, daſs der Quadratmeter in Fünfhaus auf 23 fl., in 
Döbling auf eirca 14 fl. und im Belvedere auf circa 19 fl. geſchätzt 
iſt. (Rufe links: Unparcelliert! ) 


Nun, meine Herren, ich glaube wohl, daſs jeder, der die 
Verhältniſſe und die Bauplatzpreiſe in Wien kennt, ſagen wird, 
daſs dies nicht Preiſe für Bauplätze ſind, und es haben auch in 
der That die Sachverſtändigen dieſe Plätze nicht als Bauplätze, 
ſondern als Kohlenablagerungsplätze, als Materialplätze geſchätzt. 
(So iſt es! rechts.) Es iſt daher der Schlufs gerechtfertigt, dafs 
aus dieſen Plätzen, von welchen allerdings bei der Parcellierung 
ein Drittel beiläufig abzurechnen ſein wird, ein bei weitem höherer 
Erlös zu erzielen ſein wird, als der Schätzungswert beträgt. (So 
iſt es! rechts 

Bezüglich des Materialwertes mus ich mich doch auf das 
Referat ſelbſt berufen, denn dort wird ja eine Summe von 


2,480.000 fl. für dieſe drei aufgelaſſenen Gaswerke in Abrechnung 
Allerdings iſt dieſe Ziffer ſo unklar conſtruiert, wie die 
meiſten Ziffern im Referate und man mufg. ſich erſt die Details 


gebracht. 


herausziehen. Ich glaube, es richtig gefunden zu haben, dass dieſer 


Betrag von 2, 480.000 fl. ſich aus dem Grundwerte von 1,300. 000 fl. 


und aus dem halben Schätzwerte des Materiales zuſammenſetzt; 
dann kommen Sie auf die 2,480. 000 fl. 


Ich. bin aber überzeugt, dafs. der Erlös dieſer drei Gaswerke 


mehr als drei Millionen. betragen wird, und da iſt es wohl dieſe 
400. 000 fl. wert, wie ſchon. Herr College Ziffe rer geſagt hat, 


dass man die Frage um zehn Millionen billiger löst, ohne daſs 


man die Straßen Wiens aufreißen mufg. Das iſt mein ceterum 
censeo. 


Meine Herren! Sie ſagen ferner, es ſoll das Geld nicht von 
den Engländern hinausgetragen werden. Jetzt ſagen Sie mir aber, 
werden die Gaswerke, auch abgeſehen von ihrem industriellen 
Werte, dann nichts mehr wert ſein? Werden die Engländer aus 
der Realiſierung der Gaswerke keinen Erlös erzielen? (Rufe 


angedeutet worden, 


ſtehe. 
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links: Aber keine 16 Millionen!) Nicht 16 Millionen, gut; aber 
vielleicht 10 Millionen. (Oho⸗Rufe links.) 

Bürgermeifter: Ich bitte um Ruhe und bitte, den Redner 
nicht zu unterbrechen. (Schluſsrufe links.) 

Gem. Naß Dr. Nechansliy (fortfahrend): Über dieſe 
Ziffern können nun verſchiedene Meinungen beſtehen. Sie können 
mir aber meine Meinung nicht beſtreiten. Jedenfalls müſſen Sie 
zugeben, daſs die Engländer aus der Realiſierung dieſer Gaswerke 


auch einen Gewinn ziehen werden und der wird auch ins Aus⸗ 


land gehen. Alſo, das ſind lauter Illuſionen, die Sie ſich machen. 
Es iſt nicht richtig, dafs damit verhindert wird, daſs das Geld 
ins Ausland geht. Sie werden vielleicht erzielen, dafs. einige 
Millionen weniger nach England gehen, aber Sie werden dafür 
zehn Millionen mehr ausgeben. Wenn das den Wienern recht 
iſt, ſo iſt es mir auch recht. Ich ſtand bisher aber auf dem 
Standpunkte, auf dem Sie ja auch ſtehen, dafs wir möglichſt 
wenig Schulden machen und auf einmal ſchwärmen Sie für 
Schulden. Weiter, wiſſen Sie denn nicht, dafs beim Bau von 


Gaswerken auch Geld ins Ausland gehen wird, weil manche 


Maſchinenbeſtandtheile der neuen Gaswerke im Inlande nicht 


hergeſtellt werden können? 


Ich berufe mich da auf einen Fachmann, unſeren Stadtbau— 


director, der bei den früheren Verhandlungen immer erklärte, dafs 


der größere Theil, wenigſtens ein ſehr großer Theil desjenigen 
Geldes, welches auf den Bau verwendet wird, auch ins Ausland 
gehen wird. Alſo, meine Herren, das ſind Scheingründe, mit 
ſolchen Gründen ſollten Sie nicht kommen Leuten, welche dieſe 


Gründe zu beurtheilen im Stande ſind. 


Und dann, wird es eine angenehme Situation für Wien ſein, 
wenn dieſe Gaswerke ſtehen bleiben; das wiſſen Sie ja nicht, 
wie lange die Engländer die Werke unbenützt ſtehen laſſen werden. 
Sie ſelbſt ſagen, wir werden drängen, dass die Gaswerke in 
Fünfhaus, Döbling und Belvedere entfernt werden. Nun, wenn 
das ein Bedürfnis für die Stadt iſt, fo ſollen wir auch trachten, 
die Löſung der Frage in unſere Hand zu bekommen und es nicht 
den Engländern zu überlaſſen, wann dieſe Plätze frei werden! 
(Sehr richtig! rechts. — Widerſpruch links.) 

Meine Herren, es iſt von einigen Herren unſerer Partei 
als ob vielleicht ein ungedrucktes Referat be— 
Ich ſage Ihnen da ganz offen und frei meine Meinung, 
daſs ich das nicht glaube, dafs ich der Überzeugung bin, Sie 
werden heute oder wenn es zur Abſtimmung kommt, für die 
Stadtrath⸗Anträge ſtimmen (Rufe links: Gewiſs!); dass ich aber 
auch überzeugt bin, dass es dann gar nichts anderes gibt, als 
die Gaswerke auch zu bauen. 

Ich ſelbſt würde es nämlich an Ihrer Stelle nicht thun, noch 
mit den Engländern zu unterhandeln, abgeſehen davon und viel— 


leicht hauptſächlich deshalb auch, weil mit dem 31. October 1896 


unſer Recht aus dem Vertrage abgelaufen, verſchwunden iſt. Dann 
wären wir bei den Verhandlungen wieder den Engländern aus— 
geliefert und würden das Recht aus dem Vertrage verloren haben, 


die Werke mit der Schätzungsziffer ablöſen zu können. Ich würde 


alſo, wie geſagt, an Ihrer Stelle ſelbſt das nicht thun und ich 
bin vollkommen überzeugt, dafs, wenn Sie dieſen Beſchluss ge— 
fajst haben, Sie auch die Gaswerke bauen müſſen. (Ruf links: 


Das iſt ernſt!) Ja, es iſt Ihr Ernſt, das wird id). ja zeigen. 
Wir haben in dieſer Debatte natürlich mit der feſten Überzeugung 


geſprochen, das wir Sie nicht zu einem anderen Beſchluſſe 
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bringen, aber wir haben geſprochen, weil wir uns vor der Zukunft 
rechtfertigen wollten und weil wir uns verpflichtet gefühlt haben, 
dafs in ſpäterer Zeit conftatiert werde, dass ſich Männer gefunden 
haben, welche die beſonnene Löſung dieſer Frage befürwortet haben. 
(Beifall rechts.) 

Es iſt auch viel von der Rechtsfrage geſprochen worden. Auch 
dieſe würde mich nicht genieren, ich verſichere Sie, wenn es für 
mich nicht klar wäre, daſs die Löſung der Gasfrage ſo, wie wir 
ſie vorſchlagen, nämlich Ablöſung der Gaswerke, das billigſte, 
beſte, zweckmäßigſte und vernünftigſte iſt. Mich würde die Rechts⸗ 
Frage an ſich nicht genieren, denn au einer ſolchen Rechtsfrage 
ſoll die Löſung einer ſolchen großen Frage nicht ſcheitern. (Rufe 
links: Schluſs! — Widerſpruch rechts.) Das geniert mich gar 
nicht, meine Herren, ſintemalen dieſer Ruf aus einem Munde kommt, 
den ich immer zu ignorieren gewohnt bin. (Beifall rechts.) Nun 
muss ich auch noch auf eine Rechtsfrage zu ſprechen kommen, in 
der ic vielleicht auch meine eigene Meinung habe, und das iſt die 
Einſetzung der Commiſſion. 

Ich ſage Ihnen da ganz beſtimmt meine Meinung, dass 
die Einſetzung dieſer Commiſſion eine ſtatutwidrige iſt, und ich 
möchte da die Worte gebrauchen, welche Herr Dr. Lueg er früher 
immer gebraucht hat: Das müjste jeder Juriſt im erſten Jahre 
einſehen, dass die Einſetzung einer ſolchen Commiſſion ſtatut⸗ 
widrig iſt. (Widerſpruch links.) Meine Herren! An einem Bei— 
ſpiele können Sie das vollkommen klar ſehen. Denken Sie nur, 
Sie würden einmal auf den Einfall kommen, das Budget zu be— 
willigen, zu ſagen: wir geben für die Bedürfniſſe von Wien heuer 
34 oder 35 Millionen aus, in den einzelnen Poſten wird das 
beſchloſſen und jetzt wird eine Commiſſion gewählt und dieſe hat 
die 35 Millionen ohne weitere Controle auszugeben und nur zeit— 
weiſe zu berichten, was ſie mit dieſen 35 Millionen gemacht hat. 
Das wäre ganz derſelbe Fall. (Widerſpruch links.) Es iſt ſtatut— 
widrig. Meine Herren, das eine geſtehe ich Ihnen offen: es iſt 
zweckmäßig, zweckmäßig unter den gegebenen Umſtänden, das geſtehe 
ich zu, und ich würde vielleicht zuſtimmen, wenn ich nicht in der 
Oppoſition wäre .. .. (Lebhaftes Gelächter und ironiſcher Beifall 
links. — Rufe rechts: Ausreden laſſen! — Unruhe.) 

Nürgermeiſter: Ich bitte um Ruhe! 

Gem.-Aath Dr. Nechansky (fortfahrend): . .. und wenn 
ich nicht in der Bewilligung oder Zuſtimmung zu dieſer Com— 
miſſion ein Vertrauensvotum erblicken würde. (Zuſtimmung rechts.) 
So gut die Oppoſition das Budget verweigert und unter Um— 
ſtänden den Dispoſitionsfond verweigert, ſo gut iſt es unſere 
Sache, Ihnen, meine Herren, in dieſer Beziehung das Vertrauen 
zu verweigern, zumal wir nicht zu erwarten haben, daſs wir in 
dieſer Commiſſion vertreten ſein werden. (Ganz richtig! rechts.) 

Nun, meine Herren, möchte ich noch auf eine Frage zu 
ſprechen kommen, welche Herr Dr. Mayreder bei dieſer Ge— 
legenheit berührt hat, und die mit der Einſetzung dieſer Commiſſion 
im Zuſammenhange ſteht: das iſt die Thätigkeit des Stadt: 
rathes. Da bin ich einmal in der Lage, ihm Recht zu geben. Es 
iſt richtig, daſs der Stadtrath unter den jetzigen Verhältniſſen 
nicht im Stande iſt, ſich mit ſolchen Fragen zu beſchäftigen. Aber, 
meine Herren, da mufs man nicht ſagen: Weg mit dem Stadtrathe, 
Sondern das mufs dazu führen, daf8 der Stadtrath in einer den Verhält— 
niffen entſprechenden Weiſe reorganiſiert werde, und daſs dem Stadt— 
rathe dieſe Unmenge von currenten Gegenſtänden abgenommen werde, 
welche ihm bisher verblieben find (Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger: 
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Jetzt ſeid's g'ſcheit! — Heiterkeit.) und dass dadurch die Auto— 
nomie der Verwaltung gewahrt werden ſoll. 


Herr Dr. Lueger 
irrt, wenn er glaubt, dafs ich erſt jetzt jo geſcheit geworden bin. 
(Heiterkeit links.) Ich kann ihm urkundlich den Beweis liefern, 
daſs ich ſolche Anträge längſt geſtellt habe, dafs ich ſolche Anträge 
zu einer Zeit geſtellt habe, als der Stadtrath eben im erſten Jahre 


feiner Function geweſen iſt. Das iſt nicht ein Geſcheitwerden 


nachträglich, ſondern, das habe ich erkannt, als ich in den Stadt⸗ 
rath gekommen bin und die Thätigkeit desſelben zu beurtheilen in 
der Lage war. 

Es iſt richtig, daſs der Stadtrath z. B. nothwendige Vor— 
lagen, aber ſehr ſchwieriger und ernſter Natur, nicht zu erledigen 
im Stande iſt, unter dem Drucke der vielen curreuten Gegenſtände, 
z. B. ein Expropriationsgeſetz oder eine neue Bauordnung. Ich 
habe an dieſem Expropriationsgeſetz ſelbſt ſchon gearbeitet und habe 
eine Vorlage ausgearbeitet, welche zwiſchen dem Expropriations— 
verfahren, wie es das Bauamt vorgeſchlagen hat und wie der 
Magiſtrat es vorgeſchlagen hat, die Mitte gehalten hat. Derlei 
Dinge ſind ſchon gearbeitet worden. Es iſt aber nicht möglich 
geweſen, ſie zur Durchführung zu bringen, weil in der That der 
Stadtrath ſo viel currente Gegenſtände zu erledigen hat, daſs man 
ſo ſchwere und umfangreiche Arbeit durchzuführen nicht im Stande 
iſt. Nun, meine Herren, ich wiederhole es, wir wiſſen es ſehr gut, 
wie der Beſchluſs ausfallen wird, welcher von Ihnen in dieſer 
Frage gefafst wird. Sie werden beſchließen zu bauen und Sie 
werden auch bauen müſſen, weil Sie nichts anderes thun können 
und weil Sie auch nichts anderes thun wollen. (Beifall.) 

Ich wünsche als Wiener, dass Ihnen die Durchführung der 
Sache gelingen möge, denn, meine Herren, das dürfen Sie nicht 
glauben, daſs ich als Oppoſitionsmann meine Gefühle des 
Wieners ganz zurückdränge und vielleicht Ihnen wünſche, dafs Sie 
in Calamitäten hineinkommen, welche die Wiener Bevölkerung aus— 
zutragen hat. Nein, meine Herren, das wünſche ich nicht, aber 
ich fürchte es, meine Herren, und wenn es eintreten ſollte, dann 
dürfen Sie auf eine Schonung von uns nicht gefaſst fein. (Ge— 


lächter links.) Ich ſage Ihnen: Bei Philippi ſehen wir uns wieder! 
(éLebhafter Beifall und Händeklatſchen rechts.) 


NVürgermeiſter: Das Wort hat der Herr Generalredner pro, 


Gem.⸗Rath Dr. Porzer. 


Gem.-Rath Dr. Vorzer: Meine Herren! Es ſind erſt 
wenige Monate, das ich die Ehre habe, dem Wiener Gemeinde— 
rathe als Mitglied anzugehören, dennoch iſt mir die Gasfrage 
nicht fremd. Seit mehr als zehn Jahren habe ich mich mit dieſer 
Frage befafst, habe ihre verſchiedenen Stadien verfolgt, und ich 
mufs ſagen, es gereicht mir zur Freude und zur Genugthuung, 
dafs ich heute, was ich nie erhofft hätte, als Mitglied des Wiener 
Gemeinderathes in die Lage kommen werde, zur Löſung der Gas— 
frage beizutragen, wie ſie nach meiner Anſicht einzig möglich und 
einzig richtig iſt, nämlich durch Erbauung eines eigenen ſtädtiſchen 
Gaswerkes. Ich kann nicht ſagen, daſßs ich ganz leidenſchaftslos, 
wie Herr Dr. Nechansky es wünſcht, an die Löſung dieſer 
Frage herantreten werde. Aber dieſe Leidenſchaft iſt, glaube ich, 
ſoweit fie vorhanden iſt, eine begründete. Denn, was die Gas— 


geſellſchaft in den 50 Jahren, in denen fie ihr unſeliges Wirken 
entfaltet hat, an der Bevölkerung geſündigt hat, das iſt wohl 
in der That geeignet, Leidenſchaften hervorzurufen. (Beifall links.) 
Wir können. von uns das eine jagen, daßs wir nicht inconſequent 
werden, dafs wir demjenigen getreu bleiben, was wir der Be— 
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völkerung verſprochen haben. (Beifall links.) Ja, es iſt wahr, wir 
haben in den Volks- und Wählerverſammlungen das Loſungswort 
ausgegeben: Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke, aber wir haben auch 
heute den Muth, dieſes Loſungswort in Wirklichkeit umzuſetzen. 
(Beifall links.) 

Der Herr Vorredner hat bemerkt, dafs, auch wenn ſeine 
Partei in der Majorität wäre, an die Verlängerung des Gas— 
vertrages nicht zu denken wäre. Sie werden es natürlich finden, 
daſs ich dieſem Worte nicht fo ohne weiters Glauben ſchenke 
(So iſt es! links), weil gerade in der heutigen Sitzung Umſtände 
und Momente vorgekommen ſind, welche in mir ganz gewaltige 
Zweifel an dieſem Ausſpruche hervorgerufen haben. Es hat nämlich 
Herr Gem.⸗Rath Tagleicht den Antrag geſtellt, es ſolle mit 
der engliſchen Gasgeſellſchaft in Verhandlungen eingegangen 
werden. Ich weiß nicht; ich habe es nicht deutlich verſtanden, 
wahrſcheinlich wegen Herabſetzung des Übernahmspreifeg, 


Sehen Sie, meine Herren, dieſe Schwachmüthigkeit, dieſer 
Mangel an Muth und Selbſtvertrauen, der in dieſem Antrage zum 
Ausdrucke kommt, war immer der Fluch, der auf dem Wiener 
Gemeinderathe in allen Fragen, welche die Gasbeleuchtung betreffen, 
gelaſtet hat. Darin lag die Urſache, dafs fo ſchöne Anläufe oft ge— 
nommen worden find, wie im Jahre 1885, wo der Referent, 
Herr Dr. v. Billing, vom Referententiſche aus den Bau 
eigener Gaswerke beantragt hat, man im letzten Momente geſagt hat, 
die Rechtsfrage iſt noch nicht klar, wir werden in vier Jahren 
nicht fertig werden, ganz dieſelben Argumente, die wir heute und 
in der letzten Sitzung gehört haben, und dass im entjcheidenden 
Momente der Muth die Herren verlaffen hat und die Anträge der 
eigenen Parteigenoſſen abgelehnt worden ſind. Dieſes Fehlers 
werden wir uns hoffentlich heute nicht ſchuldig machen. Es iſt 
uns zwar dieſes Übermaß an Muth zum Vorwurfe gemacht worden, 
ich glaube aber, daſs das kein Nachtheil, ſondern ein Vortheil iſt. 
Ich ſtehe auf dem Standpunkte, das die Errichtung einer ſtädtiſchen 
Gasanſtalt ein induſtrielles Unternehmen iſt, wie jedes andere. 
Ich frage Sie, wenn ein Kaufmann, ein Fabrikant, bevor er an 
die Errichtung eines Etabliſſements geht, ſich ſolche Bedenken 
machen würde, wie ſie hier vorgebracht wurden, wenn er ſich 
fragen würde, werde ich nicht in einen Process verwickelt werden, 
wird es wirklich dieſes günſtige Reſultat haben, wird es nicht zu 
viel koſten, werden nicht Strikes während des Baues eintreten, 
wir würden nie induſtrielle Unternehmungen bekommen! (Beifall 
links.) 


Es hat der geehrte Herr Dr. Grübl uns und namentlich 
der Gas⸗Commiſſion den Vorwurf gemacht, daßs man nicht mit der 
engliſchen Gasgeſellſchaft wegen Herabſetzung des übernahmspreiſes 
in Verhandlungen ſich eingelaſſen hat. Ich ſage Ihnen, meine Herren, 
ich bin überfroh, dajs das nicht geſchehen iſt, denn in dem Momente 
wo wir an die Gasgeſellſchaft mit einem Antrage herangetreten 
wären, wären wir auch ſchon verloren geweſen. In dieſem Momente 
hätten die pfiffigen Engländer ſofort erkannt, dafs wir die 


Situation als eine gefährliche anſehen, dafs wir fürchten, mit 
dem Baue nicht fertig zu werden, dafs wir den Process zu ver— 
lieren fürchten, und ſie hätten dieſe Situation in ganz undenkbarer 
Weiſe auszunützen verſucht. Ja ich behaupte, mit dieſer Geſellſchaft 
iſt überhaupt kein Vertrag möglich. (Sehr richtig! links.) 
Wenn wir auch heute ein Übereinkommen Ben würden oder 
getroffen hätten, dajs beiſpielsweiſe am 30. 


Juni 1897 die Gas⸗ 


Nr. 87. — 30. October 1896. — Gemeinderaths⸗Sitzung vom 23. October 1896. 


AAN —EKK KELLY NKL 


2 


INININNNNNNINNNIN UNI RN anna — _tf 


werke in unfer Eigenthum übergehen, ſo hätte ich gar keine Garantie 


dafür und gar keine Überzeugung, dafs die engliſche Gasgeſellſchaft 
dieſen vertragsmäßigen Verpflichtungen auch nachkommen würde. 
Und, meine Herren, das ſage ich nicht bloß aus mir heraus, 
dafür ſprechen die Thatſachen, dafür ſpricht die Geſchichte. Die 
Stadt Köln hat einen Vertrag mit der engliſchen Gasgeſellſchaft 
gehabt; der wurde im Jahre 1840 geſchloſſen. 


In dieſem Vertrage hieß es, dafs nach Ablauf von 25 Jahren, 
alſo im Jahre 1865, die Gaswerke an die Stadt Köln überzu⸗ 
gehen haben. Das Jahr 1865 iſt gekommen, die Stadt hat die 
Übergabe der Gaswerke verlangt, die engliſche Gasgeſellſchaft hat 
die Übergabe verweigert (Hört! links) und hat vom Jahre 1865 
bis zum Jahre 1873 Proceſs geführt. Erſt im Jahre 1873 iſt 
durch gerichtliches Urtheil die Stadt Köln in den Beſitz der 
engliſchen Gaswerke gekommen. Ich frage Sie nun: Iſt mit 
einem Kaufmanne, der ſo ſein Wort hält, überhaupt eine Ab— 
machung oder ein Vertrag möglich? Nach meiner Anſicht nicht. 
(Rufe links: Sehr gut!) 


Die Rechtsfrage iſt zum Gegenſtande ausführlicher Erörte— 


rungen gemacht worden, und es iſt bei dieſer Gelegenheit wieder— 


holt hingewieſen worden auf das Gutachten der hervorragenden 
Juriſten Pfaff und Exner, welche ſich dahin ausgeſprochen 


haben, dafs die Verträge mit den Vororten erloſchen find in dem 


Momente, wo die Vereinigung der Vororte mit Wien ausgeſprochen 
wurde. Es iſt bisher noch nicht geſagt worden — und es ſcheint 
mir, dass es geſagt werden müſſe — auf welche Argumente Pfaff 
und Exner eigentlich ihre Anſichten geſtützt haben. Ohne mich 
in eingehende juriſtiſche Erörterungen einlaſſen zu wollen, möchte 
ich doch darauf hinweiſen, dass für dieſe Herren die Beſtimmungen 
der Abſätze 2 und 3 des § 1 des Gasvertrages maßgebend waren. 
Hier heißt es: „Betreffend der dem Gemeindegebiete während der 
Vertragszeit neu zuwachſenden Territorien übernimmt die Geſell— 
ſchaft nach Ablauf der etwa übernommenen, noch rechtsgiltigen 
Verträge die gleiche Verpflichtung. Ein Recht auf die Beſorgung 
der öffentlichen Beleuchtung hat ſelbe nur, inſofern nicht von der 
Gemeinde Wien bereits beſtehende, mit einer anderen Unternehmung 


abgeſchloſſene Beleuchtungsverträge übernommen worden ſind.“ 


Nun kommt es hier auf die Auslegung der Worte: „nach 
Ablauf der etwa übernommenen, noch rechtsgiltigen Verträge“ an, 
indem die engliſche Gasgeſellſchaft auf dem Standpunkte ſteht, 
daſs darunter jene Verträge zu verſtehen ſeien, die fie mit den 
Vororten abgeſchloſſen hatte. Pfaff und Exner kommen jedoch 
zu dem Reſultate, daſs nicht dieſe Verträge darunter zu verſtehen 
ſeien, ſondern ſolche Verträge, welche etwa mit anderen Geſell— 
ſchaften, welche von der engliſchen Gasgeſellſchaft verſchieden find, 
abgeſchloſſen worden find, und fie begründen dies damit, daſs doch 
nicht von einer Übernahme der „gleichen Verpflichtung“ bezüglich 
dieſer Verträge die Rede ſein kann, wenn eine ſolche Verpflichtung 
ſchon beſtanden hat zur Zeit, wo die Vereinigung der Vororte 
mit Wien ſtattgefunden hat. Sie begründen es auch damit, dafs 
in dem Abſatze 3 ausdrücklich von „mit einer anderen Unternehmung 
abgeſchloſſenen Beleuchtungsverträgen“ die Rede iſt, und begründen 
es ſchließlich damit, daſs im ganzen Vertrage die Tendenz vor— 
waltet, die Beleuchtung im ganzen Wiener Gemeindegebiete ein- 
ſchließlich des erweiterten Gebietes nach einheitlichen Grundſätzen 
zu regeln, und auf Grund dieſer aus dem ganzen Sinne und 
Geiſte des Vertrages entnommenen Argumente kommen ſie dahin, 
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dafs nur die von der Gemeinde Wien vertretene Auslegung die 
richtige ſei. 

Nun hat im Laufe der Debatte ein Redner betont, dieſes 
Gutachten ſei vorgeleſen worden, aber es ſei von dem Gutachten 
des Stadtanwaltes Dr. Schmitt keine Erwähnung gemacht 
worden, welches anders lauten ſoll. Glauben Sie nicht, meine 
Herren, daſs die Gas-Commiſſion über dieſe Frage ſo leichtfertig 
hinweggegangen iſt. Ich habe als Mitglied der Gas-Commiſſion 
dieſes Gutachten durchgegangen, und es war, ohne mich deſſen 
rühmen zu wol en, keine Kleinigkeit, denn während das Gutachten 
von Pfaff und Exner auf wenigen Druckſeiten zuſammengefaſst 
iſt, hat dieſes Gutachten des Stadtanwaltes nicht weniger als 
20 Bogen umfasst (Rufe: Hört!), und es koſtete einige Mühe, 
ſich durchzuarbeiten. Seine Argumentation beſteht wieder darin, 
daſs er den Ausdruck: „Nach Ablauf der etwa übernommenen, 
noch rechtskräftigen Verträge“ rein adverbum nimmt und außer 
allem Zuſammenhang mit dem übrigen Inhalte des Vertrages 
auslegt. Das iſt aber eine Art der Auslegung, die, wie mir jeder 
Juriſt zugeben wird, abſolut unzuläſſig und daher nach meiner 
Anſicht auch unrichtig iſt. 

Aber, meine Herren, ich habe eine noch größere Autorität 
für die von mir vertretene Anſchauung, eine ſolche, deren Berück— 
ſichtigung ganz gewiſs von Seite der Gegenpartei am aller— 
wenigſten mir beſtritten werden wird — und dieſe Autorität iſt 
niemand anderer als der hochverehrte Herr Dr. v. Billing. 

Herr Dr. v. Billing hat in ſeinem Referate, welches er 
im Jahre 1892 als Referent der Gas-Commiſſion an den Ge— 
meinderath erſtattet hat, die decidierte Anſicht ausgeſprochen, die 
er übrigens auch in ſeiner hier gehaltenen Rede jetzt wiederholt 
hat, dafs die Verträge mit den Vororten erloſchen find. Aber er 
iſt zu dieſer Argumentation auf einem ganz anderen Wege als 
Pfaff und Exner gelangt, und zwar auf Grund des bekannten 
Art. 4 des Landesgeſetzes vom 19. December 1890, durch welches 
die Vororte mit Wien vereinigt worden ſind. 

Nehmen wir nun ſelbſt den ungünſtigſten Fall an, den Fall, 
daßs ſelbſt dieſer ſchwebende Präjudicialproceſs für die Gemeinde 
Wien ungünftig entſchieden wird — glauben Sie, daſs das An— 
hängigſein dieſes Proceſſes uns hindern wird, die Gasrohre der 
Gemeinde Wien in den Vororten zu legen? Auf keinen Fall! 
Wer könnte uns daran hindern? Die Straßen ſind noch, Gott 
ſei Dank, in unſerem Beſitze und ſind noch nicht im Beſitze der 
engliſchen Gasgeſellſchaft. (Bravo! links.) Es kann uns alſo keine 
Macht der Welt an der Legung der Rohre hindern, und wenn 
dann auch wirklich die engliſche Gasgeſellſchaft das Recht in 
Anſpruch nehmen würde, auch die Vororte zu beleuchten, nun, 
dann hätten wir allerdings eine Concurrenz. Aber dieſe Concurrenz, 
meine hochgeehrten Herren, iſt nach meiner Überzeugung deshalb 
nicht zu fürchten, weil wir ja auch da das Vorbild anderer Städte 
haben, in welchen ſie glänzend überwunden worden iſt. Ich ver— 
weiſe da nur auf die Stadt Berlin. Die Stadt Berlin hat ſich 
im Jahre 1845 mit der engliſchen Gasgeſellſchaft über den Preis 
des Gaſes nicht einigen können. Was hat ſie gethan? Sie iſt 
flott darangegangen, eigene Gasanſtalten zu erbauen, und im Nu 
— in kürzeſter Zeit hat ſie bereits zwei Drittel aller Gas— 
conſumenten für ſich gewonnen, und es hat, trotzdem dort die 
Concurrenz nicht auf beſtimmte Zeit beſchränkt iſt wie bei uns — 
wo ſie ja im Jahre 1920 jedenfalls endet — ſondern unbeſchränkt 
heute noch fortdanert, die communale Gasanſtalt in Berlin ein 
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jährliches Reinerträgnis von über 4 Millionen Mark. Was alſo 
Berlin gelungen iſt, wird hoffentlich auch Wien e — ſelbſt 
in dieſem allerſchlimmſten Falle. 

Es wurde der Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke auch damit 
bekämpft, dafs man als eine ungeheure Gefahr die Centraliſation 


der ganzen Gaserzeugung in einem Werke hingeſtellt hat. Es 


erinnert mich das lebhaft an eine Zeit, wo die Wiener Waſſer— 
leitung gebaut worden iſt, denn auch damals wurde das Schlag— 


wort ausgegeben: Ganz Wien mit einer Waſſerzuleitung verſehen, 


iſt ja die höchſte Gefahr! Und jetzt haben wir die Waſſerleitung 
ſo lange, und wenn es auch viele Beſchwerden wegen derſelben 
gegeben hat, fo iſt doch aus dem Umſtand, dass nur eine Zu— 
leitung beſteht, noch niemals eine Beſchwerde entſtanden. 

Wie iſt es aber nun mit dieſer Centraliſation beſtellt? Es 
hat einer der Herren Vorredner — ich glaube, es war Herr von 
Gold ſchmidt — gejagt, daſs alle Sachverſtändigen ſich da— 
gegen ausgeſprochen haben. Es liegt aber gerade das Gegentheil 
vor. Alle Sachverſtändigen haben ſich dafür ausgeſprochen, und 
insbeſondere der zuletzt gehörte Sachverſtändige, Herr Director 
Merz aus Caſſel, hat in der Sitzung der Gas-Commiſſion, welcher 
er beigewohut, ſich ganz entſchieden für dieſes Syſtem ausgeſprochen, 
und zwar mit der Begründung, dafs dieſe einheitliche Gasanſtalt 
gewiſſermaſſen in vier Theile getheilt iſt, von welchen jeder Theil 
nach einem eigenen Syſteme arbeitet. Dadurch, meine verehrten 
Herren, durch dieſe ſinnreiche Combination iſt es alſo möglich, 
daſs, wenn eine Störung im Betriebe nach dem einen Syſteme 
eintritt, der Betrieb nach den übrigen Syſtemen fortgeführt werden 
kann, ohne dass dadurch die geringſte Verlegenheit eintritt. Es heißt 
daher auch in dem vorliegenden Gutachten des Herrn Directors 
Merz (liest): 

„Es werden ſomit in dieſem Hauſe vier große voneinander 
unabhängige Fabrications-Syſteme vorhanden ſein, welche ſich 
wieder in je zwölf Ofenblocks zu fünf Ofen auseinandergliedern, 
wodurch eine große Betriebsſicherheit erreicht iſt.“ 

Die großen Vortheile aber, die die Centraliſation bietet, haben 
die Herren ganz überſehen, oder wenigſtens, wenn ſie ſie erkannt 
haben, nicht erwähnt. Ich bitte, nur zu bedenken, daſs wir die 
Kohle nur an eine Stelle hinzutransportieren haben (Sehr richtig! 
links.), und zwar an eine Stelle, zu welcher eine Eiſenb ahn führt. 
(Sehr richtig! links.) Hätten wir ſechs Gaswerke, jo müſsten wir 
die Kohle zu ſechs verſchiedenen Orten transportieren, und zwar 
zu einzelnen Gaswerken, zu welchen nicht einmal eine Bahn führt, 
wohin wir alſo die Kohle ſogar per Achſe verfrachten müjsten. 

Ein zweiter rieſiger Vortheil, der durch dieſe Centraliſation 
entſteht, iſt aber der, daſs auch die Abfallsproducte, als: Coaks, 
Ammoniak und was ſonſt bei der Gaserzeugung gewonnen wird, 
in einem Centrallager angeſammelt werden und auch nicht an ver— 
ſchiedene Orte von der Gemeinde verfrachtet werden müſſen. 

Der Sachverſtändige Herr Director Merz hat ſich nicht 
nur auf die den Herren autographiſch vorliegende Außerung 
beſchränkt, ſondern er hat auch in der Gas-Commiſſion auf ver— 
ſchiedene, an ihn von den einzelnen Mitgliedern geſtellte Fragen 
geantwortet, und dieſe Antworten waren ſo beruhigender Natur, 
dafs man mit voller Überzeugung das Herrmann'ſche Syſtem 
als das richtige anerkennen konnte. Ja, wir haben aus dem Gut— 
achten dieſes Sachverſtändigen entnommen, dafs ſehr vieles von dem, 
was die beiden Sachverſtändigen Wunder und Grahn früher 
bemängelt hatten, von Director Merz wieder als richtig erklärt wurde. 
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Was ſpeciell das Syſtem der ſchiefliegenden Retorten betrifft, 
welches heute ſchon mehrfach geſtreift wurde, und welches der eine 
Sachverſtändige — ich glaube Wunder — als ein kühnes Unter- 
nehmen hingeſtellt' hat, jo hat uns Director Merz gejagt, dass 
er dieſe Retorten ſchon ſeit Jahren in der unter ſeiner Leitung 
ſtehenden Gasanſtalt in Caſſel verwende und die beſten Erfahrungen 
damit gemacht habe. 

Übrigens hat auch Herr v. Gold ſchmidt vom techniſchen 
Standpunkte aus gerade dieſen Theil der Conſtruction als einen 
ganz vorzüglichen erklärt. 

Nun, meine Herren, mit der Frage des Fertigwerdens hat 
man uns am meiſten heiß zu machen geſucht; oder eigentlich nicht 
uns, ſondern vielmehr der Bevölkerung. Denn wir, die wir ja 
eingeweiht ſind in die ganzen Verhältniſſe, die wir die Erklärungen 
der competenten Factoren gehört haben, und die wir die Perſön— 
lichkeiten kennen, denen die Leitung der Durchführung übertragen 
iſt — für uns iſt das nichts ſo Schreckliches. Ich glaube daher, 
dajs man da zum Fenſter hinausgeſprochen hat. (Sehr richtig! 
links.) 

Ich verweiſe da auf die beruhigenden Erklärungen, welche 
College Bündsdorf in der heutigen Sitzung abgegeben hat, ich 
verweiſe insbeſondere auch auf die Erklärungen des Stadtbauamtes 
und des techniſchen Conſulenten Herrn Herrmann. Es wurde 
geſagt, daſs das Stadtbauamt ſeine Erklärungen verclauſuliert 
habe; nun, ich glaube, beſtimmter kann man eine Erklärung wohl 
nicht abgeben, als in dem Sinne, „daſss die Verantwortung für 
die rechtzeitige Vollendung der oben genannten baulichen Her— 
ſtellungen übernommen wird“. Das iſt ganz klar und wenn da 
nun verſchiedene Momente darangefügt werden, welche dabei vor— 
ausgeſetzt und zur Bedingung gemacht werden, ſo ſind das, meine 
Herren, ganz dieſelben Momente, welche jeder Architekt und Bau— 
meiſter ſtellt, dem ein beſtimmter Termin gegeben worden iſt, um 
mit der Arbeit fertig zu werden. (Sehr richtig! links.) 

Es iſt das eine reine Geldfrage. Es können ja — ich leugne 
das nicht, und da müſste man ja ein Prophet ſein, wenn man es 
leugnen wollte — Schwierigkeiten eintreten, aber die Überwindung 
der Schwierigkeiten iſt einfach ein Rechenexempel, iſt eine Geldfrage. 
Es kann fein, dafs uns das Gaswerk etwas theuerer kommt, es kann 
ſein, daſs wir es wider Erwarten billiger bekommen als wir vielleicht 
gehofft haben. Aber zu überwinden ſind dieſe Schwierigkeieen unter 
allen Umſtänden und daher kann nicht gejagt werden, dafs die 
Gefahr des Nichtfertigwerdens vorhanden iſt. 

Dieſelbe Gefahr, meine verehrten Herren, haben Sie ja auch 
bei der Übernahme der Gaswerke, denn da müſſen Sie ein Er— 
ſatzgaswerk bauen, und auch da kann eine Preisſteigerung eintreten, 
auch da kann eine nicht präliminierte Ausgabe ſich als nothwendig 
ergeben. Nun, meine verehrten Herren, ich habe aber auch keine Furcht 
in dem Falle, wenn wirklich das Unerwartete eintreten und der 
Bau nicht ſo ganz zum Termine fertig werden ſollte. Da wurden 
ja die ganz abſonderlichſten Dinge geſprochen; allerdings nicht 
hier, aber in einer Wählerverſammlung — habe ich geleſen — 
hat man geſagt, Wien werde in dieſem Falle mit Petroleum be— 
beleuchtet werden müſſen. (Heiterkeit links.) Nun, meine Herren, 
ſo ſchrecklich iſt die Sache nicht. Die Beleuchtungsfrage iſt eine 
Frage der öffentlichen Sicherheit, und Sie können überzeugt ſein, 
dafs, wenn wirklich der Fall eintreten ſolle, das Wien momentan 
nicht mit Gas verſorgt iſt, weil die engliſche Gasgeſellſchaft ſich 
weigern würde, uns weiter Gas zu liefern, es da Mittel und 
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Wege geben würde, um Wien dennoch mit Gas zu beleuchten. 
(Beifall und Händeklatſchen links.) Die Zeiten find vorbei, wo 
eine Privatgeſellſchaft eigenſinnig ſein konnte. (Beifall links.) Heute 
kennt man in ſolchen Fällen einen anderen Vorgang. Es kommt 
mir das ſo vor, wie wenn jemand ſich darüber Scrupel machen 
würde, wenn die Südbahn eines ſchönen Tages erklären wollte, 
fie laſſe keinen Zug mehr ab, wie man da nach Graz kommen 
könnte. (Lebhafte Heiterkeit.) Glauben Sie nicht, dass es da in 
einem geordneten Rechtsſtaate auch Mittel und Wege geben würde, 
um die Anſtalt zu zwingen, dass ſie dennoch die Züge verkehren 
läſst? Und ganz fo ähnlich iſt es bei allen Fragen, welche die 
öffentliche Sicherheit, die Sicherheit eines Gemeinweſens betreffen. 

Dass man übrigens in vier Jahren fertig werden kann, 
meine verehrten Herren, das habe ich aus einem Munde gehört, 
welcher mir und auch den Herren von der Gegenpartei ganz com— 
petent ſein wird. Es iſt nämlich wieder Herr Dr. v. Billing, 
welcher das in einer ganz decidierten Weiſe ausgeſprochen hat. 
Allerdings nicht in ſeiner letzten Rede, da hat er gewaltige Zweifel 
erhoben. (Heiterkeit links.) Aber in der Rede, welche er als Re— 
ferent im Jahre 1885 im Wiener Gemeinderathe gehalten hat — 
damals, meine Herren — das ſchicke ich voraus — das gebe ich 
ja zu, war die Sache anders gelegen, damals hatte man nicht die 
Wahl zwiſchen bauen und einlöſen, und ich will daher Herrn 
Dr. v. Billing auch gar keinen Vorwurf daraus machen, dafs 
er heute für die Einlöſung iſt, während er damals für das Bauen 
war. Aber die Schluſsfolgerungen will ich aus feinen damaligen 
Ausführungen ziehen, dafs es in vier Jahren möglich iſt, ein 
Gaswerk herzuſtellen, welches Wien mit Gas verſorgen kann. Er 
ſagt nämlich in ſeinem Referate Folgendes (liest): 

„Auf Grund vorſtehender Ausführungen und ziffermäßiger 
Nachweiſungen dürfte wohl die Behauptung gerechtfertigt erſcheinen, 
dafs viele Städte, und zwar mit Ausnahme von Berlin durchaus 
Städte, welche einen viel geringeren Gasconſum haben als Wien, 
mit gutem Erfolge die Gasbeleuchtung in eigener Regie beſtellen, 
einzelne von ihnen eben jetzt darangehen, eigene Gasanſtalten zu 
errichten, daher die Commune Wien im Stande fein wird, ſelbſt 
unter Concurrenz mit der Imperial-Continental-Gas⸗Aſſociation 
die Beleuchtung durch eine eigene ſtädtiſche Gasanſtalt in ent— 
ſprechender und für die Finanzen der Stadt vortheilhafter Weiſe 
beizuſtellen.“ Sie ſehen hieraus, daſs Herr Dr. v. Billing 
damals in ganz decidierter Weiſe über die Frage der Zweckmäßigkeit 
der Errichtung einer eigenen Gasanſtalt geſprochen hat. Nun ſtellt 
er ſich aber in dem Referate die Frage: „Iſt es möglich, bis 
1. November 1889 — das Referat wurde im October 1885 
erſtattet, es handelte ſich alſo genau um denſelben Zeitraum, wie 
jetzt — vollſtändig entſprechende und betriebsfähige Werke herzu— 
ſtellen?“ Und da ſagt er (liest): 

„Die Fertigſtellung der Berliner ſtädtiſchen Gasanſtalt im Jahre 
1845 erforderte incluſive aller Vorarbeiten eine Zeit von drei Jahren, 
und dies zu einer Zeit, wo man viel es noch ſelbſt machen mufgte, was 
man heute durch verſierte Unternehmer ſchneller, billiger und beſſer 
bekommt.“ Bedenken Sie, meine Herren, das war im Jahre 1845! 
„In Trieſt begann die praktiſche Arbeit im April 1864 und am 
26. October desſelben Jahres lieferte man bereits das Gas für 
öffentliche und Privatzwecke.“ (Hört! Hört! links.) Und nachdem 
er dieſe Beiſpiele angeführt, kommt er in ſeinen Anträgen zu dem 
Punkte 2: „Der Gemeinderath beſchließe die Errichtung einer 
ſtädtiſchen Gasanſtalt.“ 
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Ich glaube, ich kann eine beſſere Autorität Ihnen wohl nicht 
für die Möglichkeit der Fertigſtellung anführen, als ich es gethan 
habe. (Sehr gut! links.) 


Es iſt in der letzten Zeit von Seite der engliſchen Gas— 
geſellſchaft eine rieſige Agitation in Wien entwickelt worden, um 
für die übernahme und gegen den Bau Stimmung zu machen. 
Und ſehen Sie, meine verehrten Herren, wenn mich etwas über— 
zeugt hätte, dafs die Übernahme der Gaswerke gegen das 
Intereſſe der Gemeinde und nur im Intereſſe der Gasgeſellſchaft 
iſt, ſo iſt es die rieſige Agitation, die in den Blättern und 
anderweitig gemacht wird. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen 
links.) Von der Preſſe ſpreche ich nicht, dieſes Capitel iſt für mich 
abgeſchloſſen. Der hochverehrte Herr Referent hat in ſeinen 
Eingangsworten es bereits berührt; wir können nur trauern 
darüber, daſs wir in einer Stadt leben, die mit einer ſolchen 
Preſſe bedacht iſt (Beifall links), aber wir können an der gegebenen 
Sachlage nichts ändern. Die anderweitigen Agitationen jedoch, die 
ſtattgefunden haben, verdienen denn doch in den Protokollen unſerer 
Verhandlungen verewigt zu werden. (Beifall links.) Man hat 
Unterſchriften geſammelt für eine Petition (Hört! Hört! links) 
gegen den Ban eigener Gaswerke, und ſchon am nächſten Tage 
hat ſich ſogar die „Neue Freie Preſſe“ veranlasst geſehen, einen 
Widerruf zu bringen von einer Reihe ganz hervorragender Firmen, 
welche erklärt haben: Wir haben nie unſere Unterſchrift gegeben 
und wir find gar nicht mit dem einverſtanden, was in dieſem 
Circulare ſteht. (Hört! Hört!) Man iſt an die Genoſſenſchaften 
herangetreten, hat ihnen Circulare zur Unterfertigung zugeſchickt 
und ſie ſind, wie wir heute von einigen Vorrednern gehört haben, 
unterfertigt worden in dem guten Glauben, dafs fie etwas Richtiges 
enthalten, und ohne geleſen worden zu ſein. Wenn ich recht unter— 
richtet bin, ſo ſoll unter dieſen Genoſſenſchaften ſogar diejenige 
der Gasinſtallateure ſein. (Hört! Hört! links.) Es iſt ganz 
unglaublich, das die Gasinſtallateure petitioniert haben ſollen, dafs 
keine ſtädtiſchen Gaswerke erbaut werden. (Lebhafte Heiterkeit links.) 


Nun möchte ich Ihnen aber, meine verehrten Herren, auch 
noch ein Beiſpiel dafür vorbringen, wie andere Städte gefahren 
ſind, welche nicht gebaut, ſondern eingelöst haben. Auch dafür 
bietet uns die Stadt Köln ein ganz merkwürdiges Beiſpiel. 
(Hört! Hört! links.) Die Stadt Köln hat nämlich nicht freiwillig 
eingelöst, ſondern fie muſste einlöſen, weil es im Vertrage beſtimmt 
war. Sie hat diesbezüglich Proceſs geführt und iſt im Jahre 1873 
in den Beſitz dieſes Gaswerkes gekommen. Die Daten, die mir 
da zur Verfügung ſtehen, ſind ganz authentiſch. Da hat ſich 
gezeigt: Zu geringe Leiſtungsfähigkeit der Werke gegenüber dem 
factiſchen Gasbedarf, zu geringe Gasausbeute aus den Kohlen, 
Kleinheit der Kohlenſchupfen wegen veralteter Anlagen, unvollſtändige 
Ausbeutung (Hört! Hört! links), häufige Reparaturen wegen 
ſchlechten Zuſtandes der Werke und Leitungen, Erhöhung des 
Gaspreiſes wegen Preisſteigerung der Kohlen auf 22½ Pfennige. 
Im Jahre 1875 iſt die Stadt Köln an den Bau eines eigenen 
ſtädtiſchen Gaswerkes gegangen, welches 6 Millionen Mark gekoſtet 
hat. Reſultat des Werkes: Während im Jahre 1873/74 die Kohle 
619.368 Mark mehr koſtete, als die Nebenproducte eintrugen, 
lieferten letztere in den Jahren 1879 bis 1884 einen Ertrag, der 
um 30.000 bis 98.000 Mark größer war als der Preis der 
angekauften Kohle. Die Betriebsüberſchüſſe beliefen ſich in den 
Jahren 1877,78 bis 1885/84 auf jährlich rund 900.000 bis 


1691 


1 X— — v TNT INN 


1,100.000 Mark. (Hört! Hört! links.) — So iſt eine Stadt 
gefahren, welche übernommen und erſt ſpäter gebaut hat. 

Was mich betrifft, meine verehrten Herren, ſo ſage ich nur: 
Der Wert von 16 Millionen Gulden, der in die Schätzung 
eingeſetzt iſt, wird ja nach 3 Jahren, wenn wir wirklich über— 
nehmen ſollen, gar nicht mehr vorhanden ſein. (Beifall links.) 
Denn, glauben Sie, daſs die Engländer auch nur einen Kreuzer 
mehr in ihr Werk hineinſtecken werden (Beifall links), wenn ſie 
zu erwarten haben, dafs wir übernehmen? Im Gegentheile, fie 
werden vielleicht ſogar noch aus Schadenfreude die Werke ver— 
ſchlechtern. (Beifall links.) Wir werden alſo nicht übernehmen, 
was im Jahre 1892 geſchätzt worden iſt, wir müssten uns aber 
im Gegentheile außer dem, was im Jahre 1892 geſchätzt worden 
iſt, auch noch auf die Nachſchätzung gefaſst machen. Die iſt ja 
vertragsmäßig feſtgeſetzt, und meine Herren, dieſe Nachſchätzung 
wird nicht ſo gelinde ausfallen, wie manche Herren glauben. Wir 
werden alſo eine Unſumme mehr zahlen, als wir factiſch bekommen. 

Ich bin auch nicht überzeugt von der Richtigkeit deſſen, was 
Herr Dr. Nechansky über die Güte des Rohrnetzes geſagt hat 
und es hat mich in dieſem Zweifel namentlich das beſtärkt, was 
ich von Seite ſehr vieler Geſchäftsleute gehört habe, die ſpeciell 
in dieſer Richtung Erfahrungen gemacht haben. Wir müßsten ja 
wirklich ſagen: wenn nach der Anſicht der Gegner des Baues die 
Schätzungsſumme eine ſo niedrige iſt, ja, warum iſt ſo niedrig 
geſchätzt worden? Dann mußs ja ein Grund vorhanden ſein, die 
Zuſtände können doch keine ſo glänzenden ſein. Es zeigt ſich aber 
auch bei der Herausnahme der Rohre, dass die ganze Erde mit 
Gas infiltriert iſt und daſs ein Ausſtrömen des Gaſes ſtattfindet. 

Wir bekommen auch aus den gegenwärtigen Gaswerken ein 
abſolut ſchlechtes Gas. Erlauben Sie, dafs ich einen Moment bei 
dieſer Frage verweile, welche von dem geehrten Herrn Collegen 
Dr. Deutſchmann bereits geſtreift worden iſt. In unſerem 
Gasvertrage findet ſich die Beſtimmung, dals das Gas eine Stärke 
von 14 Normalkerzen haben ſoll, und die Beſtimmung, dafs 
die Meſſung durch einen beſtimmten Apparat erfolgen muſs, 
der im Rathhauſe aufgeſtellt iſt, daſs die Gasgeſellſchaft drei 
Stunden vorher verſtändigt fen muss und dajs überhaupt nur 
gemeſſen werden darf eine Stunde nach dem Anzünden der Laternen. 
Das iſt rein eine Scontrierung nach vorhergehender Anfage, Sie 
werden mir zugeben, dass die Gasgeſellſchaft, wenn ich fie nur 
controlieren kann eine Stunde nach dem Anzünden der Laternen 
ganz gut in der Lage iſt, zur gegebenen Zeit und am gegebenen 
Orte ein anderes Gas zu liefern, als im ganzen übrigen Wien 
und dadurch unſere Organe, welche den beſten Willen und die beſte 
Abſicht haben, irrezuführen und auch das greife ich nicht aus der 
Luft, ſondern ich habe meine praktiſchen Erfahrungen. 

Im Jahre 1885 habe ich vor den Schranken des Gerichtes 
mit den Herren Engländern darüber diskutiert, wie ſie Wien mit 
Gas verſorgen. Es hat damals eine Expertiſe im Rathhauſe ſtatt— 
gefunden; es iſt hier ein Photometer aufgeſtellt, und da ſind wir 
einmal unerwartet gekommen, nicht gerade eine Stunde nach dem 
Anzünden der Laternen, und ohne daſs wir die Gasgeſellſchaft 
verſtändigt haben, um uns zu überzeugen, ob denn die vertrags⸗ 
mäßigen 14 Normalkerzen-Lichtſtärke vorhanden iſt oder nicht. 
Man kann nicht ſagen, das die Unterſuchung damals von Laien 
vorgenommen wurde; zugegen war der ſeither verſtorbene als 
Gastechniker berühmte Ingenieur André und der damalige 
Ingenieur des Bauamtes, der jetzige Baurath Fauſek. Wir 
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haben gemeinſchaftlich die Unterſuchung vorgenommen, und wir 
haben anſtatt 14 Kerzen eine Lichtſtärke von 9 Kerzen gefunden. 
Es iſt das alſo ein Gaswerk, welches ſchlechtes Licht liefert und 
welches auch durch die Druckverhältniſſe nicht in der Lage iſt, 
den Anforderungen zu entſprechen, denn es wurde mir von ver— 
ſchiedenen Collegen mitgetheilt, dass einzelne Geſchäftsleute ihre 
Gasmotoren gar nicht betreiben können. Eine ſolche Gaserzeugung 
kann die Gemeinde Wien nicht übernehmen, ohne ſich jämmerlich 
zu blamieren. (Sehr richtig! rechts.) 


Ich glaube, wenn die Anhänger der Übernahme, anſtatt eine 
frühere Schätzung zu erwirken, was ja ſchließlich auch ein Ver— 
dienſt war, nach meiner Anſicht aber kein ſo übermäßig großes, 
darauf bedacht geweſen wären, ſolche Beſtimmungen in den Ver— 
trag aufnehmen zu laſſen, daſs Wien wirklich darauf rechnen 
konnte, mit gutem Gas verſorgt zu werden, und nicht bloß Vor— 
ſorge getroffen hätten — dafür iſt ausgezeichnet Vorſorge ge— 
troffen — für den Fall der Übernahme, ſondern auch für den 
Fall, dafs nicht übernommen wird, dann würde das Verdienſt 
dieſer Herren weitaus größer ſein. (Beifall links.) 


Ich werde bei den finanziellen Berechnungen, die aufgeſtellt 
worden ſind, nicht lange verweilen. Für mich liegt die Sache ſo: 
Neuanſchaffung eines Gaswerkes koſtet 25,466.000 fl, Einlöſung 
des alten Werkes mit Hinzurechnung der Koſten der Erſatzwerke 
23,679.000 fl., ich kann daher beim beſten Willen jene Differenz 
von zehn Millionen, von welchen College Nechansky geſprochen 
hat, nicht herausfinden, ſondern nur eine ſolche von nicht ganz 
zwei Millionen, aber dagegen müfste ich mich doch verwahren, 
dass eine ſolche Berechnung aufgeſtellt wird, wie fie von Seite 
des Herrn Matzenauer in der geſtrigen Sitzung verſucht 
wurde (Sehr richtig! links), und ich kann mich nicht enthalten, 
dieſe Berechnung in ganz kurzen Worten zu beleuchten. Er hat 
geſagt, der Bau koſtet 25 Millionen, dazu kommen die Gas— 
meſſer mit zwei Millionen. Man hat erwidert, die ſtecken ſchon 
in den 25 Millionen. Er hat ſich aber in ſeiner Berechnung 
nicht im geringſten beirren laſſen. Dann hat er geſagt: Jetzt 
müſſen wir noch 1½ Millionen hinzurechen, das koſtet die Ein— 
leitung des Gaſes in die einzelnen Häuſer, aber dabei hat er 
vergeſſen, daſs das gar nicht Sache der Commune iſt und dass 
es noch ſehr fraglich iſt — ich für meine Perſon bin nicht über— 
zeugt, ob ich dafür ſtimmen werde — dafs fie auf Rechnung 
der Commune übernommen werde, ſondern das geht die einzelnen 
Hauseigenthümer an. Das iſt eine offene Frage. Man darf dieſen 
Betrag nicht ohne weiters in die Berechnung einſtellen. Aber nun 
kommt das allerſchönſte. Er ſagt, wir werden vielleicht im 
Jahre 1899 noch nicht fertig werden. Es entfällt der Ge— 
winn vom Jahre 1899, wenn wir erſt 1900 fertig werden. 
Man mußs alſo noch 2,000.000 fl. dazurechnen. (Heiterkeit) Er 
vergiſst, dafs das entgangener Gewinn und nicht ein Koſten— 
betrag iſt, der in Anſchlag zu bringen iſt, wenn es ſich darum 
handelt, die Koſten des Baues feſtzuſtellen. Ja er geht noch 


weiter und ſagt, wir werden den Präjudicialproceſs verlieren und 
dann wird die Gasgeſellſchaft die Vororte beleuchten und da ent— 
ſtehen uns wieder, ich weiß nicht wie viel 100.000 fl. Verluſt 
und die rechnet er auch dazu, er escomptiert alſo in ſeinem 
Geiſte den ungünſtigen Ausgang. Dieſe Berechnung ſcheint mir 
ebenſo unſtichhältig wie jene, welche der Herr College Zifferer 
heute aufgeſtellt hat. Er hat zwar mit einer ſolchen Unſumme 
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von Ziffern herumgeworfen, dafs ich ihm momentan gar nicht 
folgen konnte, aber ich habe mir nur einen pyramidalen Ausſpruch 
notiert. 

Er hat geſagt: Jede Million, die der Bau mehr als 25 Mil— 
lionen koſtet, ergibt ein Mindererträgnis von 105.000 fl. Das können 
wir Herrn Zifferer glauben, aber wir können es auch bleiben 
laſſen. Das müjste doch in irgendeiner Weiſe näher ausgeführt 
werden. Noch eine andere Außerung des geehrten Vorredners ſcheint 
mir ſehr unzutreffend und gar nicht am Platze zu ſein. Er hat uns 
nämlich vorgeworfen, dafs wir auf den Patriotismus der Wiener 
Bevölkerung ſpeculieren. Wir rechnen auch auf den Patriotismus 
der Bevölkerung. Aber er ſagt: Das können Sie nur dann, wenn 
Sie der Bevölkerung auch eine Ermäßigung des Gaspreiſes ver— 
ſchaffen. O nein, ſo denkt die Wiener Bevölkerung nicht. Den 
Patriotismus nach zifferwäßigem Nutzen abzuſchätzen, das iſt unfere 
Wiener Bevölkerung nicht gewöhnt, wenn es ſich darum handeln 
wird, daßs in ihrer Vaterſtadt eine Inſtitution geſchaffen wird, 
welche auf Jahrzehnte ein Beweis dafür fein wird, dass wir ge— 
wuſst haben, im richtigen Momente uns auf eigene Füße zu 
ſtellen und unſer Intereſſe zu wahren. (Lebhafter Beifall links.) 
Gewundert hat mich auch, wenn Herr Dr. Nechansky den 
Ausſpruch gemacht hat: Er würde für die Beſtimmungen geſtimmt 
haben, welche im Antrage bezüglich der Einſetzung einer Commiſſion 
enthalten ſind, wenn er nicht in der Oppoſition wäre. (Sehr gut! 
links.) Ich habe geglaubt, dafs er als Juriſt ſprechen wird. Ich habe 
ſchon den Bleiſtift geſpitzt, als er auf dieſe Frage zu ſprechen kam, 
um ihm zu erwidern und ich mufS ſagen, entweder iſt das im 
Recht und Statut begründet, was die Gas-Commiſſion beantragt — 
nun dann kann er nicht dagegen ſtimmen — oder wenn es nicht 
begründet iſt, dann muſs er unter allen Umſtänden dagegen 
ſtimmen, ob er in der Minorität oder Majorität iſt. (Sehr gut! 
— Lebhafter Beifall links.) 

Es iſt im Statute begründet. Wenn der geehrte Herr College 
Schlechter einfach geſagt hat, er halte es für geſetzwidrig, ohne 
näher zu begründen, welche Stelle des Gemeindeſtatutes dadurch 
verletzt worden ſein ſoll, habe ich es ihm verziehen, auch als er 
bei dieſer Anſchauung noch verblieben iſt, nachdem der rechtskundige 
Herr Magiſtratsdirector, den er conſultiert hat, ihm geſagt hat, es 
beſtehe kein geſetzliches Hindernis. Aber abſolut unverzeihlich finde 


ich, wenn ein Juriſt von dem Rufe des Herrn Dr. Nechansky 


ſagt, es ſei etwas geſetzwidrig, ohne es der Mühe wert zu 
finden, zu ſagen, nach welcher Richtung hin das Geſetz verletzt 
worden ſein ſoll. (Beifall links.) Ich habe mich daher auf Ver— 
muthungen beſchränken müſſen — ich ſage es offen — und habe 
nur annehmen können, dafs der Herr, welcher jo allgemein und 
vage die Vorſchläge der Gas-Commiſſion bekämpft hat, vielleicht 
den § 47 des Gemeindeſtatutes, wo von der Oberaufſicht des 
Gemeinderathes die Rede iſt, oder den §S 52 0, wo von der Aus: 
führung von Neubauten die Rede iſt, im Auge gehabt hat. 

Im 852 lit. o heißt es: „Die Bewilligung zur Ausführung 
von Neubauten auf Koſten der Gemeinde, wenn dieſe Koſten den 
Betrag von 5000 fl. überſchreiten, gehört vor den Gemeinderath.“ 

Nun, dazu ſind wir eben verſammelt, das ſollen wir ja be— 
ſchließen; wenn wir alſo beſchließen werden, Gaswerke im Maximal⸗ 
betrage von 30 Millionen Gulden zu bauen, ſo würde den An— 
forderungen des § 52 lit. o gerecht geworden ſein, und was das 
Oberaufſichtsrecht betrifft, fo dürfte überſehen worden ſein, dass 
eben einer der Anträge der Gas⸗Commiſſion, und zwar wenn ich 
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nicht irre, der §S 7 dieſer Anträge dahin lautet, dafs alle drei 
Monate dem Gemeinderath über den Stand der Berathungen und 
der Beſchlüſſe dieſer Commiſſion Bericht erſtattet werde. 

Ich glaube, meine verehrten Herren, dafs ich fo ziemlich alles 
erſchöpft habe, was über dieſe Frage noch zu ſagen iſt, nach dem- 
jenigen, was darüber ſchon geſprochen worden iſt. Ich möchte nur 


das eine noch hinzufügen, dass auch ich mich der Anſchauung 


jener Herren anſchließe, welche ſagen: wir ſind für den Bau, weil 
wir nicht wollen, daſs neuerdings 18,000.000 fl. aus Oſterreich nach 
England hinausgehen, und ich bin in dieſer Anſchauung durch die 
Argumentation des geehrten Collegen Zifferer nicht alteriert 
worden, welcher geſagt hat: ja, wenn dieſe engliſchen Gaswerke 
nach dem Baue unſerer Gaswerke zu altem Eiſen und alten Ziegeln 
geworden ſind, dann wird der Erlös davon hinausgehen. Es wird 
allerdings auch etwas nach England hinausgehen. Das iſt wohl 
richtig; aber, meine Herren, es wird nicht das Geld der Gemeinde 
hinausgehen, ſondern das, was ohnehin ſchon den Engländern 
gehört. (Lebhafter Beifall und Heiterkeit links.) 

Meine Herren! Unſere Vaterſtadt iſt reich an Denkmälern 
und großen Bauten, aber mit dieſem Baue, der hier projectiert 
iſt, wird ſich die Wiener Bürgerſchaft ſelbſt ein Denkmal ſetzen, 
ein Denkmal, welches den nachkommenden Generationen den Beweis 
liefern wird, daſs es möglich iſt, wenn der entſprechende Gemein— 
ſinn, wenn Feſtigkeit und Entſchloſſenheit herrſchen, ſich aus den 


Umklammerungen einer fremdländiſchen Geſellſchaft zu befreien und 


ſich die wirtſchaftliche Selbſtändigkeit zu erkämpfen. (Lebhafter, 
langandauernder Beifall und Händeklatſchen links.) 

Bürgermeiſter: 
Abſtimmung über dieſen Gegenſtand erfolgen in der nächſten 
Sitzung. 

Die heutige Sitzung iſt geſchloſſen. 

(Schluſs der Sitzung 8 Uhr 50 Minuten abends.) 


Slenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes 
der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien vom 
27. Oetober 1896 unter dem Vorſitze des Bürger— 

meiſters Joſef Strobach. 

Mürgermeiſter Htrobach: Die Verſammlung iſt beſchluſs— 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Dem Herrn Gem.⸗Rath Dr. Geſſelbauer wurde 
krankheitshalber ein dreiwöchentlicher Urlaub ertheilt. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde wurde dem Herrn Gem.-Rath Dr. Hößlinger ein 
Urlaub in der Dauer von 14 Tagen und dem Herrn Gem.-Rathe 
Platter ein Urlaub von drei e vom 5. November d. J 
an bewilligt. 


2. Von der heutigen Sitzung entſchuldigen ihr Ausbleiben 
die Herren Gem.⸗Räthe Hauke und Einsle. 
3. Es iſt folgendes Schreiben eingelangt (liest): 
„Euer Hochwohlgeboren! 
Mehrere Gründe veranlaſſen mich, mein Mandat als Ge— 
meinderath der k. k. Haupt- und Reſidenzſtadt Wien, welches mir 


Ro nacher 


Der Schluſs der Berathung ſowie die 


ſprechende Fahrordnung 


vom 2. Wahlkörper des XVI. Bezirkes übertragen wurde, zurück⸗ 
zulegen. 


Ich bitte hievon gefälligſt Kenntnis nehmen zu wollen. 
Hochachtungsvoll 
Joſef Migl, 
Bürgerſchullehrer.“ 
(Beifall links.) 
Wird zur Kenntnis genommen. 


4. Herr Victor Silberer hat wie in den früheren Jahren 
ſo auch für den kommenden Winter ſeine im IX. Bezirke an der 
Roſsauerlände gelegenen Baugründe als Eislaufplatz für die 
Jugend ohne Entgelt zur Verfügung geſtellt, trotzdem ihm für die 
gedachten Gründe ein Pachtoffert geſtellt wurde. 

Die Verſammlung ſpricht den Dank aus. 

(Beifall.) 

5. Ferner iſt ein Schreiben des Wiener Akademiſchen Gefang- 
vereines eingelangt, welches lautet (liest): 

„Der Wiener Akademiſche Geſangverein beehrt ſich hiemit, 
das hochlöbliche Präſidium des Gemeinderathes zu dem Mittwoch, 
28. October, abends ½9 Uhr, im Concertſaale des Etabliſſements 
anläſslich des Ablebens feines Ehrenmitgliedes 
Dr. Anton Bruckner ſtattfindenden Trauercommers ergebenſt 
einzuladen.“ 

Wird zur Kenntnis genommen. 

Ich bitte den Herrn Schriftführer, 
leſung zu bringen. 

Schriftführer Gem.-Nath Värtl (liest): 

6. „Erlass der k. k. n.⸗ö. Stadthalterei vom 24. October 
1896, 3. 993 90, an die Wiener Tramwah-Geſellſchaft. 

Mit dem hierortigen Erlaſſe vom 21. September 1895, 
Z. 62508, wurde im Verfolge des bei der im Jahre 1892 abge— 
haltenen Enquste⸗Verhandlung über die Mittel zur Abſtellung der 
Übelftände im Tramwayverkehre geſtellten Antrages auf Erlaſſung 
eines Überfüllungsverbotes das für die Imperialwägen beſtehende 
bezügliche Verbot auf eine Reihe von Wägen ausgedehnt, welche 


den Einlauf zur Ver⸗ 


‚ Lyon vermöge ihrer Conſtructionsart geeignet erſcheinen, eine Über⸗ 
füllung leicht hintanzuhalten. 


Gleichzeitig wurde die Erlaſſung des allgemeinen unbedingten 


Überfüllungsverbotes f ür jene Zeit in Ausſicht geſtellt, zu welcher 
infolge der Anderungen und der Ausgeſtaltung der Betriebs— 


einrichtungen der geehrten Wiener Tramwah-Geſellſchaft die Vor- 


ausſetzung hiefür eingetreten ſein wird. 


Nachdem inzwiſchen durch die vorgenommenen Frequenz- 
zählungen die für eine den Anforderungen des Verkehres ent— 
erforderlichen Anhaltspunkte geſchaffen 
wurden, die für nothwendig erkannten Stockgeleiſeanlagen theils 


bereits fertiggeſtellt, theils in Ausführung begriffen ſind, und die 


geehrte Wiener Tramwah-Geſellſchaft auch ihren Wagenpark ſowie 
den Pferdeſtand vermehrt hat, erachtet die Statthalterei dieſen 
Zeitpunkt nunmehr für gekommen und findet ſich hiemit beſtimmt, 
die Erlaſſung des allgemeinen unbedingten, auch ſeitens der Ge⸗ 
meinde Wien beantragten Überfüllungsverbotes, und zwar vor— 
läufig mit der Einſchränkung auf den Wochentagsverkehr unter 
Ausnahme der Pfingſtwoche, ſowie der Allerſeelen und der Aller— 
heiligenwoche, endlich des von jeder Endſtation täglich verkehrenden, 
mit der blauen Laterne verſehenen (alſo des letzten) Wagens, mit 
1. December 1896 zu verfügen. 
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Für das von der k. k. Polizeidirection zu erlaſſende Über- 


füllungsverbot für die Art und Weiſe der Handhabung desſelben 


durch die Organe der geehrten Wiener Tramway-Geſellſchaſt und 
die Inanſpruchnahme der polizeilichen Aſſiſtenz werden die An— 
ordnungen der h. o. Erlaſſes vom 23. September 1895, Z. 62508, 
ſinngemäße Anwendung zu finden haben. | 

Behufs thunlichſter Erleichterung der Durchführung dieſer 
Maßnahmen erſcheint es nach dem Gutachten der k. k. General— 
Inſpection der öſterreichiſchen Eiſenbahnen geboten, dass mit der 
Vollzugſetzung des Verbotes einerſeits die Herbeiführung eines 
möglichſt regelmäßigen und andererſeits eines verſtärkten Wagen⸗ 
verkehres, insbeſondere auf gewiſſen Strecken und zu beſtimmten 
Tageszeiten Hand in Hand gehe. 

Zu dieſem Behufe iſt es nothwendig, dass auf einer Anzahl 
von Radiallinien zur Zeit des ſtarken Verkehres, alſo in den 
Früh-, Mittag⸗ und Abendſtunden, Pendelwägen zwiſchen die 
directen eingeſchoben werden, welche die Beſtimmung hätten, dem 
erhöhten Verkehrsbedürfniſſe zu genügen und die vorkommenden 
Unregelmäßigkeiten im Betriebe auszugleicheu. 

Nachdem in der mit der Eingabe der geehrten Wiener 
Tramwah-⸗Geſellſchaft vom 31. Auguſt 1896, Z. 7223, für die 
Zeit bis 21. December 1896 vorgelegten Winter-Fahrordnung 
ſolche Vorkehrungen nicht vorgeſehen ſind, dieſelbe daher keine 
Gewähr bietet, dafs beim Beſtande des allgemeinen Überfüllungs- 
verbotes die Abwickelung des Verkehres in einer den berechtigten 
Anforderungen des Publicums enſprechenden Weiſe anſtandslos 
bewirkt werden könne, iſt die Statthalterei nicht in der Lage, dieſer 
Fahrordnung in dem vorliegenden Entwurfe die Genehmigung zu 
ertheilen. 

Die geehrte Wiener Tramway-Geſellſchaft wird vielmehr auf— 
gefordert, dieſen Entwurf im vorſtehenden Sinne umzuarbeitrn 
und ſohin den verbeſſerten Fahrplan eheſtens zur Genehmigung 
vorzulegen, damit derſelbe gleichzeitig mit der Activierung des 
Überfüllungsverbotes in Kraft treten könne. 

Bis zur Erlangung der Genehmigung des neuen Fahrplanes 


hat das auf Grund des h. o. Erlaſſes vom 13. October 1896, 


Z. 96072, beſtehende Proviſorium in Kraft zu bleiben. 

Bei der Ausarbeitung des neuen Fahrplanentwurfes wird 
nach dem Gutachten der k. k. General-Inſpection der öſterreichiſchen 
Eiſenbahnen nach folgenden Grundſätzen vorzugehen ſein: 

1. Insbeſondere auf den Radiallinien Währing —Schotten— 
thor, Hernals — Schottenthor, Rudolfsheim — Bellaria und Rudolfs⸗ 
heim —Babenbergerſtraße iſt ohne Herabminderung der Anzahl der 
directen Wägen eine entſprechende Anzahl von Pendelwägen in 
Verkehr zu ſetzen. | 

Nachdem für die Linie Stubenbrücke —Remiſe Südbahnhof 
eine Stockgeleiſeanlage noch nicht genehmigt wurde, iſt die 
Projectierung einer ſolch en Anlage ſchleunigſt zu ſtudieren, bis 
zur Austragung dieſer Angelegenheit aber Vorſorge zu treffen, 
daſs nach Möglichkeit auch auf dieſer Linie Pendelwägen ein⸗ 
geſchaltet werden. 

2. Um dem von der Gemeinde Wien geſtellten Verlangen 
nach Verbeſſerung des Verkehres auf einigen Routen Rechnung zu 
tragen, iſt auf der Localſtrecke Remiſe Hernals —Dornbach das 


Intervall von 87 Minuten entſprechend abzukürzen, ferner der 
Verkehr auf der Route Jörgerſtraße — Hernals angemeſſen zu ver— 
ſtärken und für eine Verbeſſerung des Verkehres auf der Strecke 
Reinprechtsdorferſtraße bis zum „alten Landgut“ vorzuſorgen; 
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endlich iſt zwiſchen der Endſtation Penzing und der Rudolfsheimer 
Remiſe nach dem letzten directen Wagen, welcher von Penzing um 
10 Uhr 5 Minuten abends abgehen ſoll, ein Pendelverkehr derart 
einzurichten, dafs der letzte von Penzing abgehende Pendelwagen 
einen präciſen Anſchluſs an den letzten um 10 Uhr 59 Minuten 
von der Rudolfsheimer Remiſe gegen den Ring abgehenden Wagen 
findet. 

3. Iſt Vorſorge zu treffen, dass Wägen mit der Auſſchrift 
„Penzing⸗Hietzing“ bei der Rufolfsheimer Remiſe nicht eingezogen 
werden, und dafs deutlich erſichtlich gemacht werde, welche Wägen 
nur bis Rudolfsheim verkehren. 

Analoge Vorkehrungen ſind eventuell auch auf anderen Linien 
zu treffen. 

Die mit der Eingabe vom 21. October 1896, Z. 7223, 
abgegebene Erklärung, dass die geehrte Wiener Tramwah-Geſell⸗ 
ſchaft bereit ſei, innerhalb der 7 kr. Zonen der Radiallinien das 
Umſteigen mit 7 kr.⸗Karten ohne Aufzahlung bis auf weiteres zu 
geſtatten, ſowie daßs wenigſtens an den wichtigſten Endſtationen 
Warteräume in geeigneten Baulichkeiten vorhanden find, und dass 
in den Remiſen der Endſtationen jederzeit Wägen werden bereit— 
gehalten werden, welche unter möglichſt ſtricter Einhaltung des 
Fahrtintervalles ſuceeſſive auf das Endgeleiſe verſchoben werden 
können, wird zur Kenntnis genommen. 

Anlangend den Betrieb mit Einſpännerwägen wird nicht 
verkannt, dafs die in dem Fahrplanentwurfe vorgeſehene Vermehrung 
des Betriebes mit Einſpännerwägen bloß eine Wagenvermehrung 
auf bisher minder gut dotierten Einſpännerlinien, alſo eine Verkehrs— 
verbeſſerung bedeutet, und dafs ein ſofortiges gänzliches Einſtellen 
des einſpännigen Betriebes mit Rückſicht auf das vorhandene 
Pferde, Wagen⸗ und Regquiſitenmateriale billigerweiſe nicht 
gefordert werden kann, jedoch wird die geehrte Wiener Tramway— 
Geſellſchaft aufgefordert, außer auf der Transverſallinie, auf 
welcher ein zweiſpänniger Verkehr ausgeſchloſſen iſt, und durch die 
in Kürze zu gewärtigende Einführung des elektriſchen Betriebes 
der Pferdebetrieb gänzlich eingeſtellt werden wird, auf eine ſucceſſive 
Einſchränkung des Einſpännerverkehres auch auf anderen Routen 
hinzuwirken. 

Nachdem laut Außerung der Gemeinde Wien über die Ver- 
wendung von Salz zur Schneeſäuberung Klagen wegen Privat— 


fuhrwerken hiedurch verurſachten Schäden vorgekommen ſind, wolle 


die geehrte Wiener Tramway-Geſellſchaft darauf Bedacht nehmen, 
daſs dieſe Art Schneeſäuberung, welche allerdings in den meiſten 
Fällen zur Aufrechterhaltung des ungeſtörten Betriebes unerlässlich 
iſt, auf das unumgänglich nothwendige Maß beſchränkt werde. 


Hin ſichtlich der von der Gemeinde Wien bezüglich des ſchlechten 
Ausſehens der von der geehrten Wiener Tramway— Geſellſchaft 
verwendeten Pferde gemachten Bemerkung wird die k. k. Polizei⸗ 
direction in Wien angewieſen, die geeigneten Erhebungen zu pflegen 
und die eventuell gebotenen weiteren Veranlaſſungen zu treffen. 

Hievon wird die geehrte Wiener Tramwah-Geſellſchaft mit 
dem Beifügen in Kenntnis geſetzt, dafs gegen dieſe Entſcheidung 
der binnen vier Wochen vom Zuſtellungstage hierorts einzubringende 
Recurs an das k. k. Eiſenbahnminiſterium zuläſſig iſt, dafs jedoch 


einem etwaigen Recurſe gegen die in Bezug auf das Überfüllungs⸗ 


verbot und in Bezug auf den Fahrplan im öffentlichen Intereſſe 
getroffenen Anordnungen eine aufſchiebende Wirkung nicht zugeſtanden 
werden kann.“ 
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Nürgermeiſter: Der Gemeinderath nimmt den Erlaſs der 
h. n.⸗ö. Statthalterei mit großer Befriedigung zur Kenntnis und 
wird Se. Excellenz den Herrn Statthalter von Niederöſterreich in 
allen Maßnahmen, welche eine Verbeſſerung des Tramwayverkehres 
bezwecken, auf das kräftigſte fördern und unterſtützen. (Beifall 
links.) 

Schriftführer Gem.-Rath Märtl (liest): 

7. Interpellation des Gem.-Nathes Dr. Reiſch: 

In der Sitzung vom 20. October habe ich einen Dringlichkeits-Autrag 
wegen Verlängerung der von der Gymnaſiumſtraße auf die Türkenſchanze 
führenden Querſtraßen eingebracht zu dem Ende, damit zwiſchen der Hochſchule 
für Bodencultur und den übrigen Theilen des XIX. Bezirkes mehrfache 
Communicationswege eröffnet werden. . . 

Obwohl ſeither erſt acht Tage verſtrichen ſind, erlaube ich mir dennoch, 
dieſe Angelegenheit neuerlich anzuregen. | 

Es handelt ſich um die Behebung eines Zuſtandes der Straßenverbindung, 
beziehungsweiſe des Mangels einer ſolchen Verbindung, der angeſichts der 
bevorſtehenden Eröffnung der genaunten Hochſchule eine ausnahmsweiſe dring⸗ 
liche Behandlung erheiſcht, zumal zu gewärtigen iſt, daſs Seine Majeſtät im 
Laufe nächſter Zeit das neuerrichtete Hochſchulgebäude beſichtigen dürfte. 

Die neuerbaute Hochſchule hat derzeit einen einzigen fahrbaren Zugang, 
und zwar durch die Haſenauerſtraße und eine bisher noch unbenannte, längs 
des Türkenſchanzparkes bis zur Hochſchule führende Straße. 

Eine zweite Verbindung mit den alten Theilen von Döbling könnte nun 
durch den Durchbruch dieſer unbenaunten Straße bis zur Hartäderftraße her⸗ 
geſtellt werden, welche Arbeit in kurzer Zeit bewerfftelligt werden könnte, da 
ein diesbezügliches Project vorliegt und die Grundbeſitzer zur Durchführung 
ihre Zuſtimmung gegeben haben. 

Ich erlaube wir daher, an den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage zu 
richten: N 

1. Was hat der Herr Bürgermeiſter in dieſer für den 
XIX. Bezirk fo wichtigen Frage bisher veranlaſst? 

2. Gedenkt der Herr Bürgermeiſter die Herſtellung der für 
die Hochſchule nothwendigen Straßenverbindungen derart zu be— 
ſchleunigen, daſs dieſelben vor Beginn des Winters benützbar 


gemacht werden können? 

Dürgermeifter: Ich werde dieſe Interpellation in der 
nächſten Sitzung beantworten. 

Schriftführer Gem. Rath Närtt (liest): 

8. Juterpellation des Gem.-Nathes Dr. Stern: 

Mit Beſchluſs des Stadtrathes vom 21. Juli d. J., 3. 5735, wurde das 
Geſuch des ungarischen Staatsangehörigen Ludwig Weiß, öffentlichen Geſell⸗ 
ſchafters der Firma A. L. Weiß, um Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener 
Gemeindeverband abgewieſen. Aus dem Geſuche und deſſen Beilagen iſt 
erſichtlich, daſs Ludwig Weiß bereits ſeit feinem 14. Lebensjahre ununter⸗ 
brochen nun durch 21 Jahre in Wien wohnt, dass die obgenannte, bei dem 
Wiener Handelsgerichte protokollierte Firma, deren öffentlicher Geſellſchafter er 
iſt, hier in Wien, Schottenring 30, ein Wäſchegeſchäft en gros betreibt, daſs 
er ſich in günſtigen Vermögensverhältniſſen befindet, mit einer Steuerleiſtung 
nicht im Rückſtande iſt und durchaus kein Anſtand gegen ihn obwaltet. 

Da ſonach keinerlei erſichtliche Gründe für die Abweiſung des Geſuchs— 
begehrens vorliegen, da ferner durch derartige, in neuerer Zeit ſich mehrende 
gänzlich unmotivierte Abweiſungen von Geſuchen um Zuſtändigkeitsverleihungen 
auch die Commune in ihren Einnahmen durch Entgang der derzeit noch be— 
ſtehenden Aufnahmsgebüren überhaupt und insbeſondere im Hinblicke auf das 
vorausſichtlich demnächſt zu erlaſſende neue Heimatsgeſetz geſchädigt wird, beehrt 
ſich der Gefertigte, an den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage zu richten: 

Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, ſei es in öffentlicher 
oder in vertraulicher Sitzung, dem Gemeinderathe die Gründe 
mitzutheilen, welche den Stadtrath zur Abweiſung des Geſuchs— 
begehrens in dieſem Falle, ſowie in anderen ähnlichen Fällen 
vermochten. 

Vürgermeiſter: In Beantwortung dieſer Interpellation 
beehre ich mich, zu bemerken, dass es mir vollſtändig unbekannt 
iſt, aus welchen Gründen der eine oder andere Stadtrath für 
oder gegen votiert. Es iſt mir daher ganz und gar unmöglich, 
dem Wunſche des Herrn Interpellanten zu entſprechen. Der Herr 
Interpellant möge ſich bei ſeinen Parteigenoſſen, welche früher 
dem Stadtrathe angehört haben, erkundigen, und dieſelben werden 
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ihm beſtätigen, dass Beſchlüſſe des Stadtrathes nur dann begründet 
werden, wenn dies vom Stadtrathe ausdrücklich beſchloſſen wird. 
(Beifall linls.) 

Ich bitte, die Anträge zur Verleſung zu bringen. 


Schriftführer Gem.-Nath Obriſt (liest): 

9. Antrag des Gem.-Nathes J. J. Becker: 

Ein für den X. Bezirk Favoriten höchſt nothwendiges Bedürfnis wäre 
die Schaffung einer zweiten, und zwar oſſenen Verbindungsſtraße mit den 
anderen Bezirken Wiens. 

‚Dies umſomehr als der X. Bezirk von zwei Bahnen rings eingeſchloſſen ift. 

Eine ſolche zu ſchaffen wäre nicht allzu ſchwer und auch nicht mit zu 
großen Koſten verbunden, und zwar wäre dies von der Landgutgaſſe durch 
den Frachtenbahnhof der k. k. Staatseiſenbahn, das Geleiſe der Verbindungs⸗ 
bahn überbrückend, zur Straße nach dem Bahnhofplatze. Dieſer Straßenzug 
wäre für den allgemeinen Verkehr überhaupt, beſonders für den X. Bezirk 
gewiss von nicht zu unterſchätzendem Werte. 

Ich ſtelle daher den Autrag: 

Es ſei ſofort alles nothwendige, beſonders mit der k. k. 
Staatseiſenbahn-Geſellſchaft als Eigenthümerin des zur Straße 
nothwendigen Grundes Unterhandlungen einzuleiten, zu veran— 
laſſen, um obgenannte für den Verkehr höchſtwichtige Straße 
baldmöglichſt zu eröffnen. 


Vürgermeiſter: An den Stadtrath. 


Schriftführer Gem.-Nath Obriſt (liest): 
10. Antrag des Gem.-Rathes J. J. Beer: 


Ein auf den Verkehr zwiſchen dem X. und XI. Bezirke ſehr ſtörend 
wirkender Übelſtand iſt die Durchquerung der Simmeringerſtraße im X. Be— 
zirke durch die k. k. Staatsbahn im Straßenniveau, da hiedurch die Simme— 
ringerſtraße zu öfterenmalen und mauchmal ſogar auf längere Zeit abgeſperrt 
werden muſs, was auf den Verkehr dort ſehr ftörend wirkt. 

Dieſem Übelftande wäre ſehr leicht und gänzlich abgeholfen, wenn der 
Schienenſtrang der k. k. Staatsbahn überhaupt im X. Bezirke tiefer gelegt 
und die Simmeringerſtraße von der Bahn unterfahren würde, jo dass die Bahn 
dort überbrückt werden könnte; dies wäre um ſo leichter durchzuführen, da 
1. keine beſonderen techniſchen Schwierigkeiten dort beſtehen, 2. die nach Stadlau 
führende Linie dort ohnehin bedeutend fällt, 3. die nach Bruck führende Linie 
auf lange Strecke ganz frei iſt, ſomit eine fanfte Neigung auszuführen leicht 
möglich iſt. 

Es würde dann eine Überbrückung bei der in Ausſicht genommen en 
Quellengaſſe leichter auszuführen fein, was für den Bezirk auch gewiſs von 
großem Vortheile wäre. 

Ich ſtelle daher den Antrag: 

Es wäre ſofort alles nothwendige einzuleiten, um den Schienen— 
ſtrang der k. k. Staatsbahn jo tief zu legen, dal derſelbe bei der 
Simmeringerſtraße und Quellengaſſe im Straßenniveau überbrückt 


werden könne. 
Bürgermeifler : An den Stadtrath. 


Schriftführer Gem.-Rath Obrift (liest): 
11. Antrag des Gem.-Rathes J. J. Beer: 


Eine der meiſt frequentierten Straßen beſonders für den Frachtenverkehr 
des XI. Bezirkes Simmering iſt die im Anſchluſſe au die Simmeringerſtraße 
des X. Bezirkes befindliche Geißelberggaſſe. 

Di.ieſelbe befindet ſich aber in einem Zuſtande, welcher einer Großſtadt 
unwürdig iſt; daher kommt es auch, dajs in dieſer Straße täglich und zu 


jeder Zeit Thierquälereien vorkommen, welche theils dem dortigen Terrain 


hauptſächlich aber dem ſchlechten Zuſtande dieſer Straße zuzuſchreiben ſind und 
welche jederzeit mehr als genug beobachtet werden können. Hiebei iſt noch zu 
bemerken, daſs manche Fuhrwerksbeſitzer, beſonders die Brauhausbeſitzer, den 
Thieren mehr zum Ziehen aufladen laſſen, als dieſelben dort fortzuziehen im 
Stande ſind. 


Ich erlaube mir daher, folgenden Antrag zu ſtellen: 

1. Es ſei der noch ungepflafterte Theil der Simmeringer— 
ſtraße des X. Bezirkes, ſowie die Geißelberggaſſe und Mautner— 
gaſſe des XI. Bezirkes bis zur Einmündung in die Simmeringer 
Hauptſtraße ehemöglichſt mit Steinen zu pflaſtern. 

2. Es ſei die löbliche Polizeidirection zu erſuchen, dieſelbe 
möge ihren Organen auftragen, den dortigen Thierquälereien 
erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden und jene Fuhrwerksbeſitzer, 
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welche den Thieren mehr aufbürden, als dieſelben zu leiſten im 
Stande ſind, zur Anzeige zu bringen. 

Würgermeiſter: An den Stadtrath. 

12. Wir ſchreiten zur Erledigung der Tagesordnung. 
Fortſetzung der Berathung und Beſchluſsfaſſung, 
betreffend das Referat über den Bau ſtädiſcher 
Gaswerke. Zum Referate bitte ich Herrn Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Lueger und Herrn Gem.-Rath Zatzka. (Referent des Stadt⸗ 
rathes Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger und Referent der Gas— 
Commiſſion Gem.⸗Rath Zatzka treten an den Referententiſch.) 
Das Wort ertheile ich dem Herrn Referenten der Gas-Commiſſion. 

Neferent Gem.⸗Nath Zatzlia: Meine ſehr geehrten Herren! 
Wenn ich mir als Referent der Gas-Commiſſion erlaube, zu der 
für die Gemeinde Wien ſo hochwichtigen Frage das Wort zu er— 
greifen, ſo geſchieht es nicht nur von dem Standpunkte des 
Referenten aus, welcher ſelbſtverſtändlich verpflichtet iſt, für die 
Anträge der Commiſſion einzutreten, ſondern, weil nicht nur die 
Gemeinde Wien, ſondern auch die Geſammtbevölkerung unſerer 
Vaterſtadt als Haupteonſument an der Entſcheidung dieſer Frage 
das lebhafteſte Intereſſe hat. Speciell dieſes Moment hat ſich 
die von Ihnen gewählte Gas-Commiſſion bei ihren Berathungen 
ſtets vor Augen gehalten. 

Vollſtändig objectiv und ohne jeden Parteizwang wurde das 
pro und contra erwogen und das Reſultat dieſer Erwägungen 
liegt Ihnen, ſehr geehrte Herren, in dem Ihnen zugekommenen 
Berichte und in den Anträgen vor. 

Ich ſende voraus, dafs ſich meine Ausführungen lediglich nur 
auf den techniſchen Theil der Gasfrage beſchränken, das iſt ja 
jener Theil, von welchem hauptſächlich die Löſung dieſer ſchwierigen 
Frage abhängt. Die Gas⸗Commiſſion konnte ſich nur zwei Fragen 
vorlegen und konnte auch nur dieſe ernſtlich ins Auge faſſen. 
Erſtens die Ablöſung nach den Beſtimmungen des Vertrages und 
zweitens eventuell den Neubau eigener ſtädtiſcher Gaswerke. 

Was nun die erſte Frage, nämlich die Ablöſung nach dem 
Vertrage anbelangt, ſo gelangte die Commiſſion nach genauer und 
gewiſſenhafter Überprüfung aller Umſtände zur vollſten Überzeugung, 
daſs es unter den gegebenen Verhältniſſen das vortheilhafteſte ſei, 
von dem Rechte der Übernahme keinen Gebrauch zu machen, und 
damit war auch die zweite Frage entſchieden. 

Geſtatten Sie mir, meine ſehr geehrten Herren, dafs ich das 
etwas näher präciſiere. 

Die nicht auf einmal und daher auch nicht ſyſtematiſch, ſondern 
nach Maßgabe des im Laufe der Jahrzehnte geſteigerten Gas— 
conſums in den verſchiedenen Zeitperioden errichteten Gaswerke 
der engliſchen Gasgeſellſchaft entſprechen wohl noch leidlich dem 
gegenwärtigen Bedürfniſſe, ſie ſind aber in Bezug auf die raſche, 
bauliche Fortentwicklung und Ausdehnung der Stadt Wien und 
in Anbetracht der bedeutenden Niveauunterſchiede der Gemeinde 
für die Gasabgabe größtentheils höchſt ungünſtig ſituiert. Sie 
ſind nicht in allen ihren Theilen nach den Anforderungen der 
modernen Technik ausgeſtattet und ohne große, äußerſt koſtſpielige 
Anlagen nicht erweiterungsfähig. Die Gemeinde könnte, wollte ſie 
hinſichtlich der Beleuchtung der Stadt rationell vorgehen und die 
der Stadt geradezu zur Schande gereichende öffentliche Beleuchtung 
gründlich ausbeſſern, nicht ohne weiters den gegenwärtigen Betrieb 
der engliſchen Werke fortführen, fie müsste vielmehr bedeutende 
Erweiterungsbauten und koſtſpielige Reconſtructionen an den 
Apparaten und maſchinellen Einrichtungen durchführen. Die be— 
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richtet war, aufmerkſam geleſen hätte, 
anderen Anſchauung von der damaligen Leiſtungsfähigkeit dieſer 
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ſtehenden Werke Döbling, Fünfhaus und Belvedere müſsten in 
wenigen Jahren unbedingt aufgelaſſen werden, da deren Fort⸗ 
beſtand in dicht verbauten Stadttheilen ſchon aus hygieniſchen, 
ſowie aus Sicherheitsrückſichten nicht mehr lange geduldet werden 
darf. Ich verweiſe bei dieſer Gelegenheit auf die beiden von den 
Bezirksvertretungen Döbling und Fünfhaus eingebrachten und auf 
die Entfernung dieſer beiden Gaswerke abzielenden Anträge, welchen 
über kurz oder lang der Gemeinderath Rechnung tragen mufs, da 
die Durchführung dieſer Anträge geeignet iſt, dieſe Bezirke von 
einem langjährigen Übelftande zu befreien. 

Dasſelbe Verhältnis, wie das eben geſchilderte, beſteht bei 
dem Gaswerke Belvedere. Für dieſe drei vorgenannten aufzulaſſenden 
Werke müßste unter allen Umſtänden entweder ein oder mehrere 
Erſatzwerke geſchaffen werden. 

Es kommen nun eigentlich die übrigbleibenden Werke Tabor, 
Erdberg und Baumgarten in Betracht. 

Hinſichtlich des Baumgartener Werkes, welches dermalen nicht 
ausgebaut iſt, bemerke ich, daßſs einem Ausbau und einer Aus— 
geſtaltung desſelben zu einem dem ſteigenden Conſum entſprechenden 
größeren Gaswerke nicht ſo leichthin zugeſtimmt werden darf, da 
dieſes Werk, in einem dem § 82 der Bauordnung vorbehaltenen Bezirke 
ſituiert, einem der ſchönſten Bezirkstheile der Gemeinde nur zur 
Unzierde gereichen und dieſen Bezirk durch einen Ausbau ſchwer 
ſchädigen würde, und es müßste daher dieſes Werk auf feinen gegen— 
wärtigen Umfang beſchränkt bleiben. 

Bezüglich der Werke Tabor und Erdberg, mit welchen lediglich 
zu rechnen iſt, verweiſe ich auf das Gutachten unſeres Herrn 
Gasconſulenten, welcher in ſeinem Gutachten über dieſe Werke 
ſagt (liest): 

„Die drei noch übrigbleibenden Gaswerke beſitzen derzeit pro 
eine Productionsfähigkeit von zuſammen 47,800.000 ms, 
und zwar kann Erdberg 24, 400.000 m?, Tabor 21,400.000 m? 
und Baumgarten 2,000.000 m? Gas pro Jahr erzeugen. Der 
nutzbare Gasbehälter-Raum der zwei erſtgenannten Gasanſtalten, 
welcher bei Erdberg 140.593 und bei Tabor 149.236 ms beträgt, 
iſt jedoch ſo groß, daſs bei einer Aufſpeicherungsfähigkeit der Gas— 
behälter von 72 Percent der Tagesproduction genannter zwei 
Anſtalten auf 39,073.600 reſpective 41, 480.000 m’, in Summa 
80,553.600 m? Gas pro Jahr erhöht werden könnte Leider iſt 
jedoch die Anlage der Apparate und die Geſammt-Querſchnitts— 
fläche der Abgangsrohre fo bemeſſen, daj$ die vorſtehende erwähnte 
Productionsfähigkeit der genannten zwei Anſtalten nur durch ſehr 
koſtſpielige Zubauten und Rohrlegungen erreicht werden kann.“ 
Nun, unſer Herr Ingenieur Herrmann hat nicht viel— 


leicht der heutigen Majorität zuliebe dieſes Gutachten abgegeben, 


um dieſelbe dadurch zum Neubau eigener Gaswerke anzueifern, 
ſondern er hat dieſes Gutachten ſchon dem früheren Präſidium 
erſtattet, und es hätte Herr College Dr. Grübl, wenn er dieſes 
Gutachten, welches lediglich nur an das damalige Präſidium ge— 
ſich jedenfalls zu einer 


Werke bequemen müſſen. 

Gleichwohl hat ein Oppoſitionsmitglied, es war College 
Zifferer, hervorgehoben, die Werke ſeien modern eingerichtet 
und entſprechen vollſtändig den an dieſelben geſtellten Anforderungen, 
und es hat mich ungemein überraſcht, als ihm im Laufe ſeiner 
Ausführungen das Wort „Gerümpel“ entſchlüpfte, ein Beweis, 
dafs er unſere Zweifel an der Bonität der Werke theilt. 


INTITLE UT TTINTNTNNNDNNMNNN 


.. 


Wollen Sie daher, geehrte Herren, dieſe beiden Werke Tabor 


und Erdberg auf diejenige Höhe der Leiſtungsfähigkeit bringen, 


welche ihnen mit Rückſicht auf ihre größere Anlage, insbeſondere 


der Gasbehälter, zukommt, ſo beibt Ihnen, wie bereits Herr In— 


genieur Herrmann in feinem Berichte ſagte, nichts übrig, als 
wieder koſtſpielige Adaptierungen vorzunehmen, welche ohne Störung 
des Betriebes und die daraus etwa entſtehenden Conſequenzen 


nicht ſo leicht durchgeführt werden können. 

Wären, 
derart ſituiert und in ſolchem Zuſtande, welche einen ungeſtörten 
Betrieb auf mindeſtens 20 Jahre hinaus ſichern, ſo wäre die 
Commiſſion gewiss der Anſchauung geweſen, daf3 von dem Vertrags— 
rechte Gebrauch gemacht werden müſſe. 

Und nun komme ich auf das Rohrnetz. 

Herr College Dr. 
Kenner der Gasfrage, behauptete, das Rohrnetz ſei gut, es be— 
weiſen dies die Schätzmeiſter in dem Schätzungsprotokolle, in 
welchem angeführt erſcheint, 
Unterſuchungen durch Aufgraben und Freilegung der Rohre ſtatt— 
gefunden hätten und es wären dieſe Rohre vollſtändig intact ge— 
weſen. Nun, 
von 10 Aufbruchſtellen geſprochen, an welchen die Unterſuchung 
ſtattfand und welche ein befriedigendes Reſultat ergab. 

Wenn nun, meine ſehr geehrten Herren, dem Herrn Collegen 
Dr. v. Billing bekannt iſt, wie er in ſeinen Ausführungen 
behauptete, es ſei an 20 Stellen aufgegraben worden, während 
die Schätzung nur von 10 Aufbruchſtellen ſpricht, ſo wären die 
Angaben der Schätzleute im Protokolle unrichtig und es müfste 
unmittelbar daraus gefolgert werden, daſs, da an 10 Stellen die 
Rohre intact gefunden worden ſind, man abſichtlich oder unab— 
ſichtlich — das weiß ich nicht — die anderen 10 Aufbruchſtellen 
verſchweigt, und es läſst dieſer Umſtand in dieſem Falle die 
Deutung zu, dafs an den 10 nicht angeführt erſcheinenden Auf— 
bruchſtellen die Unterſuchung ein ungünſtiges Reſultat ergeben hat. 

Es entſteht daher daraus die Folgerung: Entweder iſt die 
Angabe des Herrn Collegen Dr. v. Billing unrichtig oder der 
betreffende Paſſus im Schätzungsprotokolle. Durch dieſe wenigen 
Stichproben iſt aber doch, meine Herren, die Bonität des ge— 
ſammten Rohrnetzes noch nicht nachgewieſen, und ſelbſt angenommen, 
das Rohrnetz der Engländer ſei hinſichtlich des Eiſenmateriales 
gut, wie verhält es ſich denn dann mit den erforderlichen Rohr— 
dimenſionen? Ich verweiſe Sie, meine Herren, bei dieſer Gelegenheit 
auf den Paſſus im Protokolle der Schätzleute, welche die Schätzung 
der geſammten Werke und des Rohrnetzes vorgenommen haben; 
derſelbe ſpricht darüber Folgendes (liest): 

„Es iſt ſelbſtverſtändlich, daſs das ganze Gasrohrnetz in feiner 
ganzen Dispoſition feine allmähliche Entſtehung erkennen läſst. 
Die vorhandenen Rohre ſind ſchrittweiſe ſtrahlenförmig mit der 
zunehmenden Entfernung der zu erleuchtenden Punkte verlängert. 
Für die im Laufe der Jahre ſtattgefundenen Erweiterungen ſind 
nach und nach wohl viele Auswechslungen von vorhandenen 
Rohren gegen größere Rohre gewiss nicht zu vermeiden geweſen. 
Außerdem ſind aber auch viele Parallelleitungen entſtanden, wenn 
die vorhandenen Rohre allein nicht mehr genügten. Das beweiſen 
namentlich die zahlreichen Abgänge von den einzelnen Werken in 
ihrer recht großen Zahl von Parallelleitungen, die der geſteigerte 
Conſum allmählich verlangt hat. 
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meine ſehr geehrten Herren, die englifchen Werke 


v. Billing, ein gewiſs gewichtiger 
daſs auf 20 Stellen des Rohrnetzes | 


im Protokolle auf Seite 58 und 59 wird aber nur 
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Ebenſo wie bei den Fabricationsanlagen beſchränkt das 
Wachſen des Conſums und die immer weitere Ausdehnung des 
Beleuchtungsgebietes die Lebensdauer der Gasleitungen auf ein 
Maß, das weit hinter demjenigen zurückbleibt, welches ihnen ihr 
Material und ihr ſonſtiger Zuſtand anderenfalls geſtatten würde. 
Es iſt zu berückſichtigen, daſs der Querſchnitt eines Gasrohres 
nicht nur durch das Gasquantum, welches durch dasſelbe abge— 
bedingt wird, ſondern, dafs deſſen Länge zu 
dem Querſchnitte auch in einer ferneren abhängigen Beziehung 
ſteht, indem eine rationelle Gasvertheilung verlangt, dafs von den 
äußeren Ausläufen der Rohre noch der für eine ökonomiſche Ver— 
brennung des Gaſes nothwendige Druck vorhanden iſt. 

Dafs die ſtrahlenförmige Verlängerung der Rohre infolge der 


Erweiterung des Verſorgungsgebietes ſelbſt dann den vorhandenen 


Leitungen ein raſches Ende bereitet, wenn relativ keine Conſum— 
ſteigerung bei den einzelnen Conſumenten ſtattfinden ſollte, welche 
aber doch erfahrungsgemäß ſtets vorhanden iſt, lässt ſich durch 
Rechnung leicht nachweiſen. 

Muſs man ſomit naturgemäß für alle Rohrleitungen allein 
aus dieſem Grunde ein allmähliches Abſterben und folglich eine 
Amortiſation nach ihrem Alter annehmen, ſo iſt es andererſeits 
jedenfalls angezeigt, dieſelbe für kleine Rohre höher zu bemeſſen 
und ſie mit wachſendem Durchmeſſer zu verringern.“ 

Es iſt ſomit hinlänglich nachgewieſen, dajs durch die Auf— 
laſſung der Werke Döbling, Fünfhaus und Belvedere und die 
Erbauung eines oder mehrerer Erſatzgaswerke, welche doch mit 
Rückſicht auf den ſteigenden Conſum bedeutend größer als die 
aufzulaſſenden angelegt werden müſſen, auch ein ſtärkeres, der Ab- 
gangsmenge entſprechendes, daher größer dimenſioniertes Rohrnetz 
angelegt werden muss, oder es müſſen zu dem beſtehenden Rohr— 
netze Parallelleitungen gelegt werden, und wie das die Herren von 
der Oppoſition zuſammenbringen, ohne die Straßen aufzureißen, 
das iſt mir unverſtändlich. 

Von dem Rohrnetze und den beiden Werken, welche eventuell 
vergrößert werden könnten, das iſt Tabor und Erdberg, ſpricht 
wieder unſer techniſcher Conſulent folgendermaßen (liest): 

„Im Gaswerke Erdberg genügen z. B. die Condenſatoren 
ſchon heute nicht mehr den Anforderungen und die Abgangsrohre 
vermögen trotz dem neuerbauten Gasbehälter nur ſechs Percent 
Gas mehr abzuleiten als durch die Ofen produciert wird. Im 
Gaswerke Tabor wieder genügen die Exhauſtoren den heutigen 
Anforderungen nicht und die Abgangsrohre können trotz dem neu 
erbauten großen Gasbehälter von allerdings ſehr zweifelhaftem 
Werte um zehn Percent weniger Gas abführen, als durch die Ofen 
erzeugt wird.“ 


Dem Herrn Bezirksvorſteher-Stellvertreter des VIII. Bezirkes, 
Herrn Jankä, einem ſattſam bekanntem Mitgliede Ihrer Partei, 


bat es beliebt, die Erbauung eines ſtädtiſchen Gaswerkes als 


Leichtſinn hinzuſtellen. 

Nun, meine ſehr geehrten Herren, glaube ich, ein größerer 
Leichtſinn könnte es nicht ſein, als wenn wir das alte Gerümpel 
— in dieſer Beziehung ſtimme ich mit Herrn Collegen Zifferer 


vollſtändig überein — übernehmen würden. Sie wiſſen, ein altes 
Sprichwort ſagt: Was man nicht ſieht, ſoll man nicht kaufen, und 


man bezeichnet das anders: Man kauft die Katze nicht im Sacke. 


(Sehr richtig! links.) 


Ich komme nun auf den Neubau zu ſprechen. 
5 
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über dieſes Project glaube ich kein Wort mehr verlieren zu 
ſollen, denn die Vorzüge dieſes Projectes wurden bereits in er: 
ſchöpfender Weiſe hervorgehoben. Ich möchte bei dieſer Gelegen— 
heit bemerken, daſs mir hinſichtlich der Begutachtung das Gut— 
achten des zuletzt zugezogenen Experten Herrn Merz aus Caſſel 
am maßgebendſten iſt, und dieſer Sachverſtändige hat ſich ſehr 
lobend über das Project ausgeſprochen. Das Project iſt durch— 
gedacht und fleißig bis in das kleinſte Detail gearbeitet und ge— 
reicht unſerem Ingenieur Herrn Herrmann gewißs zur Ehre. 
(Beifall links.) 

Wenn nun Herr Dr. v. Billing und nahezu alle Redner 
der Oppoſition auf den Umſtand hinweiſen, es hätten ſich alle 
drei Experten gegen die Anlage eines Central-Gaswerkes aus: 
geſprochen, fo mufs ich dies richtigſtellen. 

Der Experte Grahn hatte bereits im October v. J. ein 
Project einer Central-Gasanſtalt dem k. k. Bezirkshauptmann 
v. Friebeis zur Verfügung geſtellt und liegt der Situations— 
plan hier auf, als ein Beweis, dafs auch dieſer Experte die Anlage 
einer Ceutral⸗Gasanſtalt im Auge hatte. 

Herr College Dr. v. Billing behauptet einmal, die Werke der 
Engländer genügen noch lange Zeit, da eine Erweiterung des Gemeinde⸗ 
gebietes durch Einbeziehung neuer Vororte in abſehbarer Zeit nicht 
zu erwarten iſt, und gleich garauf bemängelt er die Anlage eines 
Central⸗Gaswerkes, welches für eine Jahresproduction von 120 Mil— 
lionen Cubikmeter errichtet werden ſoll, als unzureichend, der Be— 
fürchtung Ausdruck gebend, es ſei nothwendig, dann noch Succurs— 
Anſtalten zu bauen. Darin liegt ein großer Widerſpruch. 

Die Einverleibung der ehemaligen Vororte hat auf den 
Conſum der Engländer gar keinen Einfluſs ausgeübt, da ja die 
Vororte mit Ausnahme weniger Straßen, von welchen ergänzungs— 
weiſe die Gasbeleuchtung eingeführt wurde, ſchon lange vorher 
die Straßenbeleuchtung mit Gas eingerichtet hatten, denn ſonſt 
hätten wir ja nicht dieſen ſchönen Proceſs hinſichtlich der Vor— 
orteverträge. 

Bei dieſer Gelegenheit frage ich die Herren Collegen Dr. 
v. Billing und Collegen Dr. Grübl, welche behaupteten, es 
ſei von dem damaligen Präſidium Prix und der damaligen 
Majorität alles dasjenige vorgekehrt worden, um die ſpätere 
Löſung der Gasfrage zu erleichtern; ich frage Sie, warum wurde 
nicht ſofort nach erfolgter Einverleibung der Vororte dieſer 
Proceſs angeſtrengt? Heute ſind nahezu ſieben Jahre verfloſſen, 
und bis heute wäre der Process ſchon längſt entſchieden und wir 
würden in dieſer Hinſicht klar ſehen. (Sehr richtig! links.) 

Auf die Befürchtung des Herrn Dr. v. Billing zurück— 
kommend, dass das zu erbauende Central-Gaswerk nach dem Gut: 
achten aller Experten, insbeſondere Merz, als Maximum auf— 
zufaſſen und eine Vergrößerung desſelben nicht mehr zu empfehlen 
ſei, ſondern Succurswerke zu erbauen ſeien, verweiſe ich darauf, 
daſs die Experten das ihnen zur Begutachtung vorgelegte Project 
mit einer Geſammtdispoſition von 240 Coaksöfen mit einer Pro- 
ductionsfähigkeit von 120 Millionen Cubikmeter erſt als Maximum 
bezeichnen. Das neue ſtädtiſche Werk wird wohl in der Anlage der 
Hochbauten und des Rohrnetzes für 120 Millionen Cubikmeter Jahres- 
conſum, hinſichtlich der Ofenanlage jedoch, da nur 180 Coaksöfen 
dermalen aufgeſtellt werden ſollen, für eine Production von rund 
86 ½ Millionen Cubikmeter Gas pro Jahr eingerichtet, fo daßs 
die inneren maſchinellen Einrichtungen und Ofenbauten ſucceſſive 
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auf 120 Millionen Cubikmeter Jahresproduction erweitert werden 
können. 

Bis der Gasabſatz die Höhe von 120 Millionen Cubikmeter 
pro Jahr erreicht haben wird, dürfte ein Zeitraum von mindeſtens 
25 bis 30 Jahren verſtreichen, und auch dann brauchen noch 
lange keine Succurs⸗Anſt alten gebaut zu werden, da bei der 
Berechnung der ganzen Anlage auf eine 25percentige Reſerve 
Bedacht genommen wurde. 

Über die Vortheile des centralen Betriebes, welche nicht nur 
in der Kohlenzufuhr, ſondern auch in der Aufſicht und Leitung der 
Anſtalt beſtehen, glaube ich keine Worte verlieren zu ſollen. Herr 
Dr. v. Billing befürchtet weiters, das neue Werk wird nicht 
augenblicklich correct functionieren und bezeichnet die bei der 
Inbetriebſetzung des Werkes etwa vorkommenden kleinen Mängel 
ſelbſt als Kinderkrankheiten. Nun, meine ſehr geehrten Herren, 
Sie wiſſen ja, derlei Krankheiten ſind ja in der Regel nur 
leichter Natur und haben das Gute zur Folge, daſs dann auf 
dauernde und blühende Geſundheit ziemlich beſtimmt geſchloſſen 
werden kann. Ein ganz anderes und ſchwereres, unheilbares Übel 
würde uns aber durch die Übernahme der engliſchen Werke drohen, 
die infolge veralteter und theilweiſe unpraktiſcher Einrichtungen 
unrettbar jener ſchweren Krankheit entgegengehen, welche durch die 
künſtlichſten und koſtſpieligſten Mittel nicht aufgehalten werden 
kann, und welcher Krankheit auch Ihre Partei, meine Herren von 
der Oppoſition, rettungslos verfallen iſt, es iſt die Altersſchwäche. 
(Beifall links. — Widerſpruch rechts.) 

An der Netabilität der neu zu erbauenden ſtädtiſchen Gas— 
werke im Vergleiche zum Ertrage der engliſchen Gaswerke iſt 
nicht zu zweifeln, und wurden Ihnen ja die Ziffern oft genug 
vorgeführt. 

Eine Hauptfrage drängt ſich nun auf: Iſt es möglich, inner- 
halb der gegebenen Friſt, das iſt längſtens bis 31. October 1900, 
mit dem Baue dieſes großen Central-Gaswerkes fertig zu werden? 
Dieſe Frage mus entſchieden bejaht werden. 

Der Baugrund iſt bereits längere Zeit im Beſitze der Ge— 
meinde und kann innerhalb 14 Tagen von den dermaligen 
Pächtern geräumt werden, fo dass unverzüglich mit den Fundament— 
arbeiten begonnen werden könnte, die erforderlichen hauptſächlichſten 
Baumaterialien ſind ſo ziemlich den gegenwärtigen Preiſen ent— 
ſprechend erhältlich und theilweiſe ſogar durch bindende Offerte 
ſichergeſtellt. Ich könnte Ihnen eine Zuſammenſtellung von Firmen 
geben, welche derartige Offerte vorgelegt haben. Bei Ein haltung 
eines für die gegebene Bauperiode ausgearbeiteten Bauprogrammes 
iſt unter normalen Verhältniſſen die Durchführung dieſes Baues 
möglich. In dieſer Vorausſetzung beſtärkt uns noch die Erklärung 
unſeres Bauamtes und des techniſchen Gasconſulenten, welche 
decidiert erklären, in der noch zur Verfügung ſtehenden Bauzeit 
ſämmtliche Hochbauten ſammt dem neuen Rohrnetze rechtzeitig 
fertigzubringen und das neue Werk in Betrieb zu ſetzen, woran 
umſoweniger gezweifelt werden kann, da alle für den Bau eines 
ſtädtiſchen Gaswerkes erforderlichen Detailpläne, Koſtenvoranſchläge 
und Erforderniſſe bereits fertiggeſtellt find und mit der Aus⸗ 
ſchreibung der Lieferungen ſofort nach vollzogener Beſchluſsfaſſung 
ſeitens des Gemeinderathes vorgegangen werden kann. 

Da Herr College Matzenauer behauptete, durch den 
forcierten Bau ſei eine gewaltige Preisſteigerung zu erwarten, und 
es würden dadurch alle in die Bauzeit fallenden anderen ſtädtiſchen 
Bauten darunter leiden, fo mufs ich darauf bemerken, dafs eine 
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bedeutende Preisſteigerung kaum zu erwarten iſt, umſomehr als 
ſogar jetzt ſchon Offerte hinſichtlich der Eiſenlieferungen vorliegen, 
welche ſogar ein Abgebot von zehn Percent von den Voranſchlags— 
preiſen enthalten. Sollte bei Vergebung der Hochbauten dieſelbe 
Erſcheinung zutage treten wie bei der Offertausſchreibung des 
letzten Loſes der Wienfluſsregulierung, jo kann die Commiſſion 
mit Rückſicht auf den Umſtand, dafſs alle Hochbauten auf einer 
Bauſtelle ſituiert find eine Überwachung, und Controle leicht möglich 
iſt, die Hochbauten in eigener Regie durchführen. Ich bemerke 
aber, daſs die Vergebung der Hochbauten dadurch bedeutend er— 
leichtert werden kann, wenn die Commiſſion die Beſchaffung der 
ſämmtlichen Baumaterialien übernimmt und bloß die Handarbeiten 
im Offertwege vergibt, wodurch ſich die Höhe der zu legenden 
Cautionen bedeutend verringert und es auch dem kleinen Unter— 
nehmer mit geringem Betriebscapital ermöglicht wird, ſich an 
dieſen Arbeiten zu betheiligen. 

Ein College — es war, ich glaube, Herr Gem.⸗Rath 
Stiaßny — warf in einer Verſammlung vor einigen Tagen 
die Frage auf, wie es komme, dafs anläjslich der Wienfluſsregulierung 
nur drei Offerte eingereicht wurden, welche Frage er damit be— 
antwortete, man wolle mit der Commune nichts zu thun haben. 

Dieſer Ausſpruch, der eigentlich die frühere Wirtſchaft treffend 
charakteriſiert, da dieſe Zuſtände doch nicht der heutigen Majorität 
aufs Kerbholz geſchrieben werden können, legt der heutigen Ge— 
meindeverwaltung die Pflicht auf, mit dem früher üblich geweſenen 
Syſtem zu brechen und dadurch das Vertrauen, welches die Wiener 
Bevölkerung der jetzigen Gemeinderaths-Majorität entgegenbringt, 
zu kräftigen und zu heben. 

Ein Theil der Preſſe, ſowie die ihr vollſtändig ergebene 
heutige Oppoſition im Gemeinderathe, iſt bemüht, die Zuſtände, 
welche angeblich durch das Aufreißen des Straßenpflaſters entſtehen, 
möglichſt grell zu ſchildern, um die Bevölkerung dadurch zu be— 
unruhigen. 

Nun, meine Herren von der Oppoſition, Sie übertreiben; 
es wurde Ihnen ſchon im Berichte der Gas-Commiſſion geſagt, 
daſs auf die Verkehrsverhältniſſe entſprechend Rückſicht genommen 
werden wird. Es ſoll der Verſuch gemacht werden, durch Ein— 
führung von drei achtſtündigen Arbeitsſchichten die 24 Stunden 
von Tag und Nacht ganz auszunützen und dadurch das Legen der 
Rohre zu beſchleunigen. Wenn Sie annehmen, daſs täglich circa 
1000 Currentmeter Rohr gelegt werden müſſen, ſo wäre die Legung 
der Rohre zum Beiſpiel in der Länge der Mariahilferſtraße in 
längſtens zwei bis drei Tagen durchgeführt. Die Rohre werden 
nur durchſchnittlich circa 1m bis 1˙20 m tief gelegt, und da durch 
die geringe Rohrcunette eine Pölzung nicht nothwendig iſt, ſo 
iſt es thatſächlich möglich, in der kürzeſten Zeit das Längenmaß 
von circa 1000 m täglich zu erreichen. 

Es iſt daher gewiss mehr als tendenziös, die Sache fo dar— 
zuſtellen, als ob ſämmtliche Straßen Wiens gleichzeitig und auf 
längere Zeit dem Verkehre entzogen werden würden. 

Herr College Matze nauer kritiſierte die ſeitens des Bau— 
amtes und unſeres Herrn Ingenieurs Herrmann abgegebene 
Erklärung, in welcher dieſe Organe die Verantwortung für die 
richtige und rechtzeitige Durchführung übernommen haben. Dadurch 
beweiſen Sie, daſs Sie den gewiſs jederzeit bewährten Organen 
nicht das erforderliche Vertrauen wie wir entgegenbringen. 

Nun, meine Herren, wir hätten es mit unſerer Ehre und 
Pflicht unvereinbar gefunden, einem unſerer Beamten zuzumuthen, 
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gegen ſeine Überzeugung Außerungen abzugeben, und es ſei zur 
Ehre der Gemeindebeamten, insbeſondere der leitenden Perjön- 
lichkeiten, geſagt, daßs fie ſich durch keinerlei Umſtände in ihrer 
Außerung beirren laſſen. 

Die Gemeinde hat dieſe Organe in Eid und Pflicht genommen 
und wir zweifeln auch nicht im geringſten an der Wahrheit ihrer 
wohlüberlegten Erklärung, wir find vielmehr der felſenfeſten Über- 
zeugung, dafs unſere Beamten das in ſie geſetzte Vertrauen bei 
Löſung dieſer für die Technik ſo bedeutungsvollen Frage in glän⸗ 
zender Weiſe rechtfertigen werden, ſetzen ſie doch als Caution das 
Höchſte ein, das der Menſch beſitzt — die Ehre. 

Was nun den Preis des Gaſes anbelangt, bemerke ich dem 
Herrn Collegen Herold gegenüber, dafs er denſelben ſchon aus 
der Rentabilitätsberechnung hätte herausfinden können, und ich 
glaube noch hinzufügen zu können, dass beſſeres Leuchtgas zu 
dem gegenwärtigen Preis ſchon eine Verbilligung bedeutet. Das 
Gas für Heiz⸗, Koch- und gewerbliche Zwecke wird aber entſchieden 
bedeutend billiger abgegeben werden, da dadurch beabſichtigt iſt, 
den Conſum zu heben und hiemit die Rentabilität des neuen 
Werkes, wie es in vielen anderen großen Städten der Fall iſt, 
auf eine höhere Stufe zu bringen. 

Und nun geſtatten Sie mir, meine ſehr geehrten Herren, 
noch einige allgemeine Bemerkungen. Der Obmann der Gas— 
comiſſion, der Herr Bürgermeiſter, zwei Collegen des Gemeinde— 
rathes und meine Wenigkeit haben lediglich zum Studium dieſer 
Frage eine Reihe deutſcher Städte auf eigene Koſten beſucht und 
wurden durch die dort überall geſammelten Erfahrungen nur in 
unſeren Beſchlüſſen beſtärkt. Schon vor dem Beginn der Gas— 
debatte wurden die bekannten Reſolutionen, in der unverkennbaren 
Abſicht, zu Gunſten der Engländer Stimmung zu machen, inſceniert. 
Die unglaublichſten Argumente wurden hervorgeholt, um für die 
Übernahme Propaganda zu machen. Selbſt das zu feiernde 
Regierungs⸗Jubiläum unſeres erhabenen Monarchen mufste her— 
halten mit der Behauptung, es ſei gefährdet. Als wenn die 
Schaffung eines ſolchen gewaltigen Werkes, durch welches Tauſende 
der Bevölkerung Arbeit und Brod finden, nicht ſchon einen der zu 
begehenden Huldigungsacte involvieren würde. Bedenken Sie, meine 
geehrten Herren, die Millionen, welche für den Bau eigener ſtädti— 
ſcher Gaswerke erforderlich ſind, werden dem heimiſchen Gewerbe 
und unſerer gewiſs nicht auf Roſen gebeteten Induſtrie zufallen 
und das, glaube ich, iſt ſchon das kleine Opfer des Straßenaufreißens, 
welches unſere patriotiſche Bevölkerung ſtets gerne zu bringen 
bereit ſein wird, wert. 

Meine geehrten Herren der Minorität. Ich perſönlich habe 
die Empfindung, daſßs Sie unſere Anſichten vollſtändig theilen und 
nur Parteizwang und der Druck der Macht Ihrer Preſſe dürfte 
Sie hindern, unſeren Anträgen wider Ihren Willen Ihre Zuſtim— 
mung zu geben. Weſſen das Herz voll iſt, davon geht der Mund 
über — die Wahrheit dieſes alten Sprichwortes hat ja Ihr 
Generalredner Herr College Dr. Nechansky beſtätigt, welcher in 
ſeinen Ausführungen einbekannte, er würde geradeſo handeln wie 
wir — wenn er nicht in der Oppoſition wäre. Das iſt gewiſs 
ein für uns wertvolles Geſtändnis. Ich bitte Sie daher, meine 
Herren von der Contraſeite, documentieren Sie durch ein einhelliges 
Votum, dass es Ihnen ernſt iſt, den Engländern den Boden, 
den fie zum Schaden unſeres ſchönen Gemeinweſens durch Jahr- 
zehnte ausgebeutet haben, endlich zu entziehen, wenn bei Ihnen 
der Schlachtruf: Hinaus mit den Engländern, nicht Phraſe bleiben 
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ſoll. Wir unternehmen ein ſelbſtändiges Geſchäft, deſſen bedeutendes 


Erträgnis ſtets dem allgemeinen Wohle zuſtatten kommen wird. 


Schon College Porzer hat in ſeiner Rede dieſes Werk als das 


größte Denkmal bezeichnet, das ſich die Gemeinde ſelbſt ſetzen 
wird. Iſt es ja dazu beſtimmt, unſeren Kindern und Kindeskindern 
ein großes einträgliches Erbe zu hinterlaſſen, welches Zeugnis 
geben ſoll für die Selbſtändigkeit ihrer Vorfahren. 

HBeefreien Sie Wien von den Erben nach Moſes Montefiore 


(Beifall links) und unſere Nachkommen werden dieſes Denkmal 


mit der berechtigten Inſchrift zieren, einer berechtigteren, als eine 
ähnliche, welche ich vor kurzem auf einen Denkſtein geſchrieben 
fand und die dann lauten wird: „Die Größe dieſes Werkes wird 
Euer Nachruhm ſein.“ 

Ich bitte meine Herren, nehmen Sie die Anträge der Gas— 
Commiſſion des Stadtrathes an. (Beifall und Händeklatſchen links.) 

Bürgermeiſter: Der Herr Referent des Stadtrathes! 

Neferent Pice-Bürgermeifter Dr. Tueger: Meine Herren! 
Es iſt zweifellos, daſs jeder von Ihnen ſich bereits ein Urtheil 
über die in Rede ſtehende Frage gebildet hat. Sowohl Sie, 
meine Herren von der Majorität, werden ſtimmen, wie Sie es 
für Ihre Pflicht erachten, und die Herren von der Minorität 
werden wir auch nicht von ihrer überzeugung abbringen. 
Ich habe das bemerkt an gewiſſen Geſten und Äußerungen, 
die ein geehrter College dieſer (linken) Seite, deſſen Namen 
ich nicht weiter kenne, der aber ein gutmüthiges Ausſehen 
hat (Heiterkeit links), gemacht hat. Als der Herr College hier am 
Referententiſche bemerkte, dafs Sie doch vielleicht für die Anträge 
der Gas⸗Commiſſion ſtimmen werden, hat er der Meinung Aus— 
druck gegeben durch Geſten und ich glaube, auch durch Worte, 
daſs das nie der Fall ſein wird. 

Wenn ich dennoch einige Worte ſpreche, ſo geſchieht es, wie 
fol ich ſagen, um einer parlamentariſchen Ehrenpflicht zu genügen. 
Es wäre nach meiner Meinung eine Beleidigung der Oppoſition, 
wenn ich die von ihr vorgebrachten Gründe nicht würdigen und 
nicht für würdig halten möchte, darauf zu erwidern, und ich denke, 
Sie wiſſen, daſs ich immer ein höflicher Menſch geweſen bin 
(Heiterkeit), und ich werde daher auch die parlamentariſche Höflichkeit 
erfüllen und mich mit meinen Opponenten in, wie ich glaube, ſehr 
ſanfter Weiſe beſchäftigen. (Heiterkeit links.) 

Die Angriffe gegen den Stadtrath, die Commiſſion und ins— 
beſondere gegen den Referenten des Stadtrathes wurden damit 
eingeleitet, dafs hervorgehoben wurde, die Angelegenheit käme zu 
ſpät vor den Gemeinderath; es wurde weiters geſagt, das Referat 
ſei leichtfertig, es gehe über gewiſſe außerordentlich wichtige Dinge 
ſo leicht hinweg, ich bin förmlich dargeſtellt worden, als ob ich 
wie eine leichtgeſchürzte Tänzerin über gewiſſe Dinge hinweggleiten 
möchte, damit ſie nicht allzuſehr in die Augen ſpringen und damit 
die Annahme der Anträge nicht gefährdet wird. 

Meine Herren! Ich war ſehr geſpannt, was denn die Herren 
neues vorbringen werden, und ich muſss Ihnen ſagen, keiner der 
Herren hat eigentlich etwas anderes vorgebracht, als was in dem 
Referat gedruckt ſteht. Alle Bedenken, die ſie vorgebracht haben, 
ſind im Referate, wie ich glaube, ganz genügend behandelt, und 
ich bin daher der Meinung, daſs der Vorwurf der Leichtfertigkeit 
abſolut unbegründet iſt. (Sehr richtig! links.) 

Es iſt auch geſagt worden: zu ſpät! Ja, meine Herren, Sie 
können ja heute den Antrag des Herrn Dr. v. Billing annehmen, 
Sie können beſchließen, dass die Werke der engliſchen Gasgeſellſchaft 
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abgelöst werden. Warum zu ſpät? Warum glauben Sie denn, 


daſs es nicht möglich ift, in der Weiſe vorzugehen, wie Sie be— 
antragen? Sie meinen, zu ſpät zu Verhandlungen? Meine Herren, 
ich erkläre Ihnen, es gibt keinen dritten Weg, nur Ablöſung oder 
aber Neubau, ein Drittes gibt es nicht. (So iſt es! links.) Viel⸗ 


leicht werden die Herren im Laufe meiner weiteren Auseinander— 


ſetzungen auch zur Überzeugung kommen, daſs es ein Drittes 
abſolut nicht gibt. 
Nun erlauben Sie mir, dafs ich auf einzelne Punkte zu 


ſprechen komme, die Sie beſonders hervorheben. Es wurde zuerſt 


von der Rechtsfrage geſprochen. Es iſt ſehr intereſſant, was uns 
Herr Dr. v. Billing in der Richtung erzählt hat, intereſſant, 
weil ich mich immer wundere, wenn ein Juriſt ſo wenig Vertrauen 
auf ſeine eigene Anſchauung beſitzt, daſs er immer von dem Ge— 
danken ausgeht, der Richter wird das Gegentheil von dem ent— 
ſcheiden, was er glaubt! (Heiterkeit links.) Das iſt ſo überhaupt 
der Fehler bei den Advocaten und Juriſten. Sie ſind in der 
Regel fo wenig — wie ſoll ich ſagen — ſelbſtbewuſst. (Gem. 


Rath Dr. Klotzberg ruft: So?) Ja, gewiss, Herr Doctor, Sie 


werden es nicht ändern! Die Mediciner find übrigens in der Be— 
ziehung noch viel ſchlechter! (Heiterkeit links.) Die Juriſten und 


Advocaten gehen immer von der Anſchauung aus, es werde das 
Gegentheil von dem erfolgen, was ſie ſelbſt für recht halten. Herr 


Dr. v. Billing hat die Sache in folgender Weiſe dargeſtellt: 
Wenn wir von dem Rechte der Einlöſung Gebrauch machen, ſo 
meint Dr. v. Billing, dann geht alles glatt, friedlich, ohne 
jedweden Proceſs ab, nicht die geringſte Störung wird erfolgen, 
und am 31. October 1899 oder 1. November wird die Gemeinde 
Wien ohne irgendwelchen Anſtand in die Werke der engliſchen Gas— 
geſellſchaft ihren feierlichen Einzug halten und mit dem Glocken— 
ſchlage 12 Uhr Mitternacht wird auf einmal der Engländer zu 
exiſtieren aufhören und werden die Wiener zu liefern beginnen. 
Meine Herren! So hat er es dargeſtellt, hingegen hat er es 
ſchrecklich ausgemalt, wenn wir eigene Gaswerke bauen; dann 
wird es ungezählte Proceſſe geben; wenn der Proceſs zu Gunſten 
der Gemeinde entſchieden wird, iſt es nicht gut, und wenn der 
Proceſs nicht zu unſeren Gunſten entſchieden wird, iſt es auch nicht 
gut. Kurz und gut, es war ſchrecklich, wie er die Sache dar— 
geſtellt hat. 

Der geehrte Herr Dr. v. Billing ſcheint ſeit 1885 wirklich 
vieles vergeſſen zu haben, was er im Jahre 1885 geſagt hat. 
(Widerſpruch und Rufe rechts: Beweiſe!) Es iſt zu ſpät zu 
Beweiſen, das hätte er in ſeiner Rede zuerſt thun ſollen. Aber 
ich muss geſtehen, wie jemand vom Jahre 1885 bis auf den 
heutigen Tage ſo ſeine Meinung ändern kann, wie es Herr 
Dr. v. Billing gethan hat, das iſt mir unbegreiflich. Herr 
Dr. v. Billing möge mir verzeihen. Im Jahre 1885 hat es 
ebenſo ein Recht der Einlöſung gegeben, wie es heute dieſes 
Recht gibt. Im Jahre 1885 war die Rechtslage für jeden 
Juriſten, der halbwegs von Juriſterei etwas verſteht, ebenſo klar 
wie jetzt, insbeſondere für Herrn Dr. v. Billing war ſie ſo 
klar wie jetzt. 

Er ſagte es ja auch in ſeinem Referate, welches er damals 
erſtattet hat, klar und deutlich, und dennoch im Jahre 1896 iſt 
er auf einmal anderer Meinung. Was da geſchehen iſt, weiß ich 
nicht. Es hätte mich nur gefreut, wenn Herr Dr. v. Billing 
die Güte gehabt hätte, uns den Gedankengang darzuſtellen vom 


Jahre 1885 bis 1896, und wenn er uns auseinandergeſetzt hätte, 
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auf welchem Wege er zu der gegentheiligen Überzeugung von 
jener gekommen iſt, welcher er im Jahre 1885 beredten Ausdruck 
verliehen hat. Es iſt nur ein Glück, daßs alles recht ſchön gedruckt 
iſt, und das iſt gut, dafs ſolche Sachen gedruckt werden, denn 
ſonſt, wenn man den Herrn Dr. v. Billing vom Jahre 1896 
hört, kann man das nicht glauben, daſs Dr. v. Billing im 
Jahre 1885 das jemals ausgeſprochen hat. 

Meine Herren! Herr Dr. v. Billing vergiſst gar, dafs 
er in dem damaligen Referat insbeſondere das Beiſpiel von Köln 
hervorgehoben hat. Meine Herren! Herr Dr. v. Billing ſagt 
in ſeinem damaligen Referat, ich will es nicht wörtlich vorleſen, 
um die Verhandlung nicht allzuſehr in die Länge zu ziehen, aus— 
drücklich, dafs die Stadt Köln nach einem Kampfe von ſieben 
oder acht Jahren in den Beſitz der Gaswerke überhaupt gekommen 
iſt. Nein, das muſs man doch vorleſen, was er weiter geſagt hat. 
(Heiterkeit links.) Ja, ſonſt wird einem ſo etwas abgeſtritten, 
wenn man es nicht vorliest. (Heiterkeit links.) Meine Herren! 
Im Jahr 1873 am 1. Mai iſt die Stadt Köln in den Beſitz der 
damaligen engliſchen Gaswerke gelangt, und nun leſen Sie ge— 
fälligſt auf Seite 20 des damaligen Referates des Herrn Dr. v. 
Billing in der zweiten Spalte — oder vielleicht noch in der 
erſten Spalte — Folgendes (liest): 

„Die beiden Fabriken, vor nicht gar langer Zeit neu erbaut, 
waren in der Dispoſition ſchlecht, dazu nach achtjährigem Be— 
triebe — man möchte ſagen — auf den Abbruch in einem unbe— 
ſchreiblich ſchlechten Zuſtande der Unterhaltung. Das geſammte 
Rohrnetz der Stadt war, wenn möglich, noch ſchlechter als die 
Fabrik, ungenügend in den Dimenſionen, zum größten Theile zu 
flach unter dem Pflaſter angelegt, deshalb an unzähligen Stellen 
undicht und gebrochen, die Privatzuleitungen zumeiſt vollſtändig 
zerfreſſen.“ 

Zweite Spalte (liest): „Die fortwährende Steigerung des 
Gasverbrauches führte im Februar 1875 zum Beſchluſſe, eine 
neue große Central⸗Gasfabrik außerhalb der Stadt zu erbauen. 
Der Bau wurde in der kurzen Zeit vom Juli 1875 bis October 
1876 betriebsfähig hergeſtellt (Hört! So? links), zu gleicher Zeit 
das ganze Rohrnetz der Stadt, mit. Ausnahme eines Theiles der 
ebenfalls neu zu legenden Zuleitungsröhren, erneuert.“ (Hört! 
Hört! links.) 

Das hat damals Herr Dr. v. Billing drucken laſſen, das 
waren damals die Zuſtände in Köln. (Rufe rechts: Nicht in Wien!) 


Daraus geht hervor, dafſs die engliſche Gasgeſellſchaft gegen die 


Beſtimmungen des Vertrages die Gaswerke nicht übergeben hat, 
dafs, als endlich die Stadt Köln in den Beſitz der Gaswerke und 
des Rohrnetzes gelangt iſt, es ſich herausgeſtellt hat, dafs die 
Gaswerke nichts nutz waren und daſs das Rohrnetz nichts nutz 
war und dafs kurze Zeit — ein Jahr oder nicht einmal zwei 
Jahre hernach — neue Gaswerke gebaut und ein neues Rohrnetz 
gelegt werden musste, und dafs der nämliche Herr Dr. v. 
Billing — der dieſes Beiſpiel als abſchreckendes Beiſpiel im 
Jahre 1885 hingeſtellt hat — daßs der nämliche Herr Dr. v. 
Billing dafür ſchwärmt, dass die Stadt Wien in gleicher Weiſe 
vorgehen ſoll wie die Stadt Köln, daſs die Stadt Wien die 
Gaswerke der engliſchen Geſellſchaft und ihr Rohrnetz in Wien 
übernehmen fol. Herr Dr. v. Billing glaubt, daſs die Eng— 
länder offenbar ſeit dieſer Zeit beſſer geworden find (Heiterkeit 
links), oder daſs die Engländer der Stadt Köln ſich von den 
Engländern der Stadt Wien unterſcheiden. Nein, meine Herren, 
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die Engländer der Stadt Köln ſind die gleichen wie die Eng⸗ 
länder in Wien, und wie die Engländer in Köln Proceſs geführt 
haben, ſo werden auch die Engländer in Wien Procefs führen, 
ſelbſt wenn wir von dem Ablöſungsrechte Gebrauch machen, weil 
es den Engländern darum zu thun iſt, unter jeder Bedingung in 
Wien zu bleiben und nicht aus Wien hinauszugehen. Und wenn 
wir in den Beſitz der Gaswerke endlich kommen würden, ſo würden 
dieſe Werke ebenſo ſchlecht ſein, wie ſie es in Köln geweſen ſind, 
und das Rohrnetz wird ebenſo ſchlecht ſein, als das Rohrnetz in 
Köln geweſen iſt. Eine neue Gasfabrik wird gebaut werden müſſen 
und ein neues Rohrnetz wird gelegt werden müſſen. 

Meine Herren! Wenn der Herr College Dr. v. Billing 
conſequent geblieben wäre, fo müſste er heute ebenſo für den Bau 
eigener ſtädtiſcher Gaswerke eintreten, wie er es im Jahre 1885 
gethan hat. (Beifall links.) Aber freilich, er hat feiner Geſinnungs— 
änderung ein Mäntelchen umgehängt; er hat im Eingange ſeiner 
Rede einen großen Lobſpruch auf den geweſenen Bürgermeiſter 
Dr. Prix gehalten. Das iſt richtig, meine Herren! Bei Herrn 
Dr. Prix iſt es noch ſchneller gegangen als bei Herrn Dr. v. 
Billing. Herr Dr. Prix war noch im Jahre 1880 für den 
Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke, im Jahre 1885 war er ent⸗ 
ſchiedenſt dagegen; bei ihm hat es alſo nur fünf Jahre gedauert. 
Bei Herrn Dr. v. Billing hat es über zehn Jahre gebraucht. 
(Lebhafte Heiterkeit links.) 

Meine Herren! Er fragte, ja was geſchieht denn, wenn der 
Procefs verloren wird? Auch an dieſen Fall iſt gedacht worden. 
Selbſt wenn der Proceſs verloren werden ſollte, was nach meiner 
Meinung ganz undenkbar iſt (Widerſpruch rechts), denn ich erkläre 
Ihnen, ich vertraue — wie ſoll ich ſagen — auf die Reellität 
des öſterreichiſchen Richterſtandes, daſs er gerecht und dem Geſetze 
gemäß entſcheide. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen links.) — 
Alſo ſelbſt wenn er verloren würde, ſo iſt das auch noch kein 
Unglück. Auch an dieſen Fall iſt ſchon gedacht worden, ich brauche 
das aber nicht näher zu erörtern, weil ich abſolut nicht geſonnen 
bin, den Engländern etwas zu verrathen, ſondern weil ich mit 
dieſen Leuten ſo umgehen will, wie man überhaupt mit Menſchen 
verkehrt, denen man nicht vertraut. (So iſt es! links.) 

Freilich hat Herr College Dr. v. Billing gemeint, es gehört 
ein Chimboraſſo von Muth dazu, ſo vorzugehen, wie es von uns 
vorgeſchlagen wird. Nein, meine Herren, es gehört kein Chimboraſſo 
dazu, ſondern es gehört nur dazu das felſenfeſte Vertrauen, dass 
man ſich im Rechte befindet, es gehört nichts anderes dazu, als 
die Überzeugung, daſs auf dieſe Weiſe die Stadt Wien endgiltig 
von den Engländern befreit werden kann. (Lebhafter Beifall 
links.) Von dieſem Vertrauen und dieſer Überzeugung bin ich 
durchdrungen, und ich hoffe, Sie alle meine Herren von der 
Majorität gleich mir, und deswegen werden wir jene Schritte 
machen, die einzig und allein zum Ziele führen: Wir bauen eine 
eigene Fabrik, ein eigenes Rohrnetz, und ſagen den Engländern: 
ihr könnt mit euerer Fabrik und euerem Rohrnetz machen was 
ihr wollt, nur eines dürft ihr nicht thun, Gas dürft ihr nicht 
machen und nicht verkaufen. (Lebhafter Beifall links.) Erlauben 
Sie mir nun, dafs ich auf die zweite Frage, die. ſogenannte 
techniſche Frage, zu ſprechen komme, trotzdem dieſelbe von meinem 
geehrten Collegen am Referententiſch eingehend behandelt worden iſt. 

Meine ſehr geehrten Herren! Die Einwendungen, welche gegen 
das Project erhoben werden, ſtützen ſich auf die Annahme eines 
Central⸗Gaswerkes. Ich ſelbſt, meine Herren, war mir über dieſe 
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Frage bis in die letzte Zeit nicht vollſtändig klar, und ich glaube, 
die Herren werden mir das auch verzeihen, denn ich bin kein 
Fachmann in dieſer Beziehung und ich muj3 mich in dieſer Frage 
auf jene verlaſſen, welche damit vertraut ſind. Als nun Herr 
Director Merz aus Caſſel hieher nach Wien kam, habe ich ihn 
ausdrücklich gefragt: „Sie, Herr Director, gegen die Annahme 
eines Central⸗Gaswerkes werden bedeutende Einwendungen erhoben, 
Einwendungen, deren Gewicht ein Laie nicht verkennen kann; ich 
richte an Sie die Gewiſſensfrage: halten Sie die Anlage eines 
Central⸗Gaswerkes für gut? Kann von dieſem einen Gaswerk aus 
Wien in ſeinem jetzigen Umfange mit Gas verſorgt werden?“ Die 
Anwort darauf war ein unbedingtes „Ja“. Nur dann, wenn ein 
Mehrconſum eintritt, müssten auch neue Gaswerke gebaut werden 
— ein Mehrconſum über 100 Millionen Cubikmeter. Nun, meine 
Herren, wenn einmal ein Mehrconſum über 100 Millionen Cubik— 
meter Gas eintritt, dann bin ich gerne bereit, ein zweites Gas— 
werk zu erbauen. (Sehr richtig! links.) Es iſt mir alſo vom 
Director Merz — und ich kann ſagen: mit aller Beſtimmtheit 
— erklärt worden, die Anlage des Central-Gaswerkes ſei günſtig 
und ſei eine ſolche, welche der Sachlage vollſtändig entſpricht. Und 
dieſe Erklärung hat mich auch vollſtändig beruhigt, insbeſondere 
deshalb, weil ich in Director Merz einen Mann kennen gelernt 
habe, der ein Urtheil mit aller Beſtimmtheit auszuſprechen im 
Stande iſt. 

Meine Herren! Es wird auch weiter geſagt: „Ja, die alten 
Gaswerke ſind gut.“ Herr Dr. v. Billing hat geſagt, das 
Rohrnetz ſei auch gut, das neue Werk aber, das neue Rohrnetz 
werden Kinderkrankheiten zu beſtehen haben. Nun hat bereits mein 
Herr College am Referententiſch darauf hingewieſen und auch ich 
ſage es: Kinderkrankheiten werden gewiſs kommen, darauf bin ich 
gefaſst. Es werden gewiss hie und da kleine Störungen kommen, 
daran zweifle ich nicht im mindeſten. Aber, meine Herren, die 
Kinderkrankheiten ſind doch noch immer beſſer als die Krankheiten, 
die in einem anderen Alter ihren Grund haben. (Sehr richtig! 
links.) Die ihren Grund im Greiſenalter haben. (Sehr richtig! 
links.) Denn die Werke, welche uns Herr Dr. v. Billing zu 
übernehmen anräth, ſind ſchon etwas überlebt, dieſe Werke ſind 
ſchon ſolche, die geflickt werden müſſen; ſehen Sie — und auch 
das Rohrnetz iſt ein ſolches, welches mindeſtens geflickt werden 
muss (Rufe links: Erbärmlich geflickt!), und da iſt es doch beſſer, 


wie ich ſchon hundertmal gejagt wurde, man kauft ſich beinahe um 


das nämliche Geld einen neuen Rock als einen alten, den man 
immer flicken muſs und den wir in kürzeſter Zeit an einen alten 
Hauſierjuden werden verkaufen müſſen. (Beifall links.) Ein anderes 
Schickſal haben die Werke nicht, man wird ſie zuſammenreißen 
und etwas neues an die Stelle desſelben ſetzen müſſen, man 
wird das Rohrnetz herausnehmen und ein neues Rohrnetz an deſſen 
Stelle ſetzen müſſen. 

Weiters iſt von Herrn Dr. v. Billing darauf hingewieſen 
worden, dass die Verantwortlichkeit des Ingenieurs Herrmann 
eigentlich keine andere Unterlage habe als die, dafs jeder es ſich 
zur Ehrenpflicht machen wird, ein ſolches Werk durchzuführen; eine 
materielle Unterlage habe die Verantwortung nicht. 

Das iſt richtig. Das iſt aber ſo bei allen Beamten, bei allen, 
ohne Unterſchied. Man mußs ſich auf die Ehrenhaftigkeit eines 


Mannes verlaſſen können, weil es ja ſonſt ganz und gar unmöglich 
iſt, dafs fo große Dinge durchgeführt werden. Auch wenn der 
Stadtbaudirector die Garantie übernehmen würde, ſo übernimmt 
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er es auch nur mit feiner Perfon, nicht mit feinem Vermögen. 
Dennoch werden Sie doch ſelbſt zugeſtehen, dass die Verant— 
wortlichkeit des Stadtbaudirectors eine ſolche ift, welche uns immerhin 
genügen kann. 

Es iſt auch auf die Frage der elektriſchen Beleuchtung hin— 
gewieſen worden. Auch dieſe Frage iſt im Stadtrathe einer ein— 
gehen den Berathung zugeführt worden. Wir find zu der Überzeugung 
gelangt, beziehungsweiſe es hat jeder die Überzeugung gehabt, dass 
das elektriſche Licht oder die elektriſche Kraft die Kraft für die 
Zukunft iſt. Jetzt aber brauchen wir das Leuchtgas noch und das 
Leuchtgas wird auch ſpäterhin eine große Rolle beibehalten. Es 
wäre doch nicht klug, wenn wir jetzt elektriſche Anlagen errichten 
würden, und würden die Verſorgung der Stadt Wien mit Gas 
den Engländern überlaſſen. Es iſt weiters geſagt worden: Die 
Gasrohre herausreißen und alles wird elektriſch gemacht! Aber, 
meine Herren, dazu iſt Wien, iſt eigentlich gar keine Stadt der 
Welt reif. Wir müſſen Leuchtgas haben, denn das Leuchtgas wird 
nicht bloß zur Beleuchtung verwendet, ſondern es wird auch, und 
zwar ſogar ſehr häufig, als Heizmaterial verwendet, es wird als 
Material zur Bewegung von Maſchinen verwendet, mit einem 
Wort, es hat ſoviele anderweitige Verwendungen, daj3 das Leucht— 
gas ein unentbehrliches Mittel für den Haushalt einer Stadt iſt, 
und deshalb müſſen neben den elektriſchen Anlagen auch Gas— 
anſtalten gebaut werden. Deshalb ſind wir der Meinung, die zu 
erbauenden Gasanſtalten find keine Feinde des ellektriſchen Lichtes 
und der elektriſchen Kraft, ſondern ſie werden die Weiterführung, 
die weitere Verbreitung der Verwendung der elektriſchen Kraft nur 
fördern. Das iſt wenigſtens ein Wunſch, von dem wir alle beſeelt 
ſind. Von dem elektriſchen Licht war ja übrigens auch in dem 
Jahre 1885 ſchon die Rede. Damals hat man ſchon geſagt: es 
iſt ganz unmöglich, daſs das Gas noch weiterhin Bedeutung haben 
kann. Es hat ſich herausgeſtellt, daſs das Gas überall, auch in 
Amerika, immer noch an Bedeutung zunimmt und nicht abnimmt, 
und es iſt daher mit Zuverſicht zu erwarten, daſs das Gas auch 
in Hinkunft eine bedeutende Rolle in dem Haushalte einer Stadt 
wie Wien zu ſpielen berufen iſt. 

Was die Finanzfrage betrifft, jo find bezüglich der Renta⸗ 
bilität von einzelnen Herren Bemerkungen gemacht werden, ins— 
beſondere von Herrn Gem.-Rath Matzen auer und von Herrn 
Gem.⸗Rath Zifferer. 

Dieſelben haben natürlich die Sachlage ſo düſter als möglich 
dargeſtellt. Herr Gem.-Rath Matzenauer hat die Millionen 
nur ſo aus dem Armel herausgeſchüttelt (Heiterkeit und Zu— 
ſtimmung links) und iſt auf koloſſale Summen hinaufgekommen, 
welche die Errichtung ſtädtiſcher Gasanſtalten erfordert. Es iſt 
nur gut, dafs ich mich von ſo etwas nicht ſchrecken laſſe, ſonſt 
hätte ich mir vielleicht doch auch gedacht, vielleicht iſt es doch 
geſcheiter, wir löſen die Sache ein, damit wir nicht in ein ſolches 
Unglück kommen, wie Herr Gem.⸗Rath Matzen auer und nach 
ihm Herr Gem.-Rath Zifferer es dargeſtellt haben. Dem 
gegenüber bemerke ich ganz kurz: Die Rentabilitätsberechnungen, 
die Herr Ingenieur Herrmann verfaſst hat, ſind nicht vielleicht 
über unſeren Auftrag verfafst worden, ſondern fie find bereits 
verfaſst geweſen, als wir die Herrſchaft in dieſer Stadt angetreten 
haben. Wir haben ſie übernommen, und ich glaube, ſowohl Herr 
Gem.⸗Rath Matze nauer als auch Herr Gem. -Rath Zifferer 
werden doch ſowohl dem früheren Präſidium im Wiener Ge— 
meinderathe als auch dem landesfürſtlichen Commiſſär, derzeitigen 
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Hofrath Dr. v. Friebeis, nicht zutrauen, dafs ſie ſich eigene 
Rentabilitätsberechnungen zu einem beſtimmten Zwecke haben 
machen laſſen, und wenn er ihnen das nicht zutraut, dann muss 
er uns doch das Zeug nis geben, dafs wir in der objectivſten 
Weiſe Ihnen alles das vorgelegt haben, was wir vorgefunden 
haben, und daſs wir nicht den Herrn Ingenieur Herrmann 
dazu benützt haben, um Sie bezüglich der Rentabilität in irgend— 
welchen Irrthum zu führen. (Sehr gut! links.) 

Nun erlauben Sie mir, daj3 ich mich zu einzelnen Perſonen 
wende. Ich werde die geehrten Herren je nach der Wichtigkeit 
Ihrer Stellung im Wiener Gemeinderathe behandeln (Heiterkeit 
links), und werde mich daher zuerſt mit Herrn Gem. -Rath 
Schlechter etwas näher befaſſen. (Heiterkeit links.) Herr Gem. 
Schlechter hat geſagt, er ſtimme für die Anträge des Stadt— 
rathes, hat aber ſeinen ganzen Groll gegen die Commiſſion, die 
von uns beantragt wird, gewendet. Er hat mit, ich könnte ſagen, 
einem förmlichen Ingrimm hier zum Ausdrucke gebracht, daſs 
dieſe Commiſſion eine Verletzung des Statutes ſei. Als die Herren 
mit dieſer ſeiner Anſchauung nicht einverſtanden waren, hat er 
gedroht, daſs er ſchon wohin gehen werde (Heiterkeit links), um 
uns zu verhindern, jo dafs dieſe Commiſſion dann gewiſs nicht 
zuſtande kommen wird. Meine Herren, ich weiß, dajs ich auch 
einmal ſo etwas geſagt habe; vielleicht hat ſich das der Herr 
College Schlechter gemerkt. (Lebhafte Heiterkeit links.) Es iſt 
nur traurig, daſs den Herren der Oppoſition nichts anderes ein— 
fällt, als mich nachzuahmen. (Lebhafte Heiterkeit links.) Wenn 
Ihnen nun etwas anderes nicht einfällt, ſo ließe ich mir auch 
das noch gefallen, ſofern ſie mich gut nachmachen wollten (Leb— 
hafte Heiterkeit links), aber wenn ſie eine ſo ſchlechte Copie 
liefern, wie dies vom Herrn Collegen Schlechter geſchehen iſt, 
jo muss ich dagegen entſchieden proteſtieren. (Lebhafte Heiterkeit 
links.) Ich weiß ja, welche Bedeutung Herr Schlechter (nach 
rechts gewendet) in Ihren Kreiſen beſitzt; ich gebe mich darüber 
nicht der geringſten Täuſchung hin. Aber Herr Schlechter 
möge ſchon die Güte haben und vielleicht das Statut noch einmal 
leſen. Er wird dann finden, dafs nicht die geringſte Verletzung 
des Statutes vorliegt und dafs die Anträge ruhig zum Beſchluſſe 
erhoben werden können. Das eine ſage ich ihm: Wenn man 
etwas will, dann muſs man auch die Mittel wollen, um dieſes 
„Etwas“ zu erreichen. Wenn Herr Schlechter für den Bau 
eigener ſtädtiſcher Gaswerke iſt, dann muſßs er auch die Mittel 
wollen, durch welche dieſer Bau durchgeführt werden kann. 

Aber auf der einen Seite der Majorität ſchmeicheln und 
ſagen: „Ich wäre für den Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke“ und 
ſich dann umkehren und der Minorität das Compliment machen 
und ſagen: „Aber ich bin gegen die Bau-Commiſſion“, von der 
er ſehr gut weiß, dass fie das einzige Mittel iſt, um eventuell den 
Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke durchzuführen, das iſt — wie 
ſoll ich ſagen — eine Politik, die wirklich nicht gebilligt werden 
kann, und ich glaube, er findet damit weder Beifall bei der Ma— 
jorität, noch wird auch die Minorität — davon bin ich überzeugt 
— ſolche Manöver beſonders ernſt aufnehmen. 

Was nun aber die Frage betrifft, ob die Einſetzung einer 
ſolchen Commiſſion nach dem Statute zuläſſig iſt oder nicht, ſo 
bemerke ich darauf Folgendes. Sie find gewiſss berechtigt und haben 
es ſchon oft genug gethan, zu beſchließen, dafs ein Schulhaus 
gebaut werde, Sie haben das Project genehmigt, die dazu beſtimmte 
Summe bewilligt, im übrigen iſt die Durchführung des Baues 


immer dem Stadtrathe und immer den magiſtratiſchen Organen, 
dem Stadtbauamte und dem Magiſtrate überlaſſen worden. Und 
geradeſo iſt es hier auch. Sie würden eigentlich gar nichts anderes 
zu beſchließen brauchen, als: Bau ſtädtiſcher Gaswerke, Bewilligung 
des Projectes Herrmann und Bewilligung der Summe; das 
andere führen wir dann aus. Es iſt alſo vollſtändig in Ordnung 
und Herr College Schlechter möge ſich bei Herrn Dr. Nechansky 
erkundigen, der ja ſelbſt erklärt hat, wenn er bei der Majorität 
wäre, möchte er dafür ſtimmen, da er aber in der Minorität ſei, 
ſtimme er dagegen (Heiterkeit links), weil er kein Vertrauen zum 
Präſidium habe. A la bonheur, das iſt ein Standpunkt. Ich ſage 
es Ihnen offen, wenn dies für Sie eine Vertrauensfrage iſt, dann 
ſtimmen Sie gegen uns. Man kann ja niemanden zum Vertrauen 
zwingen. Die Minorität hat auch ein Recht, Miſstrauen zu haben. 
Ich habe ja ein ſolches gegen Ihr Präſidium auch immer gehabt 
und ich verlange nicht, daſs Sie mich beſſer behandeln, als ich 
Ihr Präſidium behandelt habe. (Lebhafte Heiterkeit links.) 

Aber zwiſchen dem, daſs man Miſstrauen hat und dem, daſßs 
etwas gegen das Statut iſt, iſt eben ein gewaltiger Unterſchied. 

Ich wende mich nun zu den beiden Herren, Ritter v. Gold— 
ſchmidt und Zifferer. Ganz kurz, meine ſehr geehrten Herren. 
(Heiterkeit links.) Beide haben über Patriotismus geſprochen. 
Ritter v. Goldſchmidt hat bemerkt, Patriotismus iſt eine in— 
commenſurable Größe, und College Zifferer hat erklärt, der 
Patriotismus richtet ſich danach, ob das Gas billiger wird oder 
nicht. Das hat er wörtlich geſagt, ich habe es mir aufgeſchrieben. 
Ich nehme es beiden Herren nicht übel, dass fie ſolche Anſchauungen 
über den Patriotismus haben; jeder urtheilt, wie er es gelernt 
hat und jeder urtheilt, je nachdem er ein Vaterland hat oder nicht 
(Beifall und Händeklatſchen links), ob er den Patriotismus für 
eine incommenſurable Größe hält, das war ein ſtarker Ausſpruch, 
ich glaube auch nicht, daſs der Patriotismus ſich danach richtet, 
ob das Gas billiger wird oder nicht, ſondern ich bin der Meinung, 
daſs der Patriotismus auch Pflichten auferlegt. 

Ich geſtehe offen, ich glaube, daſs die Wiener ſo patriotiſch 
ſein werden, um ein Opfer zu bringen, damit ſie von der eng— 
liſchen Gasgeſellſchaft einmal befreit wird. 

Ich könnte es mir auch ſo bequem machen, wie einſt der 
verſtorbene Herr Bürgermeiſter Dr. Prix. Ich könnte ſagen, löſen 
wir ab, es iſt ja leichter und bequemer, gewiss, aber ich weiß, 
das wird nicht zum Ziele führen, nur der Bau eigener Gaswerke. 
Der Herr Bürgermeiſter Dr. Prix hat geſagt, es wird nicht ge— 
kündigt. Was iſt die Folge? Dass einfach zehn Jahre hindurch die 
Engländer wieder 5 Millionen jährlich hinausgetragen haben, es 
iſt die Folge, daſs einfach die Wiener um 50 Millionen geſchädigt 
worden find. (Sehr richtig! links.) Ich will nicht, daſs auf 
meinem Grabſtein ſteht: du haſt den Engländern ſo und ſo viele 
Millionen gegeben, du haft geduldet, daſs jo und fo viele Mil- 
lionen von den Engländern ins Ausland getragen werden, daſs 
der Tramway-⸗Geſellſchaft Rechte zuerkannt werden, welche auf 
Koften der Bevölkerung gegangen find (Beifall links); ſondern 
wenn mir einmal ein Redner ein Denkmal ſetzen will, dann ſoll 
er ſagen können, daſs Dr. Lueger willens geweſen iſt, ſeine 
Vaterſtadt Wien aus einer unerhörten Sclaverei großcapitaliſtiſcher 
Kräfte mit aller Entſchiedenheit zu befreien. (Lebhafter anhaltender 
Beifall und Händeklatſchen links.) 

Nun kommen wir zu Collegen Herold. (Heiterkeit links.) 
Ich erinnere mich noch der Zeit, wo College Herold ein 
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Schwärmer, ich könnte ſagen, ein begeiſterter Schwärmer für 
den Ban eigener ſtädtiſcher Gaswerke geweſen iſt, aber offenbar 
hat die Nähe des Herrn Dr. v. Billing auch auf ihn 
einen verhängnisvollen Einfluſs geübt. (Heiterkeit.)) Auch er 
hat feine: Anſchauung geändert, hat aber ſelbſt gefühlt, daſs das 
eigentlich nicht ſchön iſt; denn er hat den Antrag geſtellt, man 
ſolle trachten, es billiger zu bekommen. Wie das der Herr College 
Herold machen will, zuerſt den Beſchluſs faſſen, ablöſen, 
von dem Rechte nach 8 4 Gebrauch machen und dann verſuchen, 
die Sache billiger zu kriegen, weiß ich nicht, aber mit vielen Eng⸗ 
ländern wird er noch nicht verkehrt haben (Heiterkeit links), wenn 
er glaubt, dafs fo etwas überhaupt durchführbar iſt. Sein Antrag 
war ein Feigenblatt, welches er über ſeine Geſinnungsänderung 
gebreitet hat, vielleicht aber — ich rechne auf ihn — wird er 
einer der wenigen ſein, die bei der Abſtimmung für den Antrag 
des Stadtrathes ſtimmen. (Gem.⸗Rath Herold: Nein!) Nicht? 
Nun, wenn er es nicht thut, dann bedauere ich es, mich wieder 
einmal in einem Menſchen geirrt zu haben. (Heiterkeit.) 

Herr College Dr. Nechansky, der nunmehr an die Reihe 
kommt, hat unter anderem auch die Frage des Stadtrathes be⸗ 
handelt. (Heiterkeit.) Herr Dr. Nechansky hat erklärt, er ſieht 
ein, dafs: der Stadtrath ſich nicht mit der Sache befaſſen kann; 
wenn neue ſtädtiſche Gaswerke gebaut werden ſollen, müſſe eine 
ſolche Commiſſion eingeſetzt werden; der Stadtrath habe keine 
Zeit dazu! Sie alle, meine Herren, haben ihm zugerufen, dafs 
das auch Ihre Meinung iſt; und warum er jetzt dieſe Meinung 


hat, und er hat mit Stolz erklärt, daſs er immer dieſer Meinung 


geweſen iſt. Ja wohl, Herr Dr. Nechansky war früher einmal 
dieſer Meinung! Er war ja einer der Führer der Oppoſition in 
der Majorität gegen Dr. Prix. Wiſſen Sie, meine Herren, wie 
lange die Geſchichte gedauert hat? Solange, bis er in den Stadt— 
rath gewählt wurde; ſolange hat die Oppoſition gedauert. (Heiter⸗ 
keit links.) Und ſolche Männer verlangen von mir, ich ſolle ſie 
ernſt nehmen! Nein, ich thue es nicht, ſondern ich behandle ſie 
ſo, wie ſie es eben verdienen, nach ihrem Vorleben und ins⸗ 
beſondere nach ihrer bisherigen politiſchen Thätigkeit. (Lebhafter 
Beifall links.) ar, en, 

Er hat auch gedroht, wenn es ſchlecht ausgeht: Sie dürfen 
auf Schonung von uns nicht rechnen! (Heiterkeit links.) 

Ich wünſche es auch nicht, daſs Sie uns ſchonen. Ich habe 
Sie nicht geſchont, Sie brauchen mich auch nicht zu ſchonen. Sie 
können erbarmungslos über mich herfallen, ich werde mich nicht 
darüber beſchweren, ich habe Ihnen gegenüber dasſelbe gethan. 
Sie können mir gegenüber auch dasſelbe thun. Wenn ich abweiche 
von dem, was ich den Wählern verſprochen habe, wenn ich 
vielleicht in der einen oder anderen Frage das Gegentheil deſſen 
thun möchte, was ich meinen Wählern verſprochen habe, dann 
fallen Sie ſchonungslos, ganz ſchonungslos über mich her, Sie 
können das thun; ich habe es auch Ihnen gegenüber gethan. 
Übrigens geſtehe ich Ihnen, ich fürchte mich vor Herrn Dr. 
Nechansky nicht, ich erkläre Ihnen ganz offen, er hat wirklich 
noch niemanden umgebracht, außer die, mit denen er gegangen iſt 
(Heiterkeit und Sehr gut! links), einen Gegner hat er bis jetzt, 
wenigſtens meines Wiſſens, nicht umgebracht. 

Herr Dr. Grübll hat eine mir ganz unverſtändliche Rede 
gehalten; er möge mir verzeihen, daſs mir nicht klar war, warum 
er der Meinung iſt, dass ich die Geſchichte nicht vollſtändig ge⸗ 
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der Gasfrage verſchwiegen zu haben. Daſs er etwas ſtärker be— 
tonte, was ich weniger betont habe — mein Gott, das iſt doch 
gewiſs nicht ein Bruch der Objectivität, das mufs man wirklich 
einem Menſchen verzeihen. Er hat auch gemeint, dass ich die 
alten Traditionen vergeſſen habe, ich glaube nicht, daſßs ich die 
alten Traditionen vergeſſen habe. Ich glaube, dass die Minorität 
mit mir in vielen Punkten zufrieden ſein kann. 

Meine Herren! Ich weiß nicht, ob, wenn die geehrten Herren 
an der Spitze der Geſchäfte ſtehen möchten, ſie die Minorität in 
der Weiſe behandeln möchten, wie Sie derzeit von mir behandelt 
werden. (Rufe links: Sehr richtig. — Widerſpruch rechts.) 

Sie bekommen alle und jedwede Auskunft; Sie bekommen 
Informationen in ſchwerer Menge, jo daſs kein einziger von 
Ihnen ſich bisher beklagen konnte, dajs er nicht genügend 
informiert worden wäre. Sie können reden, ſoviel Sie wollen. 
Sie haben ja von der Redefreiheit . . . (Rufe rechts: Schluis 
der Debatte) .. . Schlufs der Debatte! Sie können ja froh fein, 
daſs Schluss der Debatte beantragt worden iſt. Es waren viele 
von Ihnen, die mich gefragt haben: Ja warum iſt das nicht 
ſchon früher, ſchon in der letzten Sitzung geſchehen? (Heiterkeit. ) 
Sie waren ja froh, daſs Schluss der Debatte beantragt wurde. 
Es iſt auch gewiſs alles zur Erörterung gekommen, was zu 
erörtern iſt. 

Herr Dr. Grübl hat gemeint, wir ſollen unſere Macht, 
die er furchtbar geſchildert hat, dazu benützen, den Engländern zu 
imponieren. Ja, ich glaube, wir ſind eben im Begriffe, unſere 
Macht dazu zu benützen, den Engländeru zu imponieren. Aber 
wir imponieren den Engländern gewiss nicht, wenn wir ihnen 
16 Millionen geben, ſondern wir imponieren ihnen nur dann, 
wenn wir ſagen: Meine Herren Engländer, wir haben mit Ihnen 
weiter nichts zu thun, und Sie können auch mit Ihren Gaswerken 
thun, was Sie wollen. So imponiert man den Engländern, auf 
eine andere Weiſe nicht! (So iſt es! links.) Zum Schluſſe hat 
er ein Beiſpiel aus dem Alten Teſtamente gebraucht von dem 
bekannten Herrn Simſon (Lebhafte Heiterkeit links) oder Samſon 
(Rufe: Simſon!) — alſo „i“ oder „a“, das iſt ja bei den Juden 


gleich. (Lebhafte Heiterkeit, Beifall und Händeklatſchen links.) Ich 
möchte nur wiſſen — ich bin mir nicht klar darüber, bin ich der 
Samſon oder iſt es der Grübl? (Heiterkeit links.) Ich habe 
mir die ganze Zeit den Kopf darüber zerbrochen und bin nicht 
darauf gekommen, wen er eigentlich meint. 
aber jagen: Wenn ich der Samſon bin und in der Lage wäre, mit 
meinem Leben es eventuell durchzubringen, daſs es gar keine 


Das eine fünnte ich 


Liberalen mehr auf dieſer Erde gibt, ich gäbe mein Leben mit 


Freuden her. (Lebhafte Heiterkeit, Beifall und Händeklatſchen links.) 
Nun, meine Herren, was ſoll man aber ſagen, wenn man die 


Agitation betrachtet, welche von Seite der engliſchen Gasgeſellſchaft 


geführt wird? Gerade dieſe Agitation ſollte den geehrten Herren 
von der Minorität die Augen öſſnen. 
Engländer wollen ja, daſs wir vom Ablöſungsrechte keinen Gebrauch 


Es wird geſagt: „Ja die 


machen, ſie fürchten das Ablöſungsrecht.“ Wenn die Engländer das 
Ablöſungsrecht wirklich fo fürchten, ja warum wird denn gar fo 


gegen uns agitirt? Meine Herren! Sie find ja ſelbſt gewifs bei 
der Agitation nicht betheiligt. Ich habe wenigſtens nichts davon 


gehört. (Heiterkeit links.) Sie wiſſen, meine Herren, dafs in allen 
Zeitungen veröffentlicht worden iſt, daſs eine Anzahl von Firmen 


ſich an andere Firmainhaber, Geſchäftsleute Wiens gewendet hat, 
bracht habe. Ich glaube da gar nichts weſentliches in der Geſchichte 


um das Aufreißen der Straßen zu verhüten. Natürlich ſpielt auch 
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das 50jährige Regierungs⸗Jubiläum Sr. Majeſtet unſeres Kaiſers 
eine große Rolle. Die Geſchichte iſt in vielen Exemplaren in Druck 
gelegt worden, es ſind eine Menge Firmen unterzeichnet. Merk— 
würdigerweiſe haben viele der Unterſchriebenen bereits erklärt, 
dass fie nicht unterſchrieben haben. (Gem. Rath Gregorig: 
Echt liberal.) Aber, meine Herren, das alles koſtet Geld, die 
Sammlungen der Unterſchriften, das Druckenlaſſen, das Agitieren, 
das koſtet Geld. Ja, wer gibt denn das Geld her? (Sehr gut! 
links.) Darauf gibt es nur eine Antwort, nämlich wieder eine 
Frage: Cui prodest? Wem nützt es? 


Nützt es dieſen Leuten? Bei weitem nicht, es kann ihnen 
gleich ſein. Wem nützt es alſo? Der engliſchen Gasgeſellſchaft — 
es gibt keinen Dritten. (Beifall links.) 

Meine Herren! Auf einmal kommt in das Gemeinderaths— 
Präſidium eine Zuſchrift von einer großen Anzahl von Genoſſen— 
ſchaften, in welcher ſich dieſelben gegen das Aufreißen der 
Straßen wehren. Merkwürdig iſt die Art und Weiſe, wie das 
Rubrum lautet (liest): „Die innen namentlich angeführten 
41 Vorſteher der Wiener gewerblichen Genoſſenſchaften und der 
Vorſteher⸗Stellvertreter des VII. Wiener Gemeindebezirkes“ — das 
iſt nämlich der Herr Jankä. Wer iſt denn da wieder von einer 
Genoſſenſchaft zur anderen gerannt, um die Unterſchriften zu 
ſammeln? Ich bin überzeugt, Sie (rechts) haben es nicht gethan. 
Ich habe auch in den Berichten nicht geleſen, dafs Sie in Ihren 
politiſchen Verſammlungen eine ſolche Agitation beſchloſſen hätten ; 
wenn Sie es gethan hätten, ſo hätten Sie es nämlich offen ge— 
ſagt. Alſo, Sie haben es nicht gethan; wer hat es aber gethan? 
Doch nur wieder der cui prodest, wem es nützt, und wer iſt 
der? Das kann kein anderer fein als die engliſche Gasgeſellſchaft! 

Meine Herren! Ich gehe immer einer ſolchen Agitation 
etwas nach und da ſind nun folgende ganz merkwürdige Erhebungen 
gemacht worden. 


In den Blättern iſt, weil Jank ä unterſchrieben war, auch 
geſtanden, dass die Glaſer-Genoſſenſchaft ſich damit einverſtanden 
erklärt; das wurde aber ſofort auf Grund des § 19 berichtigt. In 
der betreffenden Petition iſt auch der Vorſteher der Weißgärber 
unterſchrieben, Herr Orel! Derſelbe erklärte, er habe erſt in den 
Zeitungen geleſen, wozu feine Unterſchrift missbraucht wurde. 
(Hört! Hört! links.) Dem war geſagt worden, die Petition handle 
ſich um die Errichtung ſtädtiſcher Gaswerke (Hört! links.) Sie 
ſehen, das ſind Unterſchriften von Antiſemiten, die doch bekanntlich 
dafür ſind! Ein zweiter Herr Vorſteher, Höſel, der Kleinhändler 
mit Brennmaterialien iſt, erklärte, er habe die Petition nicht geleſen 
ſondern gefertigt, weil der Sammler ihm erklärte, es handle ſich 
um die Herabſetzung des Gaspreiſes! (Gelächter links und Rufe: 
Großartig!) Ein anderer — meine Herren, das kommt ja häufig 
vor, weil die Vorſteher ſehr beſchäftigt und daher eine Irreführung 
ſolcher Perſonen ſehr leicht möglich iſt. Sie ſelbſt haben gewifg 
auch ſchon manches unterſchrieben, bezüglich deſſen Sie nachträglich 
bedauerten, in Irrthum geführt worden zu ſein. Es gibt übrigens 
auch in Ihrer Mitte genug Vorſteher, die zugeben werden, dafs, 
wenn einer im Drange des Geſchäftes kommt, der Vorſteher, 
beſonders dann, wenn er es mit einem halbweg glaubwürdigen 
Menſchen zu thun hat, ohne weiters unterſchreibt. Ein dritter Vor— 
ſteher, ſage ich, erklärt, er habe unterſchrieben, weil ihm geſagt 
wurde, es handelt ſich um die Errichtung ſtädtiſcher Gaswerke! 
Auf dem Rubrum hieß es nämlich: 
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„Unterbreiten die innen angeführte Bitte, anläſslich des ge— 
planten Baues ſtädtiſcher Gaswerke“! (Heiterkeit links.) 

Ein vierter Herr erklärt, er habe gefertigt in der Meinung, 
es ſoll dahin gewirkt werden, daſs die Rohrlegung möglichſt 
rationell durchgeführt werde, damit vorkommende Störungen 
thunlichſt vermieden werden können. Dafs die Bittſchrift in dem 
Sinne der Zeitungsſchreiber missbraucht werden ſollte, davon 
hatte er keine Ahnung, und er perhorreſciert daher dieſen Miſs— 
brauch auf das entſchiedenſte. Ein anderer war wieder der 
Meinung, es handle ſich um die Errichtung ſtädtiſcher Gaswerke 
u. ſ. w. 

Ich brauche Ihnen das alles nicht vorzuleſen, aber es wäre 
bezüglich aller intereſſant. 

Das eine will ich aber noch ſagen, wer nämlich für die 
Erbauung eigener Werke iſt. Die Genoſſenſchaften, welche die 
vorerwähnte Eingabe unterſchrieben haben, haben ſehr häufig nur 
eine ſehr geringe Anzahl von Mitgliedern. Für die Errichtung 
und den Bau communaler Gaswerke ſind aber die Genoſſen— 
ſchaften der Tiſchler, der Selcher, die Kloſterneuburger Fleiſchhauer— 
Genoſſenſchaft, zu welche auch der XVIII. und XIX. Bezirk 
gehört, der Vorſteher der Fleiſchhauer-Genoſſenſchaft in Wien, 
die Gremial⸗Vorſtehung in Hernals, die Fragner-Genoſſenſchaft, 
die Genoſſenſchaft der Huf- und Wagenſchmiede, der Einſpänner, 
der Kleidermacher, Schuhmacher, Drechsler, Plattierer, Sattler, 
Glaſer, Milchmeier, Zuckerbäcker, Bürſtenbinder, Handſchuhmacher, 
Kürſchner, Schirmmacher, Stuccatorer, Taſchner, Deichgräber, 
Wagner, Victualienhändler ohne Verkaufsgewölbe, Spengler, 
Riemer ꝛc. (Rufe links: Gaſtwirte! — Gelächter rechts.) 

Sie lachen darüber; ja, wenn die Genoſſenſchaften für Sie 
wären, würden Sie das ausbeuten als einen Umſtand, der gegen 
uns ſpricht; weil aber die Genoſſenſchaften für uns ſind, ſind ſie 
auf einmal nicht maßgebend. 

Die Gasinſtallateure waren auch dagegen. Jetzt iſt mir auch 
eine Zuſchrift zugekommen, dass der Vorſteher in ähnlicher Weiſe 
in Irrthum geführt wurde. Sie erſehen daraus, wie agitiert wird. 

Wenn Sie dann noch einzelne Zeitungen leſen, dann iſt es 
Ihnen ganz klar, daſs die engliſche Gasgeſellſchaft nichts anderes 
will, als daſs von dem Ablöſungsrechte Gebrauch gemacht werde. 
Es liegt in ihrem Intereſſe. Wenn man ſo viel Geld ausgibt, 
um etwas zu verhindern, dann iſt man doch nicht dafür, dass 
nicht abgelöst wird, ſondern dafür, dajs wirklich abgelöst wird. 

Nun erlauben Sie mir, dafs ich zu dem vielleicht wichtigſten 
Theile deſſen komme, was ich heute zu ſagen habe, nämlich zu ' 
dem ungedruckten Referate. Ich weiß nicht, wie Herr Dr. 
v. Billing zur Kenntnis deſſen gekommen iſt, dass etwas 
vorgeht; ich hab's ihm nicht geſagt, und die Herren, welche damals 
dabei waren, haben's ihm gewiss auch nicht gejagt. Nun, meine 
Herren, der Stadtrath hatte beſchloſſen, bezüglich Einführung des 
Auer'ſchen Gasglühlichtes mit der engliſchen Gasgeſellſchaft in 
Unterhandlungen zu treten. Gelegentlich dieſer Verhandlungen 
wurde von dem Vertreter der englichen Gasgeſellſchaft an uns 
die Frage gerichtet: „Wünſchen Sie nicht, dafs auch über die 
andere große Frage geſprochen werde?“ Die Antwort war folgende: 
„Sie (nämlich die Gasgeſellſchaft) haben dem Dr. Grübl ver— 
ſprochen, daſs Sie Anträge ſtellen werden. Sie haben dem Dr. 
Grübl Anträge nicht geſtellt. Sie haben dem Dr. v. Friebeis 


verſprochen, Anträge zu ſtellen. Sie haben ſolche Anträge nicht 


geſtellt. Wir werden uns nicht den gleichen Korb holen. Wenn. 
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Sie Anträge ſtellen wollen, ſtellen Sie ſolche, wir werden ſie 


dann behandeln.“ Es vergeht einige Zeit, man hört nichts, man 


ſieht nichts. 
geſellſchaft zu mir und entſchuldigt ſich, daſs bisher ein Anbot 


wegen Einführung des Auer'ſchen Gasglühlichtes nicht gemacht 
Bei dieſer Gelegenheit wurde wieder die allgemeine 


worden iſt. 
Frage geſtreift. Siehe da, es kommt nun Herr Linton von 
London nach Wien. Am 17. October hat eine Sitzung der Gas— 


Commiſſion ſtattgefunden, um die Gasglühlichtfrage zu beſprechen. 
Bei dieſer Gelegenheit iſt geſagt worden, Herr Linton iſt hier. 


Er ſoll hereinkommen, damit auch über die andere Sache geſprochen 
werden kann. Herr Linton iſt in der Sitzung erſchienen und es 
hat ſogar eine ſehr heftige Scene zwiſchen Herrn Linton einer— 
ſeits und den Mitgliedern der Gas-Commiſſion andererſeits ſtatt— 
gefunden, hervorgerufen durch ein etwas ſcharfes Wort des Herrn 
Linton, durch welches ſich die Mitglieder der Gas-Commiſſion 
mit Recht für beleidigt erachtet haben. Durch den Widerruf, den 
Herr Linton geleiſtet hat, iſt die Sache wieder beigelegt worden 
und es wurde weiter geſprochen. 


gendes mitzutheiten: 
anlafst, ihrerſeits Anträge zu ſtellen, 


Verhandlungen einzutreten, 1. wenn ſich dieſelben auf die Über- 
gabe ſämmtlicher Werke und des Rohrnetzes ſammt Zubehör, ſowie 
des Betriebes in dem geſammten Gemeindegebiete Wiens mit 
1. Jänner oder 1. Juli 1897 beziehen; 
eine andere Perſönlichkeit in Wien mit voller Generalvollmacht 
erſcheint. Es iſt weiters zu eröffnen, dass ungeachtet eventueller 
Verhandlungen die Berathungen im Gemeinderathe ihren Verlauf 
nehmen, eventuell nach der Beichlufsfafjung derſelben mit der 
Inangriffnahme des Baues vorgegangen werde. Mit dem Momente 
auch nur einer erſten Arbeitsvergebung wird keine Verhandlung 
mehr gepflogen.“ Das wurde Herrn Linton eröffnet. 

Ich glaube, Sie alle werden dieſen Beſchluſs für einen ganz 
correcten halten, für einen ſolchen, der auch nach der Anſchauung 
des Herrn Dr. Grübl im Intereſſe der Gemeinde gelegen iſt. 
(Ruf rechts: Gewiss!) Ja? Na, das iſt ſchön (Lebhafte Heiterkeit 
links), das freut mich. 

Herr Linton iſt nach London. gefahren — jetzt hören Sie 
wohl zu — und Mittwoch voriger Woche hat in London eine 
Verwaltungsraths-Sitzung der engliſchen Gasgeſellſchaft ſtattgefunden 
(Rufe links: Für Wien?), für Wien, und am Freitag erſcheint 
der Vertreter der engliſchen Gasgeſellſchaft beim Bürgermeiſter 
ohne eine ſchriftliche Offerte, aber mit einer mündlichen Offerte 
und in der heutigen Sitzung der Gas-Commiſſion iſt dieſe Offerte 
vor der Gas⸗Commiſſion und vor den Magiſtratsorganen wieder: 
holt worden. Und, meine Herren, was glauben Sie, was die 
engliſche Gasgeſellſchaft verlangt, wenn ſie uns die Werke am 
1. Jänner 1897 übergeben ſoll? 

Meine Herren! Die engliſche Gasgeſellſchaft verlangt den 
Betrag von 35 Millionen Gulden. (Hört! hört! links. — Rufe: 
Frechheit! Hinaus mit den, engliſchen Juden! — Bürger⸗ 


meiſter gibt das Glockenzeichen.) Erlauben Sie mir, folgende 


Berechnung anzuſtellen. In den 35 Millionen Gulden ſind die 
Koften der Gasmeſſer inbegriffen; nehmen Sie meinetwegen die⸗ 
ſelben mit zwei Millionen Gulden an — die Summe iſt aber zu hoch 
gegriffen — nehmen Sie auch für andere Dinge noch eine 
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Endlich kommt der Vertreter der engliſchen Gas- 


Die Gas⸗Commiſſion hat dann 
ſelbſtändig berathen und ſich geeinigt, dem Herrn Linton Fol⸗ 
„Die Gas-Commiſſion ſieht ſich nicht ver- 
erklärt ſich jedoch bereit, 
Anträge der engliſchen Gasgeſellſchaft entgegenzunehmen und in 


2. wenn Linton oder 


und perſönlichen Bemerkung): 
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Million — furchtbar hoch — nämlich zum Beiſpiel für Kohlen⸗ 
vorrath und andere Materialvorräthe, furchtbar hoch, eine Million. 
Ziehen Sie die drei ab, ſo haben Sie 32 Millionen. 

Meine Herren! Das iſt doppelt ſoviel, als geſchätzt worden 


iſt! Das heißt, die Engländer fühlen, dafs. fie in den drei Jahren 


des Beſtandes, den ſie noch haben, 16 Millionen verdienen und 


überdies die Zinſen, die 32 Millionen innerhalb drei Jahren tragen. 
Nun, meine Herren, ohne Unterſchied der Partei, was gibt es für 
eine Antwort auf eine ſolche Offerte? Wiſſen Sie, was der Vertreter 


der Gasgeſellſchaft heute erklärt hat? Er hat erklärt, ſie geben 


weder gezwungen noch freiwillig gerne her, und da meinen Sie, 
meine Herren, die Engländer werden, wenn wir einlöſen, ſo mir 


nichts, dir nichts ſagen: bitte, meine Herren, jetzt hereinzukommen? 
Die führen Proceſs mit uns, und zwar nach allen Richtungen hin, 
ſie werden uns ſo behandeln, wie die Kölner. Nun, meine Herren, 


dieſen ſtolzen übermüthigen Briten muss in ganz anderer Weiſe 
begegnet werden. (Händeklatſchen links.) Die übermüthigen Eng⸗ 
länder glauben, wir ſind egyptiſche Fellahs oder käufliche Paſchas. 
Nein, meine Herren, wir. find nicht. egyptiſche Fellahs und nicht 


käufliche Paſchas, und die einzige Antwort, welche den Engländern 
ertheilt werden kann, die einzig richtige iſt die: Nehmt. eure 
Maſchinen, nehmt eure Werke, nehmt euer Rohrnetz, aber Wien 


will mit euch nichts mehr zu thun haben. Ich habe geendet. 
(Stürmiſcher langanhaltender Beifall und langandauerndes Hände⸗ 
klatſchen links.) 


Nürgermeiſler: Zur thatſächlichen Berichtigung und perſön— 
lichen Bemerkung Herr Dr. v. Billing! 

Gem.⸗Nath Dr. v. Willing (zur thatſächlichen Berichtigung 
Der Herr Referent Dr. Lueg er 
hat die Güte gehabt, in eingehender Weiſe und, ich muss aner— 
kennen, in etwas ernſterer Weiſe als er die anderen Herren be— 
handelt hat, mit mir ins Gericht zu 25 und hat. mir Vorwürfe 
gemacht, die ich denn doch nicht auf mir fißen. laſſen. kann und 
will. Der erſte. Vorwurf war, dass, während. ich im Referate einen 
Chimboraſſo von Muth finde, ich ſelber nach Advocatenart die Zu⸗ 
verſicht verliere und keinen Muth habe. Nun, meine Herren, über 
das, was Muth iſt, kann man ſtreiten. Ich habe aber ſchon zu wieder⸗ 
holtenmalen bewieſen, dass ich. Muth habe, ſelbſt in Fällen und 
geradezu in ſolchen, wo nur ich für meine Perſon mir. bewuſst 
war, daſs nur ich die unangenehmen Conſequenzen gewiſſer Schritte 
zu tragen haben werde und es gehört viel mehr Muth dazu, ſolche 
Schritte zu machen, als etwa Anträge zu ſtellen, bezüglich deren 
andere Leute dann das Bad ausgießen. (Beifall rechts.) 


Ich habe Muth, aber einen zweifachen Muth beſitze ich nicht, 
trotzdem ich auch noch die Kraft in mir fühle, Muth zu beweiſen, 
nämlich den Muth Huſarenſtückeln zu machen (Beifall rechts) und 
nicht den Muth, von dem Schiller ſpricht, den Muth des Mamelufen, 


Den zweiten Vorwurf, der eigentlich viel ernſter flingt, ich 
hätte meine Anſicht feit dem Jahre 1885 geändert, ich wäre mir 
ſelbſt untreu, inconſequent geworden, könnte man mir allerdings 
mit Recht machen, wenn nicht dieſer Vorwurf ſehr ſeicht wäre. 

Ich bitte, mir hier eine kleine Parallele zwiſchen den Jahren 
1885 und 1896 zu geſtatten. Im Jahre 1885 beantragte ich mit 
voller überzeugung ſo wie auch jetzt die e der Engländer 
durch Vornahme der im Vortrage im § 1 dem Gemeinderathe für 
das Jahr 1889 vorbehaltenen Kündigung. Die Andigung muſste 
bis October 1896 geſchehen. 
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Aber, meine Herren, ich bitte Sie, den Vertrag zu leſen, und 
Sie werden da finden, dass es heißt: „In dieſem Falle tritt das 
der Gemeinde im § 4 vorbehaltene Recht der Einlöſung nicht ein, 
ſondern es bleiben die wirklichen oder vermeintlichen Rechte der 
Engländer .. . u. ſ. w. aufrecht.“ 

Alſo, wie war die Situation? Kündigte die Gemeinde, ſo 
musste fie ſelbſtverſtändlich fortwährend für die öffentliche Beleuchtung 
vorſorgen; nachdem ſie kein Einlöſungsrecht hatte, konnte ſie ver— 
nünftigerweiſe nichts anderes thun, und ich habe vernünftigerweiſe 
nichts anderes beantragt als zu bauen, und zwar aus dem Grunde 
umſomehr, als bereits ein Project des bekannten Gaslechnikers 
Kühnelt vorlag, der durch die bereits früher durchgeführte Gas— 
beleuchtung in Trieſt ſich einen Namen als erfahrener und voll- 
kommen vertrauenswürdiger Gastechniker gemacht hatte. 

Damals war der Präjudicialproceſs noch nicht entſchieden, 
denn die erſte Inſtanz ſprach erſt ihr Urtheil, und zwar ein ab- 
weiſendes Urtheil im Jahre 1888. Damals gab.es noch keine 
Schätzung, noch keine Expertiſen, und nun kommt das Jahr 1896. 

Hier finde ich folgende Situation vor: Erſtens iſt der Prä— 
judicialproceſs gewonnen worden, wir haben eine vollſtändig klare 
juriſtiſche Baſis, die einer weiteren Deutung und Chance nicht mehr 
unterliegt, wir haben eine Schätzung auf 16 Millionen und ich 
glaube, es wird ſehr viele in dieſem Raume gegeben haben — 
ich möchte manchen Namen nennen — die ſich dahin geäußert 
haben, dafs fie ſich ſogar auf eine höhere Schätzung gefasst gemacht 
hatten.“ 

Ich habe alſo eine fixe Ziffer; ferner habe ich vor mir ein 
Gutachten von Sachverſtändigen, denen ich wenigſtens für meine 
Perſon Achtung zu gewähren mit verpflichtet fühle. 

In dieſer Richtung lag nun ein doppelter Weg vor. Das 
hat Ihnen der Herr Referent ſelbſt gejagt: Es handelt ſich nicht 
mehr um die Chancen, bauen zu können. 

Nürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte, 
das iſt keine thatſächliche Berichtigung.) 

Gem.-Nath Dr. v. Billing: Ich beweiſe, dafs ich nicht 
inconſequent bin und ich werde es ſagen und muss es ſagen. 
(Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Lueger: Das iſt eine Polemik, Herr 
College, keine Berichtigung!) Ich bitte, ich muſs den Vorwurf, 
dafs ich inconſequent bin, zurückweiſen. 

: Bürgermeifler: Aber nicht in der Form einer Polemik. 
Sie können nur thatſächlich berichtigen oder eine perſönliche Be⸗ 
merkung. machen. 

Gem. ⸗-Nath Dr. v. Billing: Ich mußs doch begründen, 
warum ich ſo ſtimme. Wenn Sie mich aber unterbrechen, verlaſſe 
ich den Saal. 

| Bürgermeifter : Ich bitte, thatſächlich zu berichtigen. 

Gem.-Nath Dr. v. Billing: Das thue ich ja; laſſen Sie 
mich ſprechen! (Widerſpruch und Unruhe links. — Gem.-Nath 
Dr. v. Billing verläfst den Saal. — Beifall rechts.) 

Bürgermeifter: Herr Gem.⸗NRath Zifferer zur that— 
ſächlichen Berichtigung. ” 

‚ Gem.-Rath Zifferer: Ich habe thatſächlich zu berichtigen. 
Das Ziffernmateriale, das ich angeführt habe, und die Ziffer von 
105.000 fl. jährlich, die Gewinſtverminderung für jede Million 
Mehrausgabe iſt nicht als richtig anerkannt worden. Ich bitte, 


Herr Collega, 


nur in Ihrer Gewinſtberechnung nachzuſehen, da ſind 4 Percent 
Verzinſung, 2 Percent Amortiſation und im Durchſchnit 4½ Percent 


ſeien Gerümpel. 


1,300. 000 fl. 
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Wertverminderung berechnet. 10 Percent von einer halben Million 
find immer 105.000 fl. und ich glaube, dafs das weiter nicht 
mehr angezweifelt werden kann. 

Es iſt behauptet worden, ich hätte geſagt, die alten Gaswerke 

Ich habe geſagt — das Stenogramm wird es 
Die drei Werke ſind mit 3,600.000 fl. geſchätzt; 
iſt der Grund wert, und der Gewinn eines Jahres 
mit 2 Millionen dazu, ergibt 3, 300.000 fl. Die ganze Differenz 
beträgt alſo nur mehr 300.000 fl. und wenn dieſe drei Gas— 
anſtalten wirklich nur Gerümpel wären, ſo würden ſie noch immer 
die 300.000 fl. wert ſein, zumindeſt aber die Befreiung von den 
Engländern. Das habe ich geſagt, aber nicht, daſs die Gaswerke 
ein Gerümpel ſind, ſondern „wenn ſie ein Gerümpel wären“. 
(Widerſpruch links.) 

Endlich iſt mir unterſtellt worden, ich hätte geſagt, der 
Patriotismus läge darin, wenn man einen perſönlichen Vor⸗ 
theil hätte. 

Ich habe geſagt: Sie rufen den Patriotismus der Bevöl⸗ 
kerung an; Sie können ihn aurufen, wenn Sie der Allgemeinheit 
ein billigeres Genussmittel verſchaffen, oder wenn die Commune 
viel dabei gewinnt und wenn man ſich von den Engländern dabei 
befreien würde. Keines von dieſen drei Dingen tritt ein. Das habe 
ich geſagt, und gewiss nicht behauptet, daſs der Patriotismus da- 
von abhängt, ob man perſönlich etwas gewinnt oder nicht. Ich 
brauche mich alſo nicht zu rechtfertigen, wie weit meine patriotiſchen 
Gefühle gehen. Es wird niemand behaupten, daßs mein Patrio⸗ 
tismus mit der Sache zuſammenhängt. (Widerſpruch und Heiter— 
keit links.) 

Mürgermeiſter: Zur thatſächlichen Berichtigung Herr Gem. 
Rath Ritter v. Goldſchmidt. | 

Gem.-Nath Mitter v. Goldſchmidt: Es hat der Herr 
Referent in ſeiner Erwiderung auch meiner gedacht, und zwar 
hat er meine Ausführungen cumulativ mit denen des geehrten 
Herrn Vorredners beleuchtet. Beim Eingang des Referates des 
Herrn Referenten hat er uns die volle Objectivität verſprochen. 
(Vice-Bürgermeiſter Dr. Lueger: Das habe ich auch gehalten !) 
Ich möchte mir aber die Bemerkung geftatten, dass die Erwide— 
rung, die er dem Herrn Collegen Ziffer er und mir vor wenigen 
Minuten gegeben hat, keine Objectivität, ſondern — es ſei mir 
geſtattet, ich rufe Sie als Zeugen an — eine Beleidigung für uns 
beide geweſen iſt. Man hat uns einfach den Patriotismus abge— 
ſprochen, ja mit dem Hintergedanken, den ich nicht gerne hier 
beleuchte, daſs wir kein Vaterland hier hätten. Meine geehrten 
Herren! So weit iſt es ja hier noch nicht gekommen. Was aber 
meinen Patriotismus anbelangt, jo möchte ich doch glauben, dais 
ich von dieſer Seite aus eine Belehrung darüber nicht zu em— 
pfangen brauche. (Gelächter links. — Rufe rechts: Was gibt's 
denn da zu lachen?) 

Jetzt möchte ich aber eine thatſächliche Berichtigung vor— 
nehmen und beſtreiten — ich bitte in dem ſtenographiſchen Pro— 
tokolle nachzuſehen — dafs meine Ausführungen jo geweſen ſind, 
wie es geſagt worden iſt. Ich habe nicht geſagt, der Bevölkerung 
mangle der Patriotismus und der Patriotismus ſei eine, incom⸗ 


beweiſen —: 


eee Größe. Was ich geſagt habe, war das Folgende: 


In dem Stadtbauamtsberichte heißt es, man rechne auf 
Grund des bekannten Wiener Patriotismus auf das weiteſtgehende 
Entgegenkommen in Bezug auf die Erlaubnis, die Rohre zu 


legen, und darüber habe ich geſagt: Dieſes Entgegenkommen in 
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Bezug auf Geſtattung und Zuſtimmung zum Röhrenlegen ſei 
techniſch eine incommenſurable Größe. (Zuſtimmung rechts.) 

Vürgermeiſter: Zur thatſächlichen Berichtigung Herr 
Gem.⸗Rath Dr. Grübl. 

Gem. -»Gath Dr. Grübl: Keine thatſächliche Berichtigung 
meine Herren, ſondern eine ganz kurze perſönliche Bemerkung! 

Ich finde, dafs es ein unerhörter, noch nie dageweſener Vor— 
gang iſt, daſs man bei der Erſtattung dieſes Referates es unter— 
laſſen hat, uns mitzutheilen, daſs Verhandlungen mit den Eng— 
ländern geführt werden (Sehr richtig! rechts), und daſs man 
noch Mittheilungen von den Engländern erwartet. Es iſt ein 
ebenſo unerhörter Vorgang, dafs man die Verhandlungen hier 
begonnen hat und daſs man hier debattieren ließ, ohne 
uns mitzutheilen, daſs Verhandlungen noch ſchweben. (Sehr 
richtig! rechts. — Gem.-Rath Gregorig: Ohne den Grübl 
zu fragen!) Ich kann mir das nur dahin erklären, daſs man die 
Abſicht gehabt hat, die Oppoſition womöglich aufſitzen zu laſſen 
(Gelächter und Widerſpruch links) und ſie durch ein etwa er— 
zieltes Reſultat zu überraſchen. (So iſt es! rechts.) Dasjenige, 
was der Herr Referent uns eben mitgetheilt hat, iſt mir in Be— 
zug auf die Ziffern vollſtändig unverſtändlich. So wie Ihnen, ſo 
auch mir. Aber, meine Herren, ich komme auf das zurück, was 
ich geſagt habe, und damit ſchließe ich. 

Ich habe geſagt, daſs es höchſt bedauerlich iſt, daſs man 
nicht verhandelt hat, daſs man die Vorlage jo ſpät vorbringt. 
Wir zählen heute den 27. October und es iſt unmöglich, auf das, 
was der Herr Referent in Bezug auf die Verhandlungen mit— 
getheilt hat, in irgendeiner Weiſe zu reagieren, weil ſich jetzt 
zwiſchen dem 27. und 31. October ſelbſtverſtändlich nichts mehr 
machen läſst. 

Anders aber ſtünde die Sache, wenn man im Mai verhan— 
delt und wenn man im Mai oder Juni die Vorlage gebracht 
hätte. (Lebhaftes Gelächter links. — Gem.-Rath Gregorig: 
20 Jahre habt Ihr dazu Zeit gehabt! So ein Kohl! — Wider— 
ſpruch rechts.) Meine Herren! Lachen Sie und bilden Sie ſich 
welches Urtheil immer . . . (Gem.⸗Rath Gregorig macht einen 
Zwiſchenruf.) | 

Bürgermeiſter: Herr College Gregorig, ich bitte, keine 
Zwiſchenrufe zu machen! — (Gem.-Rath Gregorig: Wer kann 
denn einen ſolchen Kohl anhören! — Richtig! links.) 

Gem. Bath Dr. Grübl (fortfahrend): . .. ich bin der 
Anſicht, daſs es ein Schaden für die Gemeinde iſt, daſs man erſt 
heute darüber Bericht erſtattet, wo wir — wie ich ſchon 
früher geſagt habe — nicht in der Lage ſind, anders zu entſcheiden 
als mit „Ja“ oder „Nein“, mit Bau oder Kauf. Ich bin der 
Anſicht, das Einlöſungsrecht hätte ſich formulieren laſſen zu einer 
Zeit, wo man darüber noch ſprechen konnte. (Rufe links: Wo die 
Liberalen am Ruder waren!) Heute zwiſchen dem 27. und 31. Oe⸗ 
tober iſt das ſelbſtverſtändlich nicht mehr möglich. Weiter habe ich 
über dieſen unerhörten Vorgang nichts hinzuzufügen. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatſchen rechts. — Widerſpruch links.) 

Vürgermeiſter: Der Herr Referent! 

Referent Vice-Mürgermeiſter Dr. Lueger: Meine Herren! 
Sie werden wohl zugeben, dass der Redefreiheit heute ein ganz 
unerhörter Spielraum gelaſſen wurde, denn alles, was vorgebracht 
wurde, war keine thatſächliche oder perſönliche Berichtigung, ſondern 
einfache Polemik und wenn Sie polemiſieren wollen, ſo ſtellen Sie 
einfach den Antrag auf Wiederaufnahme der Debatte; dann können 
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Sie polemiſieren. (Gem.⸗Rath Schlechter: Das wäre jetzt nicht 
correct!) Warum denn nicht? Sie können es ja thun und Sie 
werden ja ſehen, wie wir uns dazu ſtellen werden. Das wäre 
etwas ganz anderes. 

Ich werde nun zuerſt einige Kleinigkeiten abthun. Herr Col— 
lege Dr. v. Billing iſt natürlich von meiner Rede unangenehm 
berührt; nun, das iſt ja erklärlich und ich bedauere, dafs ich ihn 
nicht ſchonen konnte. Das Auftreten des Herrn Dr. v. Bil— 
ling iſt eine Inconſequenz craſſeſter Art (Jawohl! links), die 
jedem geradezu unglaublich erſcheinen mußs. 

Meine Herren! Im Jahre 1885 war die Rechtslage noch 
weniger geklärt wie jetzt, damals war das Urtheil im Präjudicial— 
proceſſe noch gar nicht erfloſſen und damals war Herr Dr. v. Bil— 
ling für den Bau eigener Gaswerke, wo wir ſogar eventuell 
noch die Concurrenz der Engländer zu befürchten hatten! Heute 
aber, wo es zweifellos iſt, dafs die Engländer hinaus müſſen, 
heute iſt Dr. v. Billing gegen den Bau eigener ſtädtiſcher 
Gaswerke! Das iſt geradezu unerhört und noch nie dageweſen! 
(Zuſtimmung links.) 

Meine Herren, das können Sie drehen und wenden, wie Sie 
wollen, das iſt eine Inconſequenz, wie ſie in ſolcher Art nur 
noch bei Dr. Prix vorgekommen iſt und ſonſt bei keinem 
anderen. Dr. Prix war inconſequent einmal bei der Tramway 
und einmal beim Gas. Herr Dr. v. Billing machte innerhalb 
zehn Jahren die nämliche Geſchichte durch, und da bin ich wohl 
berechtigt, dies zu rügen, und auf das ſchärfſte hervorzuheben, und 
zwar deshalb, weil ich immer mit den Herren gekämpft habe, ſo 
lange ſie anderer Meinung geweſen ſind. | 

Nun komme ich auf die Herren Collegen Zifferer und 
v. Goldſchmidt. Ich habe mir während der Debatte eigens den 
Satz aufgeſchrieben, den Herr College v. Goldſchmidt geſprochen 
hat: „Der Patriotismus iſt eine incommenſurable Größe“. (Rufe 
links: So hat er gejagt!) Ich bedauere, daſss er dieſen Satz 
gebracht hat, aber er darf mir doch keinen Vorwurf daraus machen, 
daſs ich von einem ſolchen Satze Gebrauch mache; er hätte ſich 
es ſchon früher überlegen ſollen, bevor er ſo etwas ſagt. Der 
Patriotismus iſt eben keine incommenſurable Größe! 

Was Herrn Collegen Zifferer betrifft, ſo habe ich mir 
ebenfalls aufgeſchrieben, daſs er ausdrücklich erklärt hat, der 
Patriotismus richte ſich danach, ob man das Gas billiger bekommt 
oder nicht. Ich appelliere an alle Herren, ob das richtig iſt? (So 
iſt es! links.) Und da iſt es nur natürlich, wenn man eine ſolche 
Außerung annagelt, wenn es auch den Herren nicht recht iſt und 
ſie dann ſagen, einen ſolchen Satz haben ſie nicht geſprochen. Ich 
erlaube mir, noch etwas zu berichtigen. Herr College v. Gold— 
ſchmidt hat gemeint, ich hätte nicht objectiv geſprochen. Nun, meine 
Herren, unter objectiv verſteht man, dafs man nicht Thatſachen anders 
darſtellt, als fie ſich wirklich ereignet haben. Ich glaube, das iſt 
wohl richtig. Herr College v. Gold ſchmidt hat einen Satz 
gebraucht, und ich war berechtigt, von dieſem Satze Gebrauch zu 
machen. Das iſt doch ſelbſtverſtändlich, meine Herren! Es beſteht 
der parlamentariſche Kampf nicht darin, dass die Herren ſagen 
können, was ſie wollen, und dafs nur fie das Recht haben, uns 
zu kritiſieren und uns nicht das gleiche Recht zuſteht. 

Nun komme ich auf Herrn Dr. Grübl. Meine Herren! 
Ich finde es begreiflich, dafs Herr Dr. Grübl ſehr zornig iſt. 
Das finde ich begreiflich, denn er ſieht jetzt, daſs wir eigentlich 
ſein Recept befolgt haben, und daſs man nach ſeinem Recepte zu 
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einem Ausgleich mit den Engländern nicht kommt. Sie erinnern 
ſich ja, wie er in ſeiner Rede mir gegenüber auseinandergeſetzt 
hat, daſs ein Mitglied der Oppoſition bei den Verhandlungen, 
die zu ſeiner Zeit mit der engliſchen Gasgeſellſchaft gepflogen 
wurden, die Anſchauung vertreten habe, ja, wenn es mit einer 
Summe ein- für allemal geht, iſt er einverſtanden. Sie erinnern 
ſich auch, daſs er damals geſagt hat, es ſei das der richtigſte 
Weg zur Löſung der Frage; nun ſieht er, dass wir eventuell auch 
bereit waren, dieſen Weg zu betreten, und jetzt findet Herr 
Dr. Grübl es unerhört, dajs wir ihm das nicht gefagt haben. 
Ja, wir haben es ihm auch nicht zu ſagen gehabt! (Rufe rechts: 
Aber hier uns!) Nein, auch Ihnen nicht, überhaupt nicht im 
Plenum! Sie haben es uns auch nie geſagt. 

Man ſoll es auch nicht ſagen, weil ſolche Verhandlungen raſch 
durchgeführt werden müſſen und ohne dass ſich die Offentlichkeit 
der Sache bemächtigt, denn nur dann können ſie zu einem Er— 
folge führen; wenn man die Geſchichte an die große Glocke 
hängt, wenn man ſie zu einem Geldgeſchäfte für die Journale 
macht (Lebhafter, langanhaltender Beifall und Händeklatſchen links), 
dann wird ſie nie zu einem gedeihlichen Ende kommen. Nein, 
meine Herren! Wir haben den richtigen Weg betreten und Ihre 
Sache iſt es jetzt, die Conſequenzen aus dem zu ziehen, was ich 
Ihnen mitgetheilt habe. Aber Sie ſind ſo verbohrt in Ihrer 
Oppoſition, daſs es Ihnen ganz unmöglich iſt, zu begreifen, was 
derzeit im Intereſſe der Stadt Wien gelegen iſt. (Lebhafter Bei— 
fall links.) Herr Dr. Grübl behauptet, er verſtehe die Ziffern 
nicht. Aber, Herr Dr. Grüb!! Ich habe immer vor Ihnen Reſpect 
gehabt. Sie haben dieſen Ausdruck wohl auch nur unbedacht ge— 
macht. Sie verſtehen die Tragweite dieſer Ziffern nicht? Ich 
habe erklärt, die Engländer begehren 35 Millionen, wenn wir 
die Werke am 1. Jänner 1897 übernehmen. 35 Millionen! 
16 Millionen iſt die Schätzung, Differenz 19 Millionen. Rechnen 
Sie zwei Millionen für die Gasmeſſer und rechnen Sie eine 
Million für das Material ab, dann bleiben 16 Millionen, welche 
die Engländer mehr verlangen. Sehen Sie das nicht ein? Brauchen 
Sie da erſt nachzudenken, braucht man dazu einen, der höhere 
Mathematik ſtudiert hat. Wiſſen Sie, was die Engländer ver— 
langen? 57⅛ Millionen pro Jahr und überdies die Zinſen von 
32 Millionen. Und da wiſſen Sie nicht, welche Antwort Sie auf 
ein ſo unverſchämtes Vorgehen geben ſollen? (Stürmiſcher, an 
haltender Beifall und Händeklatſchen links.) Da gibt es noch 
einen unter Ihnen, der es überhaupt für denkbar hält, daſs man 
mit den Leuten noch ein Wort ſprechen könne? Dieſen Männern 
gegenüber gibt es nichts anderes als Feſtigkeit, und die Engländer 
ſollen merken, dafs wirklich noch germaniſche Kraft und Enlſchluſs— 
fähigkeit in uns ſteckt. (Erneuerter, ſtürmiſcher Beifall und Hände— 
klatſchen links.) 

Es wird geſagt, der Bau wird im Jahre 1900 fertig werden. 
Ich habe ſchon bewieſen, daſs ich Energie genug beſitze, um etwas 
leiſten zu können, und erkläre Ihnen: am 31. October 1899 um 
12 Uhr mitternachts wird der letzte Cubikmeter . . . (Stürmiſcher, 
langanhaltender Beifall und Händeklatſchen links, ſtürmiſche Rufe 
links: Bravo Lueger! Hoch Lueger! — Die folgenden Schlujs- 
worte des Satzes bleiben unverſtändlich. — Gelächter rechts.) Die 
Herren lachen! Meine Herren! Ich habe Ihre Macht in drei 
Jahren zerſchmettert, und ſo wie ich die Judenmacht in drei 
Jahren zerſchmettert habe, ebenſo werde ich die Macht der Eng— 
länder zerſchmettern! (Stürmiſcher Beifall links.) Wenn Sie 
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wüſsten, was für Wien heute nothwendig iſt, würden Sie Ihre 
Stimmen mit den unſeren vereinigen. (Widerſpruch rechts.) Wenn 
Sie das nicht wollen, weiß die ganze Bevölkerung, was ſie von 
Ihnen zu halten hat. (Stürmiſcher Beifall links. — Widerſpruch 
und Zwiſchenrufe rechts.) Gem.⸗Rath Wrab etz i iſt es, der in 
ſeiner noblen Manier eine Feige mit den Fingern her macht. 
(Widerſpruch rechts. — Rufe der Entrüſtung links, Rufe links: 
Pfui! Hinaus mit dem Kerl!) Ich habe Sie gut beobachtet! Die 
Wiener Bevölkerung wird jeden verurtheilen, der in ſo unerhörter 


Weiſe den Engländern Dienſte leiſtet. (Beifall links. — Wider⸗ 


ſpruch und Unruhe rechts.) 

Nürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Wrabetz, ich bitte um 
Ruhe! Sie haben nicht das Wort. 

Gem.-Nath Wrabetz: Ich bin nicht gewillt, mich hier in— 
ſultieren zu laſſen! 

Vürgermeiſter: 
Ordnung. 

Gem.-Nath Wrabetz: Meinetwegen. (Gem.⸗Rath Gre⸗ 
gorig: Rothſchild-Photograph! — Heiterkeit links.) Der mit 
ſeinen geiſtreichen Judenwitzen! 

Nürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Wrabetz, wenn Sie nicht 
Ruhe geben, werde ich genöthigt fein, Sie ausznuſchließen. Ich 
kann nicht dulden, dass die Verhandlung geſtört wird. (Unruhe.) 
Ich bitte um Ruhe, Herr Gem-Rath Weiß waſſer, Sie haben 
nicht das Wort. (Gem.⸗Rath Purſcht: Die Bevölkerung wird 
ſich ſchon klar werden über Sie! — Lebhafte Unruhe rechts.) 

Referent Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Tueger: Laſſen Sie 
die Herren nur ſich ſo benehmen bei einer ſo hochwichtigen Frage. 
Die Bevölkerung weiß ſchon, was ſie von dieſen Herren zu halten 
hat. Meine Herren, Sie wollen gegen uns hetzen, Sie wollen 
die Bevölkerung gegen uns aufhetzen? O, das bringen Sie nie 
zuſtande. Die Bevölkerung weiß ſehr gut, wie Sie im Jahre 1885 
die Intereſſen der Stadt Wien den Engländern, ich könnte ſagen, 
hingegeben haben. (Gem.⸗Rath Steh lik tritt vor den 
Referententiſch und ruft: Der Frauenberger! — Heiterkeit.) 


ZBürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Stehlik, ich erſuche Sie, 
ſich auf Ihren Platz zu begeben. (Heiterkeit links.) 

Referent Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger (fortfahrend): 
So wollen Sie es heute machen. Meine Herren! Sie finden heute 
in den Zeitungen, das werden Sie nicht leugnen, einen Aufſatz, 
der von einem Manne geſchrieben iſt, der eigentlich eine Art 
geiſtiges Oberhaupt über Sie bedeutet. (Rufe rechts: Wer iſt das?) 
Sie ſind's nicht, Herr Dr. Mittler! (Heiterkeit links.) Es iſt Herr 
Frauenberger, die älteren Mitglieder des Gemeinderathes 
kennen ihn ja. (Zwiſchenruf rechts.) Nun, er iſt eine Größe von 
Ihnen (Gem.⸗Rath Steiner: Er führt die Deutſchen nach 
Budapeſt!) und überragt Sie an Geiſt, Willenskraft und Offenheit; 
da find Sie alle weit hinter ihm zurück. Das iſt kein Spass, es 
iſt mein vollſter Ernſt. (Zwiſchenruf rechts.) Wenn Sie über uns 
reden, werden wir doch auch über Sie reden dürfen. Er hat einen 
Verein der Freiſinnigen gebildet. Meine Herren, leſen Sie doch 


Ich bitte um Ruhe! Ich rufe Sie zur 


denn Aufruf, den er veröffentlicht hat, einen Aufruf, in welchem — 
ich könnte ſagen — den Engländern geradezu ein Privilegium er⸗ 
theilt wird für ewige Zeiten, einen Aufruf, meine Herren, in welchem 
ausdrücklich erklärt wird: Was gehen denn euch die Gasſachen an? 
(Gem.⸗Rath Dr. Geßmann: 
Fleiſche, das iſt Euer Führer!) 


Das iſt Fleiſch von Eurem 
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Herr Frauenberger iſt einer Eurer hervorragendſten 
Parteimänner (Widerſpruch und Zwiſchenrufe rechts), das werden 
Sie doch nicht leugnen. Ich werde es dem Herrn Frauenberger, 
wenn ich nächſtens mit ihm zuſammenkomme, ſagen, dass Sie vor 
ihm gar keinen Reſpect haben. (Lebhafte Heiterkeit. — Zwiſchen— 
rufe rechts.) Ich werde ihm ſagen, er iſt der Niemand; der 
Frauenberger wird mit Ihnen dann ſchon ein Wörtlein reden. 
(Heiterkeit links.) 

Doch übrigens, ſei es ſo oder ſo. Sie ſollten wirklich, das iſt 
mein letztes Wort, mit ſich zurathe gehen, Sie ſollten alle Anträge 
zurückziehen, Sie ſollten den Anträgen des Stadtrathes Ihre Zu— 
ſtimmung geben. Wenn Sie das nicht thun — ich bitte Sie nicht 
darum — ſo wird einfach die Bevölkerung wiſſen, wer Sie ſind 
(Entrüſtungsrufe rechts), und ich werde dann auch wiſſen, wer Sie 
ſind. Das erkläre ich Ihnen ganz offen. (Stürmiſcher Beifall und 
Händeklatſchen links.) Damit gar keine Unklarheit herrſcht, fo 
glaube ich, daſs über Antrag des Stadtrathes namentlich abgeſtimmt 
werden ſollte. (Gem.⸗Rath Wrabetz macht einen Zwiſchenruf.) 

Mürgermeiſter: Herr College Wrabetz, ich bitte um Ruhe! 
(Neuerliche Unruhe rechts.) | 

Referent Vice-Vürgermeiſter Dr. Tueger (gegen Gem.- 
Rath Wrabetz gewendet): Sie find ein . . ., ich will nicht ſagen, 
was Sie ſind. Wie der Menſch ſich benimmt, das iſt unerhört! 
— Ich glaube, wir werden über Punkt 1 der Stadtraths-Anträge 
namentlich abſtimmen (Lebhafter Beifall links), damit die Be— 
völkerung wiſſe, wer für die Engländer iſt und wer gegen die 
Engländer iſt. (Lebhafter Beifall links.) 

Gem.-Nath Vurſcht: Ich ſtelle den Antrag auf namentliche 
Abſtimmung. | 

DHürgermeifler: Herr College Purſcht ftellt den Antrag 
auf namentliche Abſtimmung. Ich bitte jene Herren, welche damit 
einverſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Auge— 
nommen. (Rufe rechts: Gegenprobe!) Er iſt angenommen, 
ſage ich. 

Wir ſchreiten nun zur Abſtimmung. (Gem.⸗Rath Dr. Mittler 
macht einen Zwiſchenruf.) Herr Gem.-Rath Dr. Mittler, Sie 
haben nicht das Wort, ſtören Sie nicht die Verſammlung! (Vice 
Bürgermeiſter Dr. Lueger: Es iſt nur der Wrabetz dort 
droben! — Widberſpruch rechts.) Schämen Sie ſich, ein ſolches 
Benehmen gehört nicht hieher! (Gem.-Rath Steiner: Werft 
ihn hinaus und die Geſchichte hat ein Ende! — Widerſpruch 
rechts.) Wollen Sie Ruhe geben oder nicht? (Gem.⸗Rath Wrabetz: 
Ich werde doch mit einem Collegen reden können!) Sie haben 
nicht das Recht, die Verſammlung zu ſtören! (Gem.-Rath Dr. 
Nechansky: Hier iſt keine Wählerverſammlung, wo man Leute 
hinauswirft!) Herr Dr. Nechansky, ich rufe Sie zur Ordnung. 
(Unruhe rechts.) Ich bitte um Ruhe, meine Herren! (Vice— 
Bürgermeiſter Dr. Lueger: Sie wollen ja nur ſtören, merkt 
Ihr das nicht? — Unruhe.) Dann ſind Sie ruhig, meine Herren 
von der Majorität, wenigſtens! 

Außer den Anträgen des Stadtrathes liegt ein Antrag 
Tagleicht, ein weiterer Antrag Dr. v. Billing, ein Zuſatz-Antrag 
Herold, ein Gegen-Antrag Kraft und je ein Antrag Mareſch 
und Eigner vor, welch letztere die beiden Anträge bereits zurück— 
gezogen haben. 

Ich bringe den weiteſtgehenden Antrag Tagleicht zuerſt 
zur Abſtimmung. Er lautet: „Der Gemeinderath tritt auf Grund 
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des Schreibens der Gasgeſellſchaft vom 18. October 1896 mit 


derſelben in Kaufverhandlungen ein.“ 

Jene Herren, welche für den Antrag Tagleicht ſind, bitte 
ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht. — Rufe: Einſtimmig!) Der 
Antrag iſt abgelehnt. 

Der Antrag Billing lautet: 

„1. Die Gemeinde Wien macht von dem ihr nach §. 4 des 
mit der Imperial-Continental-Gas ⸗Aſſociation abgeſchloſſenen 
Vertrages vom 22. Mai 1875 zuſtehenden Einlöſungsrechte 
Gebrauch. 

2. Der Herr Bürgermeiſter wird aufgefordert, den ſtädtiſchen 
Amtern den Auftrag zu ertheilen, die zur Durchführung dieſes 
Beſchluſſes erforderlichen Berichte und Anträge rechtzeitig zu er— 
ſtatten.“ ä 

Jene Herren, welche für den Antrag des Herrn Dr. v. Billing 
ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Der Antrag iſt 
abgelehnt. 

Es iſt dann ein Zuſatz-Antrag Herold, welcher dadurch 
eigentlich entfällt. 

Gem.-Nath Herold: Nach den letzten Mittheilungen, welche. 


Herr Dr. Lueg er am Schluſſe feiner Rede vorgebracht. hat, ent— 


fallen meine Anträge. 

Vürgermeiſter: Er entfällt ohnedies, weil der Antrag 
Billing gefallen iſt. Der Antrag Kraft richtet ſich zwar nicht 
gegen Punkt 2 des Stadtraths-Antrages allein, ſondern gegen 
ſämmtliche Anträge des Stadtrathes. | 

Gem.-Nath Dr. Kraft: Ich bitte, meinen Antrag, dahin 
zu verſtehen, dafs ich ſelbſtverſtändlich für den Antrag 1 ſtimme. 
Nur in dem Falle, wenn meine Faſſung des Antrages 2 ange— 
nommen würde, bleiben auch die übrigen Anträge und Zuſatz— 
Anträge von mir aufrecht erhalten. Im Falle als der Antrag 2 
in der Faſſung des Stadtrathes angenommen wird, fallen ſelbſt— 
verſtändlich meine ſämmtlichen übrigen Anträge. 

Vürgermeiſter: Gut, ich werde alſo Ihren Autrag bei 
Punkt 2 zur Abſtimmung bringen. | 

Meferent Vice-Bürgermeiſter Dr. Tueger: Ich kenne 
den Antrag Kraft; derſelbe kann nicht mehr angenommen werden, 
wenn einmal der Antrag 1 des Stadtrathes angenommen iſt, weil 
er dann im Widerſpruche mit dem Beſchluſſe ſtünde, er mußs als 
Gegen⸗Antrag gegen die geſammten Anträge des Stadtrathes 
aufgefaſst und daher zur Abſtimmung gebracht werden. 

Vürgermeiſter: Ich werde nun den Antrag Kraft zur 
Abſtimmung bringen (liest): 

„Der Antrag 2 des Stadtrathes ſoll lauten: Der Bau eigener 
ſtädtiſcher Gaswerke für das jetzige Gemeindegebiet Wiens auf 
Grund des von dem Ingenieur Theodor Herrmann ausge— 
arbeiteten Generalprojectes, ſowie die Legung eines. Rohrnetzes 
vorläufig jedoch nur in dem Theile des jetzigen Wiener Gemeinde— 
gebietes, welches ſchon am 22. Mai 1875 beſtand, wird genehmigt 
und ſind die bezüglichen Arbeiten unverzüglich in Angriff zu 
nehmen, jedoch nach Maßgabe des je nach Erlöſchen der einzelnen 
noch zwiſchen den privaten Gasbeleuchtungs-Geſellſchaften und den 
ehemaligen jetzt mit Wien vereinigten Vororten beſtehenden Be— 
leuchtungsverträge ſteigenden Gasbedarfes zu beenden. 

Im Abſatze 3 find an die Stelle der Worte: „dafs. nach 
Ablauf der Verpflichtung der Imperial-Continental⸗Gas⸗Aſſociation“ 
die Worte: „daßs nach Ablauf der Verpflichtung der privaten Gas— 
beleuchtungs⸗Geſellſchaften“ zu ſetzen. 
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Zuſatz⸗Antrag: 7. Der Stadtrath wird beauftragt, behufs 


Verſorgung der jetzt auf Grund des Vertrages mit der Imperial⸗ 


Continental⸗Gas⸗Aſſociation vom 22. Mai 1875 beleuchteten, von 


Vertragsgebieten letzterer Geſellſchaft eingeſchloſſenen Enclaven: 
a) Lainz, St. Veit, Hacking und 
b) Neuſtift am Walde 

mit Gas vom 31. October 1899 an bis zur Ermöglichung der 


Beleuchtung dieſer Gebiete durch das ſtädtiſche Central⸗Gaswerk 


mit einer Gasbeleuchtungs⸗ Geſellſchaft Vertragsunterhandlungen zu 
pflegen und über das Ergebnis zu berichten. 

Zuſatz⸗Antrag: 8. Von dem durch obige Anträge gegenſtandslos 
gewordenen, zwiſchen der Commune Wien und der Imperial⸗ 
Continental⸗Gas⸗ Aſſociation ſchwebenden Präjudicialproceſs darüber, 
dafs die zwiſchen letzterer Geſellſchaft und den ehemaligen Wiener 
Vororten abgeſchloſſenen Gasverträge durch die Einverleibung 
dieſer Vororte in die Gemeinde Wien erloſchen ſind, hat die 
Commune Wien ſofort abzuſtehen.“ 

Jene Herren, welche für den Antrag Kraft ſind, bitte ich, 
die Hand zu erheben. (Gef ſchieht.) 

Der Antrag iſt abgelehnt. 

Wir ſchreiten jetzt zur Abſtimmung über den Stadtraths— 
Antrag. 

Zu Punkt 1 iſt namentliche Abſtimmung beantragt. 

Ich erſuche den Herrn Schriftführer, mit dem Namensaufruf 
zu beginnen. 

Rs Herren, welche für die Anträge ſtimmen, bitte ich mit 

ene, welche dagegen ſtimmen, mit „Nein“ zu antworten. 

* Aufruf ſeitens des Schriftführers Gem.-Rath Schuh 
ſtimmen mit „Ja“ die Gemeinderäthe:) 

Bärtl, Baumgartner, Becker Franz Joſef, Becker 
Guſtav, Bock, Braun, Brauneiß, Bündsdorf, Büſch, 
Coſtenoble, Dr. Deutſchmann, Dobes, Dürbek, Eigner, 
Fickeys, Fiedler, Fiſcher, Dr. Fochler, Gaiſer, Dr. Geß— 
mann, Geyer, Götz, Gräf, Gregorig, Dr. Gruber, 
Grünbeck Joſef, Grünbeck Sebaſtian, Hallmann, 
Hawranek, Hipp, Hörmann, Hraba, Hütter, Dr. Klotz⸗ 
berg (Beifall links), Dr. Kraft, Kreiſel, Dr. Krenn, Kubik, 


Dr. Kupka, Latſchka, Lehofer, Leitner, Vice⸗ Bürgermeiſter 
Dr. Lueger, Manner, Mareſch, Dr. Mayreder, Müller 


Lorenz, Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Neumayer, Oberzeller, 
Obriſt, Oppenberger, Pichler, Platter, Pollak, Polz⸗ 
hofer, Dr. Pommer, Dr. Porzer, Proſchek, Burj cht, 
Dr. Rader, Rauer, Rauſcher, Reichert, Rißaweg, 
Roſam, Sauerborn, Schedifka, Schlechter (Beif fall links), 
Schleidt, Schleſinger, 9 Schneeweiß, Schra⸗ 
bauer, Schreiner, Schuh, Schwarzmayer, Seichert, 
Seiler (Beifall links), Sigmeth, Staſtnik, Stehlit, 
Steiner, Bürgermeifter Strobach, Sturm, Swoboda, 
Tiſchler, Tomanek, Tomola, Dr. Wähner, Weitmann, 
Weſſely, Wieder, Wimberger und Zatzka. 

Mit „Nein“ ſtimmen die Gemeinderäthe: 
Dr. v. Billing, Brunner, Freih. v. Engerth. Gauguſch, 
Dr. Goldmann, Ritter v. Goldſchmidt, Dr. Grübl, 
Dr. v. Hebra, Helbig, Herold, Kaiſer, Matthies, 
Matzenauer, Mayer, 
Dr. Nechansky, Ritter v. Neumann, Dr. Reiſch, Schön— 
bichler, Dr. Stern, Stiaßny. Tagleicht, Taubler, 


Allmeder, 


Dr. Mittler, Müller Karl Johann, 
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Vogler, Weißwaſſer, Winker, Wlaſſak, 
Wrabetz, Wurm und Zifferer. 

Der Punkt 1 des Stadtraths-Autrages wurde mit 94 Stimmen 
angenommen (Beifall links); 33 Mitglieder ſtimmten dagegen. 

Gegen die Punkte 2, 3 und 4 wurde eine Einwendung nicht 
erhoben. Ich bringe ſie daher zur Abſtimmung. Jene Herren, 
welche dafür find, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen! 

Zu Punkt 5 Herr College Dr. Stern. 

Gem.-Nath Dr. Stern: Punkt 5 lautet (liest): 

„5. Der Stadtrath hat wegen Beſchaffung der erforderlichen 
Geldmittel durch Begebung des der Gemeinde behufs Durch— 
führung der Gasbeleuchtung in eigener Regie bewilligten Anlehens 
bis zum Höchſtbetrage von 60,000.000 Kronen, beziehungsweiſe 
für den Fall des früheren Bedarfes durch Aufnahme einer 
ſchwebenden Schuld bis zum Höchſtbetrage von 2,000.000 fl. die 
geeigneten Anträge zu ſtellen.“ 

So viel mir erinnerlich, iſt von Seite des Regierungs⸗ 
Commiſſärs, der zeitweilig die Verwaltung führte, an den Land— 
tag das Erſuchen gerichtet worden wegen Bewilligung eines vier⸗ 
percentigen Anlehens von 60 Millionen Kronen. 

Ich habe nun bereits wiederholt meiner Anſchauung Aus— 
druck gegeben, dass die heutigen Geldverhältniſſe dem nicht mehr 
entſprechen, daſs ſeitens der Commune Wien ein vierpercentiges 
Anlehen aufgenommen wird, und umſoweniger kann dies im ge— 
gebenen Falle entſprechend ſein, als es ſich hier offenbar um ein 
Hypothekar⸗Darlehen handelt. Wenn alſo auch in dem Landes— 
geſetze eine derartige Beſtimmung enthalten iſt, fo muſßs dieſelbe 
eventuell durch ein neues Landesgeſetz modificiert werden. 

Wenn es ſich alſo jetzt um die Durchführung eines derartigen 
Darlehens handelt, ſo kann ich es für die Finanzen der Stadt 
Wien nicht entſprechend erachten, für den Punkt 5 zu ſtimmen, 
und bitte Sie daher, denſelben abzulehnen. 

Bürgermeifter: Wünſcht noch jemand das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Ein Abänderungs⸗ Antrag wurde nicht geſtellt, ich 
bringe daher Punkt 5 zur Abſtimmung. Jene Herren, welche dafür 
ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht. Angenommen. 
— Zum Punkte 6 Herr College Schlechter. 
HGSem.-Nath Schlechter: Zuerſt möchte ich die Gelegenheit 
benützen, um auf einige Worte zurückzukommen, welche heute ge— 
ſprochen wurden. (Unruhe links.) 

Bürgermeiſter (unterbrechend): 
frühere Debatte zurückzugreifen! 

Gem.-Aath Schlechter: Nun, wenn ich es nicht darf, iſt 
es auch nicht nothwendig. Ich erkläre nur für meine Perſon, 
daſs ich mich an der Abſtimmung über dieſen Punkt nicht be— 
theiligen kann, weil dieſer Punkt ſtatutwidrig iſt, weil. er mit 


Ich bitte, nicht auf die 


dem Geiſte unſeres Statutes nicht vereinbar ift. Ich werde daher 


bitten, daſfs bei der Abſtimmung das Stimmenverhältnis con- 
— Herr 


Ich mache aufmerkſam, dass im 


ſtatiert werde. 


Mürgermeiſter: 
College Dr. Stern! 
Gem.⸗Nath Dr. Stern: 


Ein Antrag wurde nicht geſtellt. 


Punkte 6, und zwar in dem letzten Alinea des § 1 Folgendes ent⸗ 


halten iſt (liest): 

„Zur Beſchluſsfähigkeit der Commiſſion iſt die Anweſenheit 
von ſechs ſtimmberechtigten Mitgliedern — der Vorſitzende nicht 
eingerechnet — erforderlich; der Vorſitzende ſtimmt mit; bei 
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gleichgetheilten Stimmen iſt jene Anſicht zum Beſchluſſe erhoben, 
für welche der Vorſitzende geſtimmt hat.“ 

Ich bitte, ſich gegenwärtig zu halten, daſs alſo vier Mit- 
glieder des Gemeinderathes hier ein Dispoſitionsrecht bekommen über 
eine Summe von 30 Millionen Gulden. Ich glaube, dafs eine der- 
artige Beſtimmung überhaupt, ohne dafs ich mich in juriſtiſche Details 
einzulaſſen brauche, als dem Statute nicht entſprechend erkannt 
werden muss. Sonſt iſt, wo die kleinſten Beträge, wenn es ſich um 
Subventionen und dergleichen handelt, vom Gemeinderathe bewilligt 
werden müſſen, wenn es ſich um die Verwendung eines Betrages von 
über 5000 fl. handelt, oder wenn es ſich um die geringſte Über- 
ſchreitung eines bereits zu einem beſtimmten Zwecke bewilligten 
Betrages von 5000 fl. handelt, der Stadtrath nicht mehr com— 
petent, ſondern die Sache muſs an den Gemeinderath gehen, und 
hier können vier Mitglieder des Gemeinderathes ohne weiters über 
“eine Summe von 30 Millionen Gulden die Entſcheidung treffen! 

Nun iſt geſagt worden, ja das iſt nach dem Statute zu— 
läſſig, weil es im Gemeindeſtatute nicht verboten iſt. 


Aber, meine Herren, ſo interpretiert man nicht ein Geſetz, 
daſs man ſagt, es iſt etwas zuläſſig, weil es nicht verboten 
iſt. Das muſs erlaubt ſein. Es gibt Befugniſſe, 
Bürgermeiſter, welche die Vice⸗Bürgermeiſter, welche der Stadt— 
rath und MR der Gemeinderath hat. Die ſind alle im Statute 

äciſie Daßss man aber ohne weiters einzelnen Perſonen 
ſolche Veſagnſſe oder Vollmachten ertheilen kann, davon iſt im 
Statute nichts enthalten. “ 


Es iſt bereits geſa agt worden ns ich möchte dieses Beiſpiel 
wieder anführen. Wie wäre es, wenn der Gemeinderath beſchließen 
würde: „Wir haben ein Budget. von 35 bis 40 Millionen; wir 
beſchließen, dafs 40 Millionen verwendet werden, das Weitere 
überlaffen. wir dem Bürgermeiſter oder dem Stadtra the oder drei 
oder vier aus Ihrer Mitte gewählten Perſonen und gehen fort.“ 
Wäre das ſtatutariſch zuläſſig? Nein. Beſtimmungen, welche auf 
Grund des öffent lichen Rechtes gewiſſen Perſonen Rechte ver— 
leihen, erlegen ihnen auch Pflichten auf. Wenn wir das Recht 
haben, über gewiſſe Summen zu verfügen, jo haben wir auch die 
Pflicht, uns über die Verwendung dieſer Summen zu orientieren. 
Ich bin daher der Anſicht, dass dieſes Statut, welches hier ent— 
worfen iſt, entſchieden eine Geſetzwidrigkeit enthält, und bitte ich, 
dasſelbe abzulehnen. 

Bürgermeifler: Herr Gem.⸗ Rath Schlechter! 

Gem.-Nath Schlechter: Nachdem ich früher vom Herrn 
Bürgermeiſter unterbrochen worden bin, war ich der Meinung, 
dass überhaupt eine Specialdebatte unzuläſſig iſt. Nachdem aber 
mein unmittelbarer Herr Vorredner das meritoriſche der Sache 
berührt; hat, fo glaube ich, iſt es zuläſſig, in der Specialdebatte 
das Wort zu nehmen. Darum habe ich mir das Wort erbeten. 
Ich habe mich für den Bau ſtädtiſcher Gaswerke erklärt. Ich 
habe bei der namentlichen Abſtimmung meine Stimme dafür ab— 
gegeben und ich glaube, es iſt ein Beweis dafür, daßs es mir 
auch darum zu thun fein muſßs, dafs der Bau auch wirklich durch— 
geführt wird. Ich werde als Anhänger des Baues ſtädtiſcher 
Gaswerke ja gewiss allem zuſtimmen, was dieſen Bau fördert. 
Wenn ich aber ſehe, daßs man uns ein Mittel vorſchlägt, welches 
allerdings der Sache Vorſchub leiſtet, welches aber geſetzwidrig 
iſt, ſo muſs ich als ehrlicher Mann ſagen, jetzt kann ich nicht 
mehr mitthun. 
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Ich habe Ihnen auch Folgendes zu erklären. Warten Sie 
doch ab, ob es wirklich nothwendig iſt, zu einem ſolchen Mittel 
zu greifen. Warum binden Sie ſich jetzt ſchon die Hände? Ich 
habe bereits das letztemal ausgeführt: Vertagen Sie doch dieſe 
Geſchichte. (Widerſpruch links.) Was kann denn in den Gemeinde— 
rath kommen? Gewiſſe Beſchlüſſe. Das werden einzelne ſein, die 
werden die Sache gewiſss nicht aufhalten können. Die große 
Majorität iſt ja da. Der Stadtrath kommt wöchentlich drei, 
vier, fünfmal zuſammen. Es kann alſo nichts aufgehalten werden, 
weil man alles raſch erledigt. Ich ſehe alſo nicht im geringſten 
ein, was man mit einer Commiſſion will, die geradezu ſtatut— 
widrig iſt. (Referent: Wo denn? Sagen Sie es doch endlich 
einmal!) Es iſt das letztemal von einem Juriſten geäußert worden: 
weil es nicht verboten iſt, iſt es erlaubt. Das iſt doch keine Ge— 
ſetzesinterpretation. Und, meine Herren, aufrichtig geſtanden — 
(Lebhafte Heiterkeit) ich will nicht ſagen, wer eine ſolche Inter— 
pretation der Geſetze gibt, denn daun könnte vielleicht mit Recht 
der Herr, der das behauptet hat, beleidigt ſein. Die große Be— 
völkerung weiß ſchon, was das für eine Auslegung iſt: wenn 
alles das erlaubt ſein ſoll, was nicht ausdrücklich verboten iſt. Dann 
wäre es ohnehin gut auf der Welt, aber das iſt nicht der Fall. 

Das Statut, welches vorhanden iſt, iſt der Rahmen, 
in welchem Umfange die Thätigkeit der berathenden Körper 
ſich zu bewegen hat. Ich ſage noch einmal: was wollen Sie 
mit dieſer Commiſſion? Nichts als Schnelligkeit. Sie wollen 
einem Wunſche des Stadtbauamtes entgegenkommen. Das Stadt— 
bauamt jagt: ich muſs fo raſch als möglich arbeiten können. Das 
ſehe ich auch ein. Aber dazu braucht man nicht das Mittel der 
Commiſſion. Da hält man noch immer die Competenzen ein und 
ſucht, in dieſen Competenzen ſo ſchnell als möglich zu arbeiten. 
Ich habe ſchon das letztemal verſichert, daſs ich gewiss nicht dazu 
beitragen werde, Schwierigkeiten zu bereiten. Und, meine Herren, 
wenn einmal der Beſchluſs gefaſst iſt, dann wird niemand in 
dieſem Saale Schwierigkeiten machen wollen, denn das wäre ein 
Verbrechen. Und weil ich der Anſicht bin, dass auch Sie ein 
ſolches Verhalten von der vielgeläſterten und unrechtmäßigerweiſe 
geſchmähten Oppoſition vorausſetzen können, ſo glaube ich, ſollten 


Sie nicht zu dem Mittel einer Statutverletzung greifen. Ich bitte 


Sie nochmals, ſchieben Sie mindeſtens die Sache auf; wenn es 
aber durchaus ſein muſs, wenn Sie auf die guten Worte, die ich 
in Ihrem Intereſſe, im Intereſſe der Competenz des Gemeinde— 
rathes und des Stadtrathes ſpreche, durchaus nicht eingehen wollen, 
dann bleibt mir nichts übrig, als zu erklären, dafs ich proteftiere 
gegen dieſe Beſchlüſſe und dafs ich den Herrn Bürgermeiſter 
erſuchen muſs, er möge in das Protokoll die Namen aller der— 
jenigen aufnehmen laſſen, welche gleich mir gegen einen ſolchen 
Beſchluſs ſtimmen. 


Nürgermeiſter: Das iſt unzuläſſig! (Rufe rechts: Das iſt 
Wonach denn?) 
Das Wort hat Herr Gem.-Nath Dr. Klotzberg. 

Gem.⸗Nath Dr. Klotzberg: Ich hätte für den Bau eigener 
Gaswerke geſprochen, wenn ich zu Worte gekommen wäre und 
habe heute bei der namentlichen Abſtimmung für die Erbauung 
eigener Gaswerke geſtimmt; ich bin jedoch aus den Gründen, 


welche die Herren Collegen Dr. Stern und Schlechter aus— 
geführt haben, nicht in der Lage, für Punkt 5 ſtimmen zu können. 


Vürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Dr. Vogler! 
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Gem. Rath Dr. Vogler: Der Referent Herr Dr. Lueger 
hat, als Herr College Schlechter geſprochen hat, den Zwiſchen— 
ruf gemacht: „Ja, warum iſt denn das geſetzwidrig, warum iſt 
denn das ſtatutwidrig?“ Ich erlaube mir, den Herrn Vice⸗ 
Bürgermeiſter und gegenwärtigen Stadtraths-Referenten Herrn 
Dr. Lueger darauf aufmerkſam zu machen, daſs zunächſt nach 
9 18 die Verwaltung der Angelegenheiten der Gemeinde einerſeits 
dem Gemeinderathe, andererſeits dem Stadtrathe und dem Magiſtrate 
anvertraut iſt, daſs nach 8 47 des Gemeindeſtatutes dem Gemeinde— 
rathe die Oberaufſicht über die Geſchäftsführung aller Gemeinde— 
ämter und Gemeindeanſtalten obliegt, daſs nach § 67 des 
Gemeindeſtatutes der Stadtrath das beſchließende Organ der 
Gemeinde in allen Angelegenheiten des ſelbſtändigen Wirfungs- 
kreiſes iſt, welche dem Gemeinderathe nicht ausdrücklich vor— 
behalten find. Ich glaube, dafs ſchon dieſer Paragraph allein 
genüge, um darzulegen, dafs manche Beſtimmungen dieſes 
Statutes und die ganze Einſetzung dieſer Commiſſion gegen das 
Statut verſtoßen. 

Die Verwaltung kann nicht übertragen werden an eine 
Körperſchaft, welche nicht im Statut eingeſetzt iſt; und hier wird 
die Verwaltung einer großen und wichtigen Gemeindeangelegenheit 
in die Hände einer ſolchen Commiſſion gelegt, einer Commiſſion, 
in der noch dazu eigentlich das Präſidium den Ausſchlag gibt. 
Denn, wenn Sie die Zuſammenſetzung dieſer Commiſſion, wie fie 
hier beantragt wird, leſen, ſo ergibt ſich, dafs die Meinung, 
welche der Herr Bürgermeiſter hat, eigentlich immer durchdringen 
muss. Es ſitzen drei Beamte drin, die ja doch in der Regel der 
Meinung des Präſidiums ſein und derſelben nicht entgegentreten 
werden. (Gem.⸗Rath Gregorig: Das war bei den Liberalen!) 
Dieſe Mitglieder bilden die Majorität in der Commiſſion. Ich 
glaube alſo, dargethan zu haben, dass dies ſtatutwidrig iſt. 

Ich mache noch darauf aufmerkſam, dass hier noch einige 
Einzelbeſtimmungen enthalten ſind, die ja auch mit dem Statute 
collidieren. So dürfen z. B. Rechnungen angewieſen werden vom 
Bürgermeiſter oder einem der Mitglieder der Commiſſion, welches 
dazu deſigniert iſt. Meine Herren, ſeit wann iſt es vorgekommen, 
dajs über Gemeindegelder jemard anderer verfügt als der Bürger— 
meiſter oder das hiezu competente Organ der Gemeinde? Und 
dieſes Mitglied der Commiſſion, welches eventuell deſigniert werden 
kann, braucht nicht einmal ein Organ der Gemeinde zu ſein. 

Meine Herren! Es kommt dann noch weiter die Beſtimmung 
vor (liest): „Die Art und Weiſe, wie die Controle über die 
rechnungsmäßige Richtigkeit gelieferter Arbeiten erfolgt, beſtimmt 
der Bürgermeiſter nach Anhörung der Commiſſion.“ 

Auch das iſt mit dem Gemeindeſtatute nicht in Einklang zu bringen, 
weil alle organiſatoriſchen Arbeiten, alle Beſchlüſſe in organiſatoriſcher 
Beziehung, alſo auch die Art und Weiſe, wie die Rechnung zu 
legen und wie ſie zu prüfen iſt, Sache des Gemeinderathes ſind. 


Meine Herren! Wenn Sie darauf hinweiſen, dafs die Sache 


nicht durchzuführen ſei ohne die Commiſſion, ſo erlaube ich mir, 
das zu beſtreiten. Die Commiſſion erſchwert Ihnen die Durch— 
führung. (Ah! links.) Ich werde Ihnen gleich meine Meinung 
begründen. Der Stadtrath verſammelt ſich regelmäßig viermal in 
der Woche, er iſt gewöhnlich von 10 bis 2 Uhr — wenigſtens 


war es ſo unter dem früheren Regime — verſammelt. Wenn 
während dieſer Zeit irgendeine Angelegenheit kommt, iſt es möglich, 
dieſe Sache raſcheſtens im Stadtrathe — und die meiſten 


Angelegenheiten, um die es ſich hier handelt, werden vom 


1713 


Stadtrathe beſchloſſen werden — zur Erledigung zu bringen. 
Den Stadtrath haben Sie viermal wöchentlich beiſammen, bei der 
Commiſſion iſt das nicht der Fall. Die Commiſſion müſſen Sie immer 
ad hoc einberufen, wenn ein Gegenſtand vorkommt, die Commiſſion 
verzögert und erſchwert die Sache. Fragen Sie ſich nur, ob Sie 
die Commiſſion fo leicht zuſammenbekommen werden. Drei Mit— 
glieder des Präſidiums ſind Mitglieder der Commiſſion. Der Herr 
Vice⸗Bürgermeiſter hat ſehr viel zu thun — ich weiß es ja, er thut 
ja außerhalb der Gemeinde auch etwas — wo er die Zeit hernehmen 
will, Mitglied dieſer Commiſſion zu ſein, begreife ich abſolut nicht. 
Die Herren müſſen im Stadtrathe ſitzen, haben andere Ber: 
pflichtungen, jetzt ſollen ſie auch in der Commiſſion ſitzen; das 
erſchwert nur den ganzen Gang der Sache. Wenn Sie dieſen Bau 
wirklich durchführen wollen, können Sie es meines Erachtens nur mit 
dem Stadtrathe machen und brauchen dazu die Statutverletzung gar 
nicht zu haben. Es iſt unrichtig, dajs die Sache durch die Com— 
miſſion beſchleunigt wird, ſie wird dadurch eher verzögert. 

Vürgermeiſter: Es iſt niemand mehr zum Worte gemeldet. 

Das Wort hat der Herr Referent des Stadtrathes. 

Referent Vice-Vürgermeiſter Dr. Ineger: Meine Herren! 
Jetzt habe ich endlich einmal erfahren, warum die Anträge des 
Stadtrathes das Statut verletzen ſollen, denn den Herrn Collegen 
Schlechter hat nur das dunkle Gefühl geleitet und auch der 
Doctor von dieſer (rechten) Seite — ich weiß nicht, wie er heißt 
— (Gem.⸗Rath Dr. Vogler ruft: Sie werden doch meinen Namen 
nicht vergeſſen haben!) Mein Gott, es geht einem manchmal durch— 
einander . . . Herr Dr. Stern hat, trotzdem er Advocat und Juriſt 
iſt, eigentlich einen Geſetzesparagraph nicht citiert, daher auch meine 
Frage, warum ſtatutwidrig? Herr College Dr. Vogler hat ge— 
meint, dieſe Commiſſion ſei nach 8 18 ſtatutwidrig. Ich bemerke, 
daſs es dann auch ſtatutwidrig iſt, wenn vom Gemeinderathe Com— 
miſſionen gewählt werden. Das geſchieht aber doch. (Rufe rechts: 
Das ſteht im § 47) Eine ſolche Commiſſion hat kein beſchließendes 
Votum, ſie iſt nur zur Vorberathung da, zur Vorberathung gewiſſer 
auf die Durchführung des Baues bezughabender Angelegenheiten da, 
wo es ſich zum Beiſpiele um die Ausſchreibung von Arbeiten handelt 
— das iſt eine Vorberathung — da wird die Commiſſion zu beſchließen 
haben, oder wenn es ſich um Vergebung von Arbeiten handelt — 
das iſt eine Vorberathung — da wird die Commiſſion zu be— 
ſchließen haben, die eigentliche Durchführung bleibt immer dem 
Bürgermeiſter vorbehalten, in dieſer Beziehung liegt nicht die 
geringſte Statutverletzung vor. (Gem.-Rath Schlechter: Un⸗ 
glaublich!) Herr College Schlechter, der ſo viel in Unglaub— 
lichkeit leiſtet (Heiterkeit links), möge mir verzeihen, dafs ich das 
Geſetz mindeſtens ebenſogut kenne oder zu kennen glaube, wie er, 
ich bilde mir wenigſtens ein, es iſt zwar unbeſcheiden, aber ich 
bilde es mir ein, dass ich das Geſetz ebenſogut kenne, wie Herr 
College Schlechter. 

Es iſt ein zweiter Paragraph citiert worden, der § 47, welcher 
von der Oberaufſicht des Gemeinderathes handelt. In dieſem Statute 
wird ausdrücklich feſtgeſetzt, dafs — wenn ich nicht irre — alle 
drei Monate au den Gemeinderath Bericht erſtattet werden mußs. 
Es wird weiters feſtgeſetzt, dafs der Gemeinderath berechtigt iſt, 
jedes Mitglied abzuberufen, daſs der Stadtrath berechtigt iſt, 


jedes Mitglied abzuberufen, mit einem Worte: die Controle wird 
nach allen Richtungen feſtgehalten, ja, es wird eine bedeutend 
stärkere eingeführt, als fie eingeführt würde, wenn Sie den Stadt- 
‚trath einzig und allein arbeiten ließen, denn der Stadtrath iſt 
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eigentlich eine ganz unverantwortliche Körperſchaft. Über den Stadt⸗ 
rath können Sie garnichts machen und wenn Sie ſich auf den 
Kopf ſtellen, können Sie nichts machen. 

Der Stadtrath iſt unverletzlich, heilig und ſacroſanct (Gem. 
Rath Dr. Klotzberg ruft: Infallibel!) und infallibel. Wir ſchlagen 
eine Commiſſion vor, durch welche ein Oberaufſichtsrecht dem 
Gemeinderathe, alſo mehr gewährt wird, als es eigentlich nach 
dem Statute nothwendig iſt. Wenn wir ein mehreres thun, ſo 
können Sie uns doch nicht eine Statutverletzung vorwerfen. Sie 
von der Minorität ſollen es mit Freude begrüßen, dajs wir Ihnen 
wieder ſo viel geben, Ihnen und dem Gemeinderathe ſo viel Recht 
einräumen, Sie ſollten dafür danken, daſs das Präſidium nun 
wirklich bemüht iſt, den Gemeinderath wieder auf eine höhere 
Stufe zu heben. (Widerſpruch. — Gem.⸗Rath Dr. Nechansky 
macht einen Zwiſchenruf.) Herr Gem.⸗Rath Dr. Nechanskhy, 
thun Sie mir wenigſtens das eine zuliebe, daßs Sie ſich an ver- 
gangene Zeiten erinnern. Sie waren nicht hier, wie ich es früher 
geſagt habe. Einmal waren Sie ein großer Gegner des Stadt— 
rathes. Sie ſind erſt bekehrt worden in dem Momente, als Sie 
in den Stadtrath gewählt worden ſind. Früher waren Sie ſogar 
ein großer Gegner des Dr. Prix. und wie er Sie in Gnade 
aufgenommen hat und Sie als Stadtrath Ihre Thätigkeit ent— 
falten konnten, war es aus mit der Gegnerſchaft. Geſtehen Sie 
doch ein, dafs wir jetzt in viel entgegenkommenderer Weiſe gegen— 
über dem Plenum des Gemeinderathes vorgehen, daſs Sie über 
alle wichtigen Angelegenheiten, über Tramway u. ſ. w., über An— 
gelegenheiten, über welche früher hier nie referiert worden iſt, ſo— 
lange Prix und Grübl Bürgermeiſter waren, informiert werden. 
Wir haben uns auch verpflichtet, Sie über alles zu informieren, 
über den Stand der Dinge alle drei Monate Bericht zu erſtatten. 
Sie haben volle Freiheit über die Commiſſion, und Herr College 
Schlechter ſagt, das iſt ſtatutwidrig. ( Heiterkeit.) Dem Plenum 
des Gemeinderathes find wir gewiſs entgegengelommen und haben 
eventuell nur eine Körperſchaft geſchmälert, das geſtehe ich zu — 
wir haben die Competenz des Stadtrathes geſchmälert, Ihre 
Competenzgeber gar nicht — das darf unter gar keiner Bedingung 
geſchehen. 

Meine Herren! Herr Dr. Stern hat erklärt, das ſei zu 
vergleichen mit dem Beſchluſſe, der dahin geht, daſs 35 Millionen 
jährlich zu bewilligen ſeien und der Bürgermeiſter habe die Verfü— 
gung darüber. Herr Dr. Stern verzeihe ſchon, dass dieſes 
Gleichnis hinkt. Es iſt etwas ganz anderes. Hier haben Sie be— 
ſchloſſen den Bau eines ganz beſtimmten Werkes. Es dreht ſich 
um die Durchführung und ich ſage noch einmal: Machen Sie es 
nur ſo, wenn einer von den Herren ſtrenge nach dem Statut vor— 
geht, ſagen Sie: Die Durchführung dieſes Beſchluſſes wird dem 
Bürgermeiſter übertragen. Weil wir das aber nicht ſagen und weil 
wir dem Stadtrathe und Gemeinderathe eine entſprechende In— 
gerenz darauf einräumen wollen, ſagt Herr College Schlechter: 
„Das iſt eine Verletzung des Statutes.“ Ich mußs ſagen, das iſt 
ganz merkwürdig. Die Herren fühlen noch immer nicht, dafs wir 
ihnen entgegenkommen und ihnen mehr Rechte einräumen wollen, 
als ihnen nach dem Statut gebürt. Von dieſem Standpunkte 
aus empfehle ich der Majorität, ſie möge der Minorität das Ge— 
ſchenk machen und möge ihr auch ein Recht einräumen, das ihr 
nach dem Statut nicht gebürt. Das thun Sie (zur Majorität 
gewendet), wenn Sie den Antrag des Stadtrathes zum Beſchluſſe 
erheben. (Beifall links.) 
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Vürgermeiſter: Herr Dr. Nechansky zur thatſächlichen 
Berichtigung. 

Gem.-Nath Dr. Nechansky: Es ſcheint Herrn Dr. Lueg er 
geſchmerzt zu haben, dass ich während feiner Ausführungen über 
meine Perſon den Saal verlaſſen habe. | 

Ich bemerke in perſönlicher Beziehung, dajs ich niemals ein 
Feind des Stadtrathes war und nicht von Dr. Lueger ver— 
langen kann, dafs er hier im Saale den Beweis erbringt, denn 
ich würde es nicht auf mich nehmen, dass mit ſolchen Dingen die 
Zeit, welche den Gemeindeangelegenheiten gewidmet ſein ſoll, ver— 
trödelt wird! Ich bitte ihn aber, er möge ſo freundlich ſein, mir 
unter vier Augen den Beweis zu geben, wann ich ein Gegner 
des Stadtrathes war? 

Weiters berichtige ich, daſs ich erſt in den Stadtrath ge— 
wählt wurde, nachdem Herr Dr. Prix geſtorben war. 

Ferner berichte ich thatſächlich, daſs ich nie ein Gegner des 
Herrn Dr. Prix geweſen bin, dafs ich allerdings, wie es ja 
unter zwei Menſchen vorkommen kann, über gewiſſe Dinge mit 
ihm verſchiedener Meinung geweſen bin, und dass ich getrachtet 
habe, wie es ja jeder Menſch thun ſoll, dieſer meiner Meinung 
auch Geltung zu verſchaffen. Ich habe es aber in einer — glaube 
ich — vollkommen entſprechenden Weiſe gethan. Das wollte ich 
auf die Bemerkung des Herrn Dr. Lu eger erwidert haben. 

Neferent Vice-Mürgermeiſter Dr. Lueger: Ich möchte 
nur perſönlich bemerken, dass ich gar nicht ägriert war, dajs der 
Herr College hinausgegangen iſt, als ich auf ſeine Rede zu ſprechen 
gekommen bin. Solche perſönliche Empfindeleien liegen mir voll— 
ſtändig ferne. Ich bin auch bereit, dem Herrn Collegen unter 
vier Augen, wenn er es will auch anders, den Nachweis der 
Richtigkeit meiner Behauptung zu liefern und ich kann nur ſagen, 
daßs er einmal eine jo oppoſitionelle Rede gehalten hat, aber jo, 
als wollte er am nächſten Tage der Dr. Lueger werden. (Heiterkeit 
links.) Daran kann ich mich erinnern. Weiters ſage ich, die 
Oppoſition beſteht in der Verſchiedenheit der Meinung. Ich habe 
perſönlich den Herrn Dr. Nechansky außerordentlich lieb. Er 
weiß es ja. Aber wir ſind verſchiedener Anſchauung und darum 
iſt er in Oppoſition gegen mich. (Heiterkeit links.) 

Vürgermeiſter: Ein Gegen-Antrag iſt nicht geſtellt, wir 
ſchreiten nun zur Abſtimmung. 

Herr College Schlechter hat gewünſcht, daſs das Stimmen⸗ 
verhältnis conſtatiert werde. Ich erſuche daher die Herren, welche 
für den Antrag des Stadtrathes ſtimmen, ſich von den Sitzen 
zu erheben. (Geſchieht.) Ich bitte zu zählen. (Nach einer Paufe:) 
Es ſind 90 Stimmen dafür. Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Nach einer Pauſe:) 32 find dagegen. Der Antrag des Stadt- 
rathes iſt angenommen. Die Angelegenheit iſt erledigt. (Leb— 
haft anhaltender Beifall und Händellatſchen links.) 

Beſchluſs: 1. Die Gemeinde Wien macht von dem ihr nach 
8 4 des mit der Imperial⸗Continental⸗Gas⸗Aſſociation 
abgeſchloſſenen Gasbeleuchtungsvertrages vom 22. Mai 
1875 zuſtehenden Einlöſungsrechte keinen Gebrauch. 

2. Der Bau eigener ſtädtiſcher Gaswerke auf 
Grund des von dem Ingenieur Theodor Herr— 
mann ausgearbeiteten Generalprojectes, ſowie die 
Legung eines Rohrnetzes im geſammten Wiener Ge— 
meindegebiete wird genehmigt und ſind die bezüglichen 
Arbeiten unverzüglich in Angriff zu nehmen. 
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3. Alle zur Beſorgung der öffentlichen Beleuchtung, 
ſowie zur Gasabgabe an Private in Wien aus dem 
zu erbauenden ſtädtiſchen Gaswerke erforderlichen 
Arbeiten und Lieferungen ſind derart rechtzeitig durch— 
zuführen, daſs nach Ablauf der Verpflichtung der 
Imperial⸗Continental⸗Gas⸗Aſſociation zur öffentlichen 
Beleuchtung mit der Gasabgabe ſofort begonnen 
werden kann. 

4. Für die sub 2 und 3 genannten Arbeiten und 
Lieferungen wird ein Maximalbetrag von 30, 000.000 fl. 
bewilligt. 


5. Der Stadtrath hat wegen Beſchaffung der er- 
forderlichen Geldmittel durch Begebung des der Gemeinde 
behufs Durchführung der Gasbeleuchtung in eigener 
Regie bewilligten Anlehens bis zum Höchſtbetrage 
von 60,000.000 Kronen, beziehungsweiſe für den Fall 
des früheren Bedarfes durch Aufnahme einer ſchwebenden 
Schuld bis zum Höchſtbetrage von 2,000.000 fl. die 
geeigneten Anträge zu ſtellen. 

6. Zur Durchführung der sub 2 und 3 ge 
nannten Arbeiten wird vom Gemeinderathe eine Bau— 
Commiſſion auf Grund des folgenden Statutes ein- 


geſetzt. 


Statut für die Commiſſion zur Durchführung 
des Baues ſtädtiſcher Gaswerke und der Ein— 
richtung der Wiener öffentlichen und privaten 
Beleuchtung in eigener Regie der Gemeinde. 


§ 1. Die Commiſſion beſteht aus dem Bürger⸗ 
meifter und den beiden Vice-Bürgermeiſtern, aus drei 
vom Gemeinderathe aus ſeiner Mitte gewählten Mit⸗ 
gliedern und zwei Erſatzmännern, aus drei vom Stadt⸗ 
rathe aus ſeiner Mitte gewählten Mitgliedern und 
zwei Erſatzmännern, aus dem Magiſtratsdirector, dem 
Baudirector und dem Oberbuchhalter als ſtimmbe— 
rechtigten Mitgliedern. 


Dieſer Commiſſion werden vom Bürgermeiſter 
die erſorderlichen Hilfskräfte, darunter der techniſche 
Conſulent, der adminiſtrative Referent, der Bauleiter 
und zwei den Controldienſt ſtändig beſorgende Buch⸗ 
haltungsbeamte zugewieſen. 

Die Commiſſion fasst ihre Beſchlüſſe mit Stimmen⸗ 
mehrheit; die Erſatzmäner ſtimmen nur im Falle der 
Verhinderung der aus dem Gemeinderathe beziehungs⸗ 
weiſe Stadtrathe gewählten Mitglieder; im Falle der 
Verhinderung der genannten drei Beamten ſtimmen 
ihre Stellvertreter. 

Der techniſche Conſulent, der adminiſtrative 
Referent und der Bauleiter haben berathende Stimme. 

Den Vorſitz führt der Bürgermeiſter oder, wenn 
dieſer verhindert iſt, der vom Bürgermeiſter beſtimmte 
und bei dem Abgange einer ſolchen Beſtimmung der 
der Reihe nach berufene Vice-Bürgermeiſter. 

Zur Beſchluſsfähigkeit der Commiſſion iſt die 
Anweſenheit von ſechs ſtimmberechtigten Mitgliedern 
— der Vorſitzende nicht eingerechnet — erforderlich; 
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iſt jene Anſicht zum Beſchluſſe erhoben, für welche 
der Verſitzende geſtimmt hat. 

§ 2. Der Commiſſion obliegt innerhalb des vom 
Gemeinderathe bewilligten Credites per 30,000.000 fl. 
die ſelbſtändige Durchführung aller auf den Bau der 
ſtädtiſchen Gaswerke und die Legung des Gasrohrnetzes 
in Wien bezüglichen Arbeiten, ſowie aller Arbeiten 
und Lieferungen zur Ermöglichung der Abgabe von 
Gas zum Zwecke der öffentlichen Beleuchtung und an 
Private für Beleuchtungs- und andere Zwecke mit dem 
Ablaufe der Verpflichtung der Imperial-Continental⸗ 
Gas⸗Aſſociatiou zur Beſorgung der öffentlichen Be— 
leuchtung. 

§ 3. Im beſonderen obliegen der Commiſſion: 
a) die Genehmigung der Detailpläne nach Maßgabe 
des Generalprojectes Herrmann; 
b) Genehmigung der Detailkoſtenanſchläge; 
c) Beſtimmung der Arbeits- und Liefertermine; 
d) Ausſchreibung von Offertverhandlungen für 
Arbeiten und Lieferungen; | 
e) Vergebung der betreffenden Arbeiten und Liefe⸗ 
rungen und Genehmigung der bezüglichen Ver⸗ 
träge; 
) Ausübung der Controle bezüglich der ökonomiſchen, 
fach⸗ und termingemäßen Durchführung der 
Arbeiten und Lieferungen; 
g) die Vorarbeiten für die Einführung der elektriſchen 
Beleuchtung in eigener Regie der Gemeinde. 
Der Vorſitzende ſorgt innerhalb des ihm von der 
Commiſſion bewilligten Credites für die Beſtellung des 
erforderlichen Perſonales auf die Dauer des Bedarfes, 
fowie ſür die Beſchaffung der nothwendigen Localitäten, 
Amtserforderniſſe ꝛc. | 

8 4. Die Geſchäfte der Commiſſion leitet der 
Vorſitzende; die Berichterſtattung in der Commiſſion 
erfolgt nach Anordnung des Vorſitzenden entweder durch 
die ſtimmberechtigten Mitglieder oder durch die zuge— 
wieſenen Hilfskräfte. 

§ 5. Die Ausfertigungen der Commiſſion, An⸗ 
weiſung liquider Geldbeträge ꝛc. erfolgen durch den 
Vorſitzenden oder das hiezu beſtellte Commiſſions⸗ 
mitglied; Urkunden, durch welche der Gemeinde gegen 


dritte Perſonen Verbindlichkeiten erwachſen, ſind vom 


Bürgermeiſter und zwei der Commiſſion angehörigen 
Stadträthen zu unterfertigen. 

8 6. Die Art und Weiſe, wie die Controle über 
die rechnungsmäßige Richtigkeit gelieferter Arbeiten 
erfolgt, beſtimmt der Bürgermeiſter nach Anhörung 
der Commiſſion. 

8 7. Die Commiſſion hat über ihre geſchäftliche 
Gebarung unter Vorlage der Sitzungsprotokolle alle 
drei Monate an den Gemeinderath Bericht zu erſtatten. 

88. Dem Öemeinderathe, Stadtrathe und Bürger: 
meiſter ſteht das Recht zu, die von ihnen entſendeten 
Mitglieder jederzeit abzuberufen. 


13. Bürgermeiſter: Meine Herren! Es ſteht auf der Tages⸗ 
ordnung die Wahl von fünf Mitgliedern in die Commiſſion der 


der Vorſitzende ſtimmt mit; bei gleichgetheilten Stimmen für das Jahr 1898 ſeitens des Niederöſterreichiſchen Gewerbe 
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vereines geplanten Ausstellung. Da dieſe Wahl eine äußerſt dringende 
iſt, werde ich dieſelbe jetzt vornehmen laſſen. (Über Namensaufruf 
ſeitens des Schriftführers Gem.⸗Rathes Bärtl geben die Ge- 
meinderäthe die Stimmzettel ab.) 


Zum Scrutinium bitte ich die Herren Collegen Dr. Neu 


mayer und Bärtl. Zum Referate Herr College Weifely. 
(Unruhe.) Ich bitte, es wird nicht lange dauern; nur bis das 
Scrutinium vorüber iſt. 

14. Referent Gem.-Rath Weſſely: Zur Zahl 8514. 
Die Gumpendorfer Kinderbewahranſtalt iſt um eine Subvention 
eingeſchritten. Dieſe Anſtalt hat ſeit ihrem Beſtande, nämlich Seit 
1850, vom Gemeinderathe Subventionen von je 840 fl. jährlich 
erhalten, und der Stadtrath ſtellt nun den Antrag, der Gumpen— 
dorfer Kinderbewahranſtalt für das heurige Jahr wie im Vorjahre 
eine Subvention von 840 fl. zu verleihen. Ich bitte um die 
Annahme. 


Bürgermeifler: Wenn keine Einwendung erhoben wird 
(Niemand meldet ſich), bringe ich den Antrag zur Abſtimmung. 
Jene Herren, welche dafür ſtimmen, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Beſchluſs: Der Gumpendorfer Kinderbewahranſtalt wird eine 
Subvention von 840 fl. pro 1896 bewilligt. 

15. Referent Gem.-Nath Weſſely: Zahl 8582. Bewilli⸗ 
gung eines Zuſchuſscredites anlässlich der Pflanzung von Bäumen 
in der Steinbauergaſſe vom Margarethengürtel im V. Bezirke 
bis zur Aßmayergaſſe im XII. Bezirke zur Ausg.-Rubr. XXIV 10, 
und zwar im Betrage von 4180 fl. 68 kr. für die Herſtellung 
der Baum gruben und von 568 fl. für die Setzung von 210 Bäumen. 

Nachdem die Poſt XXIV 10 per 20.000 fl. für eventuelle 
Neuanlagen und Baumpflanzungen bereits erſchöpft iſt, daher die 
erwähnte Poſt nicht bedeckt iſt, ſtellt der Stadtrath den Antrag, 
einen Zuſchuſscredit zu der erwähnten Rubrik im Betrage von 
4180 fl. 68 kr. und für die Setzung der Bäume den Betrag von 
568 fl. zu genehmigen. Ich erſuche um die Annahme dieſes An— 
trages. 

Vürgermeiſter: Wenn keine Einwendung erhoben wird 
(Niemand meldet ſich), ſo erſuche ich jene Herren, welche für den 
Referenten⸗Antrag ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Der 
Antrag iſt angenommen. 

Beſchluſs: Behufs Pflanzung von Bäumen in der Steinbauer— 


gaſſe vom Margarethengürtel im V. Bezirke bis zur 


Aßmayergaſſe im XII. Bezirke wird zur Ausgabs⸗ 
Rubrik XXIV 10 ein Zuſchuſscredit, und zwar für die 
Herſtellung der Baumgruben in der Höhe von 4180 fl. 
68 kr. und für die Setzung von 210 Bäumen in der 
Höhe von 568 fl. bewilligt. 


16. Referent Gem.-Rath Weſſely: Zahl 8584. Beſtellung 
eines Tagwächters und eines Nachtwächters für den Contumaz⸗ 
markt zu St. Marx. Da die Ausgabe eine Bedeckung für das 
heurige Jahr nicht findet, ſo wird vom Stadtrathe beantragt, zur 
Rubrik XXXVIII 2 a einen Zuſchuſscredit in der Höhe des Er— 
forderniſſes zu bewilligen. Ich erſuche um Annahme des Antrages. 

Bürgermeifler: Wenn keine Einwendung erhoben wird 
(Niemand meldet ſich), ſo erſuche ich jene Herren, welche für den 
Referenten⸗Antrag ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Der 
Antrag iſt angenommen. 
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Beſchluſs: Für den Contumazmarkt zu St. Marx wird ein 
Tagwächter mit dem Taglohne von 1 fl. 30 kr. und 
ein Nachtwächter mit dem Taglohne von 1 fl. 50 kr. 
beſtellt. Zur Bedeckung dieſer Auslage wird zur 
Rubrik XXXVIII 2a ein Zuſchuſscredit in der Höhe 
des für das Jahr 1896 auflaufenden Erforderniffes 
bewilligt. 

17. Bürgermeiſter: Das Scrutinium hat folgendes Reſultat 
ergeben: Gewählt wurden mit 83 Stimmen die Herren Collegen 
Schuh, Coſtenoble, Dr. Wähner und Geyer, mit 
82 Stimmen Herr College Gregorig. 

Die Sitzung iſt geſchloſſen 

(Schluss der Sitzung 7 Uhr 45 Minuten abends.) 


Stadtrath. 


Sitzungen des Stadtrathes. 
Dienstag, den 3. November 1896. 
Mittwoch, den 4. November 1896. 
Donnerstag, den 5. November 1896. 
Freitag, den 6. November 1896. 


Allgemeine Anchricten, 


Hauptvoranſchlag der Gemeinde Wien pro 1897. 
(Nach dem Magiſtrats-Antrage.) 


In einer Reihe von Sitzungen hat der Magiſtrat über Vor⸗ 
trag des Magiſtratsrathes Silberbauer den von der ſtädtiſchen 
Buchhaltung vorgelegten Hauptvoranſchlags-Entwurf für das 
Jahr 1897 berathen. Nach den Beſchlüſſen des Magiſtrats⸗ 
Gremiums ſtellt ſich der Hauptvoranſchlag pro 1897 in folgender 
Weiſe dar: 

Das Geſammt⸗Erfordernis beträgt 
hievon für currente Auslagen .. 35, 764.290 fl. 
für nicht currente Auslagen 4,627.700 fl. 


Die Einnahmen ausſchließlich der Umlagen be⸗ 


40, 391.990 fl. 


ie ae en ee ie pe ee 13,033.720 fl. 
hierunter an currenten Mitteln . 12,278.400 fl. 
an nicht currenten Mitteln 755.320 fl. 
Das hieraus ſich ergebende Netto⸗Erfordernis 
CCC 27,358.270 fl. 


wovon auf currente Bedürfniſſe. 
auf nicht currente Bedürfniſſe 
entfallen, wird bedeckt: 

1. Durch Steuern und Umlagen im bis⸗ 
herigen Ausmaße per. .. 22,297.220 fl. 

2. Aus dem Wafferleitungs-Anlehen zur 
Bedeckung der für den Ausbau und die Er— 
weiterung der Hochquellen-Waſſerleitung pro 
1897 veranſchlagten Koſten mit . 2,054. 550 fl. 


23,485.890 fl. 
3,872.380 fl. 


3. Aus den Caſſabeſtänden mit 1, 941.300 fl. 
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Der hienach ſich ergebende Abgang für nicht 
currente Bedürfniſſe per. . . 1, 065.200 fl. 
ſoll durch Aufnahme eines nach Bedarf zu be— 
gebenden Anlehens bedeckt werden, welches zur 
Beſtreitung der Koſten für außerordentliche Her— 
ſtellungen — auf Grund eines vom Magi⸗ 
ſtrate für die Zeitperiode vom 1. Jänner 1897 
bis 31. December 1901 aufzuſtellenden Finanz⸗ 
programmes — zu dienen hätte. Für Rechnung 
dieſes Anlehens iſt zur Bedeckung des obigen 
Abganges von rund 1, 100.000 fl. eine ſchwebende 
Schuld, und zwar für nachſtehende außer: 
ordentliche Herſtellungen aufzunehmen: 


a) für pro 1897 neu präliminierte Schul⸗ 

erer 470.000 fl. 
b) für den Bau einer neuen Brücke an 

Stelle der Franzenskettenbrücke im II. Bezirke. . . 200.000 fl. 
c) für die Herſtellung einer Brücke in der 

Fortſetzung der Marxergaſſe im III. Bezirke. .. 100.000 fl. 
d) für die Ausgeſtaltung des Central-Vieh⸗ 

fiir ne 201.000 fl. 
e) für die Erweiterung der Großmarkthalle . .. 100.000 fl. 
f) für den Bau eines Pferdeſchlachthauſes. . . 100.000 fl. 


Für eine ungeſtörte Caſſabewegung iſt durch Reſervierung 
eines Betrages von 500.000 fl. vergeſorgt, welcher Betrag in den 


vorerwähnten zur Deckung dienenden Caſſabeſtänden nicht mit— 


inbegriffen iſt. 


Approviſtonierung. 


Borſtenviehmarkt vom 27. und 29. Oetober 1896. 


1. Auftrieb 
auf dem freien Markte: 


Jungſchweine (Fleiſ 1 5673 Stück 
FettſchweiinAAsnss 4054 „ 
Summa. 9727 Stück 


Darunter unverkaufter Reſt von der Vorwoche . — Stück. 


Angekauft wurden: 


für Wien 9332 Stück 
für das Land — „ 
unverkauft blieben 395 „ 


2. Preisbewegung: 
Jungſchweine (Fleiſchſchweine) .. von 32 bis 42 (—) kr. 
Fettſchweine „ 45 „ẽ 51 (—) „ 
(per 1 Kg. Lebendgewicht). 


Der Geſchäftsverkehr war auf dem Dienstagmarkte flau, doch 
ſind die Preiſe die vorwöchentlichen geblieben. Auf dem Donners⸗ 
tag⸗Nachmarkte trat bei mäßiger Kaufluſt in den Preiſen gegen 
Dienstag keine Anderung ein. 


* * 


Pferdemarkt vom 27. Oetober 1896. 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 471 Pferde. 
Preis: für Gebrauchs pferde 120-390 fl. per Stück 
„ Schlachtpferde 21— 50 „ 
Der Markt war ſehr lebhaft. 


* % 
* 
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Stechviehmarkt vom 29. Oetober 1896. 
1. Auftrieb, bezw. Zufuhr: 
Kälber ausgeweidet 3139, Kälber lebend 293, Lämmer 


ausgeweidet 293, Lämmer lebend 1, Schafe aus— 
geweidet 793, Schafe lebend 2993, Schweine aus— 

3 1621. 

2. Preisbewegung: 

Kälber ausgeweidet .. . per 1 kg von 28 bis 48 (50 — —58) kr. 
Kälber lebend „ a > er: (4850 n 
Schweine ausgeweidet . „ „ „ 38 „ 54 (56—60) „ 
Lämmer ausgeweidet . . per Paar von 6 bis 10 (—) fl. 
Lämmer lebend... .. „Stück „ — „ Ho) fl. 
Schafe ausgeweidet . ., I kg von 22 „ 38 (—9 kr. 
Schafe lebennnd. „Paar „ 9.10 „19.10 (—) fl. 
Schafe lebunnnd per 1 kg von 18 bis 26 kr. 


Auf dem Jungviehmarkte wurden um 112 Stück Kälber mehr 
zugeführt. Bei flauer Kaufluſt ſind die Preiſe im allgemeinen um 
2 kr. per Kilogramm gefallen. Auf dem Schafmarkte wurden um 
897 Stück Schafe weniger aufgetrieben. Bei ſchleppendem Verkehre 
blieben die Preiſe die vorwöchentlichen. Auf dem Schlachtviehmarkte 
wurden am 29. October 1896 137 Stücke Maſt⸗ und Weide: 
und 175 Stück Beinlvieh aufgetrieben. 


Buubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen find die Geſchäftsuummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX, Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) | 


Geſuche um Vaubewilligungen wurden überreicht: 
vom 26. October bis 29. October 1896: 


Für Neubauten: 
IX. Bezirk: Haus, Nufsdorferftraße 53, von Karl Suchh, Gumpen⸗ 
dorferſtraße 34/8, Bauführer J. Freitag (8128). 
X. Bezirk: e 51, 120 0 fe 53, von Anton Schrada, 


Bauführer ? 4772 
XVI. Bezirk: Villenartiges Wohnhaus, Ottakring, Lat. = Parc. 334, 
von Wilhelm Maißer, Ottakringer⸗ 


Einl.⸗Z. 1871, 
58400 135, Bauführer Wilhelm Maißer & Franz Roth 

XIX. Bezirk: Wohnhaus, Heiligenſtadt, Heiligenſtädterlände, Parc. 457, 
von Johann und Barbara Weinzinger, Heiligenſtädter⸗ 
lände 29, Bauführer Karl Höllerl jun. (21789). 


Für Umbauten: 


XVIII. Bezirk: Wohnhaus, Währing, Gentzgaſſe 68, von Franz X. und 
Katharina Gaſſer, ebenda, Bauführer ? (34776). 


Für Zubauten: 


II. Bezirk: Hoftract, Schiffmühlenſtraße 57, von Adelheid Heppich, 
1 13/15, Bauführer A. Schwertmann 
7 


(8077) 

III. Bezirk: Neulinggaſſe 7, von Eduard RN Porzellangaſſe 44, Bau⸗ 
führer Laske & Fiala (809 

X. Bezirk: SE le 2, 
(47254), 


von Hubert Schwach, Bauführer derſelbe 
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XIX. Bezirk: Schupfe und Veranda, Ober⸗Döbling, Prinz Eugenſtraße 20, 
von Bernhard Roſenthal, ebenda, Bauführer Joſef Kail 
(21902). i . 
5 „ Heizanlage in einem Treibhauſe, Ober⸗Döbling, Hohe Warte, 
von Baron Nathaniel von Rothſchild, IV., Thereſianum⸗ 
gaſſe 14, Bauführer Heinrich Glaſer (21906). 


— K — — — . — 


X. Bezirk: Angeligaſſe 63, von Schultes & Lindmaier, Bauführer 
J. Zeitlinger (47251). 
ee „ Augeligaſſe 39, von Joſef Milacek, Bauführer J. Zeit⸗ 
linger (47248). 
A 5 Sonnleitnergaſſe 57/59, von Kruis & Galls, Bauführer 
J. Zeitlinger (47660). 
XIII. Bezirk: Stall, Ober⸗St. Veit, Amalienſtraße 25, von Franz Wenzel, 
Bauführer Franz Abel, Stadtbaumeiſter (34124). 
N * Werkſtätten⸗ und Magazinsgebäude, Breitenſee, Kendler— 
frage 12, von Wilhelm Pleß, Bauführer Dehm & 
Olbricht, Stadtbaumeiſter (34126). 


Für Stockwerks⸗Aufſetzungen: 


XVI. Bezirk: Zweiter Stock und Erbauung einer Schupfe, Ottakring, 
Heymerlegaſſe 35, von Johann Kafka, ebenda, Bauführer 


5 „ Wohnhaus, Hacking, Seuttergaſſe 2, von den Dominicane— Georg Ko vakik (53024). 
rinnen, Bauführer E. Kon ra di, Stadtbaumeiſter (34540). 

1 „ Glashaus, Hütteldorf, Hüttelbergſtraße 53, von Bernhard Geſuche um Bekanntgabe der Naulinie wurden überreiczt: 
Teubner, Bauführer Joſef Müller, Stadtbaumeiſter 1 ie: Spigelgaſ 0 ben Dr, I 
(34674). Bezirk: Spiegelgaſſe 19, von Dr. Adolf Daun (8161). 


IV. Bezirk: Favoritenſtraße 4/6, von dem Penſtonsinſtitute der Donau⸗ 
Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft (8145). 
X. Bezirk: Einl.⸗Z. 576, Muhrengaſſe, von Joſef Zeitlinger (47249). 
a „ Einl.⸗Z. 594, Rothenhofgaſſe 51, Herzgaſſe 53, von Anton 
Schrada (47728). 
XIII. Bezirk: Breitenſee, Einl. -Z. 301, Parc. 255, von Jul. Frankl & 
Wilhelm Kuffner (34250). f 
Breitenſee, Einl.⸗Z. 302, Parc. 256, von Jul. Frankl & 


XVIII. Bezirk: Einſtöckiger Zubau, Pötzleinsdorferſtraße 88, von Joſef 
Urbach, ebenda, Bauführer Adolf Goldenberg (34474). 


Für Adaptierungen: 
I. Bezirk: Rothenthurmſtraße 39, von Freudenthal & Bach witz, 


Bauführer M. Göd (8080). 
1 1 Schottenring 6, von Joſef Schmatera, Maurermeiſter 


(8149). „ " 
III. Bezirk: Mohsgaſſe 25, von S. Hirſchmann, Thongaſſe 11, Bau- Wilhelm Kuffner (84251), 
f führer A. Faun wicht 8009 bongaf 15 „ Penzing, Einl.⸗Z. 444, Parc. 555/24, von Jul. Frankl 


(34252). 
= „ Unter⸗St. Veit, Reichgaſſe 12, von Marie Brunner (34504). 
XVIII. Bezirk: Realität, Gerſthof, Alſeggerſtraße, Einl.⸗Z. 621, von Franz 
und Anna Engleder (34880). 


1 a Heumarkt 13, von Vincenz R. v. Miller, Bauführer? 
(8154). 
IV. Bezirk: Wiedener Hauptſtraße 29, von Heinrich Adam, Alleegaſſe 36, 
noe. P. C. Habig, Bauführer C. Holzmann (8078). 
V. Bezirk: Schloſsgaſſe 7, von Margaretha Putz, Bauführer Hugo 
Mann (8133). 
VI. Bezirk: Königskloſtergaſſe 1, von Simon Wanié, Bauführer W. 
Stadler (8110). 
VII. Bezirk: Kirchengaſſe 4, von Oskar Laske, Baumeiſter (8058). 
5 Bi nl 20, von Kath. Stöhr, Bauführer Ed. Schätz 
(8108). 


— 


Gewerbeaumeldungen vom 23. Oetober 1896. 


(Fortſetzung.) 

Neufellner Rudolf — Gaſt⸗ und Schankgewerbe — XII., Pachmüller⸗ 
gaſſe 10. 

Fuß Thereſe — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Biſchof Faber⸗ 
platz 12. 

Greiner Autonie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XII., Rauchgaſſe 30. 

Haller Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Wattgaſſe 74. 

Heller Eleonora — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Kloſterneuburger⸗ 
ſtraße 15. 

Herrmann Francisca — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Springer⸗ 
gaſſe 20. 

Nitſche Ida — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Klopſtockgaſſe 24. 

Puszkailer Alois — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Ottakringer⸗ 
ſtraße 129. 

Zierhut Joſef — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Taubergaſſe 2. 

Zuckerried Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Jägerſtraße 26. 

Zajicek Wenzel Karl — Gold- und Silberarbeiter — J., Bellariaſtr. 10. 

Meidl Michael — Herrenkleidermacher — XI., Mailergaſſe 4. 

Stupal Paul — Kaftanien-, Apfel- und Erdäpfelbraten — II., Winter: 


1 " Zieglergaſſe 27, von Ed. Witting, Bauführer F. Silber— 
bauer (8148). 
= 1 Sigmundsgaſſe 11, von Emil Polak, Bauführer J. Bayer 
(8150). 
1 15 Siebenſterngaſſe 33, von Franz Klein, Baumeiſter (8163). 
ei 1 Kandlgaſſe 11, von Joſef Jaff & Sohn, Bauführer A. 
Langer (8177). 
VIII. Bezirk: Wickenburggaſſe 10, von Sophie Kreuzer, Bauführer J. 
Scholz (8173). N 
XIII. Bezirk: Penzing, Linzerſtraße 69, von Karl und Ludwig Kratzl, 
Bauführer H. Staud, Stadtbaumeiſter (33868). 
XIV. Bezirk: Rudolfsheim, Reindorfgaſſe (Kirche), von Franz Roth für 
die Kirchenvorſtehung Reindorf, Bauführer A. Wurts 
(31172). 
N 5 Sechshaus, Sechshauſergürtel 9, von Max Halm, VI., 
Webgaſſe 39, Bauführer Giller & Slezak (31050). 
XVI. Bezirk: Ottakring, Wilhelminenſtraße 59, von Ferd. & Joſef Moritz, 
ebenda, Bauführer Thomas Mann (52593). 
1 5 Ottakring, Brunnengaſſe 24, von Johann Nicoladoni, 


ihrer & f { gaſſe 19. 
1 ̃ 0 „. gun Bertha — un- und Ratırbtamen-Befgeiß — XVI, Brunnen 
Spiegel, XV., Neubaugürtel 47, Bauführer? (52662). gaſſe 25. N . 
5 : Neulerchenfeld, Kirchſtetterngaſfe 45, von Inlius wi Pechacek Marie — Marktvictualien⸗Verſchleiß — II., Wallenſteinſtr. 28. 
ebenda, Bauführer Joſef Baldia (52657). 8 19 a — Mehl- und Grieß-Verſchleiß — XVI., Joh. Nep. 
f a 1 Rien; ergerplag 7. 
A R ne 1 Pirnieka, f 1 Friedrich — Mehl- und Grieß-⸗Verſchleiß — XVIII., Thereſien⸗ 
i a 8 1a] gaſſe 13. 
5 i 205302 en Illing Sidonie — Papier⸗, Kurzwaren⸗, Schreib- und Zeichenrequiſiten⸗, 
15 1 Neulerchenfeld, Grundſteingaſſe 56, von Dr. Hermann Mercautildruckſorten- und Spielkarten⸗Verſchleiß — II., Wittelsbachſtraße 3. 


Kaiſer Fritz — Patent der Einrichtung zur Befeſtigung metallener 
Schutzecken — XIV., Fenzlgaſſe 8. 

Antal Joſefine — Pfaidlerei — XVII., Bergſteiggaſſe 3. 

Knauer Eduard — Pferdemäkler — X., Inzersdorfgaſſe 33. 

Muck Oswald — Privilegiumsausübung auf einen Sitzſtock — XIX., 
Hofzeile 6. . 

Faltus Joſef — Schuhmacher — XVI., Lindauergaſſe 25. 

Foßler Aloiſia — Verſchleiß von Selch waren und friſchem Schweine— 
fleiſch — III., Göllnergaſſe 19. 

Krakovietzty Otto — Spengler — XIV., Märzſtraße 69. 

Pranz Joſef — Tiſchler — XIII., Cumberlandſtraße 12. 

Wymatal Vincenz — Tiſchler — II., Gerhardusgaſſe 38. 

Jajicek Wenzel Karl — Uhrmacher — J., Bellariaſtraße 10. 

Maritſch Johanna — Victualien-Verſchleiß — XVII., Leitermayerg. 24. 

Duda Marie — Wuürſtel⸗, Brot⸗, Obſt⸗, Canditen⸗ und Zuckerbäcker⸗ 
waren-Verſchleiß — XI., Hauffgaſſe 15. ö 


Breitner, XVI., Neulerchenfelderſtraße 8, Bauführer 
Joſef Baldia (53200). 
N „ Ottakring, Lienfeldergaſſe 50, von Edler v. Kuffner, ebenda, 

Bauführer A. Zagorsky (53405). 

XVII. Bezirk: Dornbach, Dornbacherſtraße 624, von Karl Buda ker, Bau— 
führer H. & F. Glaſer (37898). 

XVIII. Bezirk: Währing, Gentzgaſſe 23, von Thereſia Deringthon, IX., 
Hebragaſſe 4, Bauführer Leopold Klima (34761). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 

II. Bezirk: Einfriedungsmauer, Schüttelſtraße 41, von Johann Löw, 
Bauführer Jak. Zieſer (8094). 

Überdeckung der Arena, Thiergarten, k. k. Prater, von 
Dr. R. Goldmann, Concursmaſſeverwalter der Wiener 
Thiergarten-Geſellſchaft, Bauführer Joh. Oſterreicher 
(8149). 

III. Bezirk: Schuhe Faſangaſſe 29, von der Gutsverwaltung Guntrams⸗ 

dorf, Bauführer F. Mörtinger (8065). 
IX. Bezirk: Rohrcanal, Rothe Löwengaſſe 16, von Auguſt Schleſak, 
Maurermeiſter (8075). 


* 4 


Rohrcanal, Waſagaſſe 29, von Karl Rieß, Baumeiſter (8084). 
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Gewerbeaumeldungen vom 24. Oetober 1896. 


Marin: Agnes — Apfel-, Erdäpfel und Kaſtanienbraten — XII., Arndt— 
ſtraße 51. 

Herzog Karl — Brantweinſchank mit Thee und Punſch — XV., Maria- 
hilfergürtel 15. 

Weinrebe Ignaz — Brennmaterialienhandel — III., Löwengaſſe 42. 

Schebeſta Alois — Drechsler — XIV., Kröllgaſſe 18. 

Wutſchel dudwig — Herausgeber der periodiſchen Druckſchrift Mitthei⸗ 
lungen des Vereines der Freidenker Niederöſterreichs“ — XII., Meidlinger 
Hauptſtraße 21. 

Neſtelberger Franz — Einſpänner⸗Conceſſion, Lic.⸗Nr. 530 — XVI., 
Ottakringerſtraße 105. 

Pany Johann — Einſpänner⸗Conceſſion, Lic.-Nr. 1253 — XVI., Friedrich— 
Kaiſerſtraße 46. 

Pranger Francisca — Einſpänner⸗Conceſſion, Lic.⸗Nr. 244 — XVI., 
Ottakringerſtraße 173. 

Schuurpfeil Aloiſia — Einſpänner⸗Conceſſion (Fortbetrieb), Lic.⸗Nr. 215 
— XVI., Stillfriedplatz 2. 

Völkl Suſanne — Einſpänner⸗Conceſſion (Fortbetrieb), Lie.-Nr. 1053 — 
XVI., Wichtelgaſſe 41. | 

Völkl Suſanne — Einſpänner⸗Conceſſion (Fortbetrieb), Lic.-Nr. 485 — 
XVI., Wichtelgaſſe 41. 

Swados Franz — Fleiſchhauer — XVI., Hofferplatz 11. 

Spiegl Johann — Fleiſch- und Selchwaren-Verſchleiß — XIII., Linzer— 
ſtraße 145. 

Wendenburg Katharina — Friſeur- und Raſeurgeſchäft — XVII., 
Calvarienberggaſſe 36. 

ö ann Johann — Gas- und Waſſerleitungsgewerbe — VII., Ziegler— 
gaſſe 36. 

Grunner Adolf — Gaſtwirt — VII., Neuſtiftgaſſe 6. 

Nimpfer Gottfried — Gaſtwirt § 16 lit. b c und g der Gewerbe— 
ordnung — XVI., Liebhardtgaſſe 695. 

Spielmann Wilhelm — Geflügel-Verſchleiß — XVII., Ottakringerſtr. 92 

Berger Ignaz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Haidingergaſſe 24. 

Datzbeer Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Hainburgerſtr. 37. 

Glaſer Gabriel — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Himbergerſtraße 99. 

Maumann Thereſia- — Gemiſchtwaren-⸗Verſchleiß — XVI., Rückertg. 41, 

Redl Max — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Wilhelminenſtraße 3. 

Stephanides Heinrich — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Kaiſerſtr. 91. 

Neufeld Jakob — Kleinverſchleiß gebrannter geiſtiger Getränke — IV., 
Hauptſtraße 2. a N 

Redlich Berthold — Handelsagentur — VI., Gumpendorferſtraße 15. 

Karlik Ferdinand — Holz- und Kohlen-Verſchleiß — XIX., Billroth— 
ſtraße 56. 

Luſtig Karl recte Gabriel — Kaffeeſchenker — IV., Louiſengaſſe 24. 

Lackner Victor — Kaffeeſieder — XVIII., Gentzgaſſe 73. 

Lukſch Julius — Kaffeeſieder — IV., Karolinengaſſe 26. 

Schneider Johann — Kammacher — XV., Pouthongaſſe 4. 

Springer Georg — Kaſtanienbrater — III., Hießgaſſe 7. 

5 Klumpler Johanna — Kurzwarenhandel — XI., Simmeringer Haupt— 
ſtraße 1. | | 

Swoboda Barbara — Lampen- und Lampenbeſtandtheile-Verſchleiß — 
VII., Schottenfeldgaſſe 44. 

Galler Marie Anna Thereſia — Marktvictuallien-Verſchleiß — XVI., 
Neulerchenfelderſtraße 84. 

Valenta Wenzel — Marktvictualien⸗Verſchleis — VII., Markthalle, 
Zelle 111 und 112. 

Wallner Joſefa — Marktvictualien-Verſchleiß — X., Laxenburgerſtr. 15. 

Navratil Marie — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XII., Eichenſtr. 12. 

Windiſch Anna — Pfaidlerei — VII., Neuſtiftgaſſe 12. 

Heitz Michael Joh. — Privat-Kochlehranſtalt — VI, Gumpendorferſtr. 16. 

Pilny Wenzel — Riemer — III., Steingaſſe 3. 

Welhartichy Adalbert — Schuhmacher — VII., Mariahilferſtraße 108. 

Feldmann Ludwig — Schuhmacherzugehör-Verſchleiß — XIX., Hardt⸗ 

aſſe 26. 
g Klaus Valentin — Stadtträger, Lic.-Nr. 460 — XVI., Friedmanng. 22. 

Gronner Joſua — Thee- und Punſchverabreichung, Ausſchank gebrannter 
geiſtiger Getränke — XVI., Friedrich Kaiſerſtraße 86. 

Mille Franz — Tiſchler — III., Apoſtelgaſſe 23. 

Rauſch Johann — Chemiſche Wäſcherei — VI., Strohmayergaſſe 3. 

Bachheimer Anton — Weinſchank — XVIII., Kutſchkergaſſe 15. 

Stephinger Thereſe — Weinſchank — XVIII., Joh. Nep. Voglplatz 4. 

Juſtitz Johanna — Wirkwaren⸗Erzeugung — XVI., Lerchenfeldergürtel 17. 

*. * 
* 


Gewerbeaumeldungen vom 26. October 1896. 


Daxberger Johann — Artikelfeilbietung des täglichen Bedarfes von 
Haus zu Haus oder auf der Straße — XIII., Cumberlandſtraße 20. 

Prokop Laurenz — Bildhauer — V., Wimmergaſſe 1. 

Mathes Giſela, geb. Leiner — Brennmaterialien-Kleinhandel — XVI., 
Fröbelgaſſe 66. 

Jahn Eliſabeth — Blumen⸗, Kränze⸗ und Chriſtbäumeverkauf — XI., 
Dorfgaſſe 87. 

Mates Thereſe — Damenkleidermacherin — X., Senefeldergaſſe 17. 
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Höcher Joſef — Drechsler — VI., Dominikanergaſſe 11. 
Stantejsky Joſef — Drechsler — XV., Schönbrunnerſtraße 10. 
Hartl Johann — Faſsbinder — XIV., Pouthongaſſe 3. 

Linke Franz — Fiſchconſerven-Erzeugung — V., Amtshausgaſſe 2. 
Polacsek Hermann — Fleiſchhauer — J., Zelinkagaſſe 10. 

Stern Sali — Fleiſch⸗Verſchleiß — II., Heinzelmanngaſſe 4. 
Strodl Stephan — Fleiſchhauer — V., Nikolsdorferſtraße 33. 

f 5 Leopold — Gaſt- und Schankgewerbe — XVIII., Schumann— 
gaſſe 45. N 
Grundner Johann — Gaſtwirt — VI., Agydigaſſe 19. 

Lesny Anton — Gaſtwirt — VI., Gumpendorferſtraße 28. 

Prenner Johann — Gaſtwirt — XV., Thalgaſſe 7. 

Stinauer Georg — Gebäckfeilbieten von Haus zu Haus oder auf der 
Straße — J., Tiefer Graben 25. 

Löffler Ezechiel — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Sechshauſerſtraße 6. 

Pietſch Antonia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Hunds thurmerſtr. 87. 

Rühmann Auton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Mitterſteig 16. 

Sator Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß ohne Petroleum — IV., Allee— 
gaſſe 54. 

Schwidernoch Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Pillersdorfg. 4. 

Wimmer Felix — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Wimmergaſſe 7. 

Schindler Marie — Gipsfiguren-Erzeugung — V., Wimmergaſſe 18. 

Prinz Johann — Glaſer — XIV., Goldſchlagſtraße 67. 

Reißmaun Louiſe — Gold- und Silberwarenhandel — VI., Mariahilfer— 
ſtraße 37. 

Schleßinger Sigmund — Goldarbeiter — II., Karmelitergaſſe 3. 

Gith Karl (Gitt) — Graveur — V., Schwarzhorngaſſe 6. 

Bachmann Johann — Kaffeeſieder — VI., Webgaſſe 16. 

Böck Johann — Kaffeeſchank — XVIII., Gürtel 164. 

Matyas Colleta — Kaffeeſchankgewerbe und Haltung erlaubter Spiele — 
IV., Dreihnfeiſengaſſe 17. 

6 Faß Franz — Kaſtanien-, Apfel⸗ und Erdäpfelbraten — II., Springer- 
gaſſe 31. 

Haberfeld Julins — Handel mit neuen Kleidern — XV., Neubaus 
gürtel 11. 

Höfer Victoria — Handel mit neuen Kleidern — V., Kompertgaſſe 8. 

Kepka Johann — Kleidermacher — VI., Bürgerſpitalgaſſe 17. 

Rappaport Moriz vulgo Schuchmann — Kleiderreinigungspaſta⸗Erzeugung 
— V., Hartmanngaſſe 12. 

Fiedler Joſef — Kleinfuhrmann — XVIII., Gentzgaſſe 123. 

Löffler Joſef — Kleinfuhrwerk — V., Schallergaſſe 36. 

ö un Joſefa — Korb- und Spielwarengeſchäftsbetrieb — XV., Löhr— 
gaſſe 11. 

Ledl Karl — Lederabfallzurichter — VI., Eisvogelgaſſe 7. 
Pell Franz — Lederappretur-Verſchleiß — VI., Haydngaſſe 17. 

ö e Ferdinand — Marktvictualienhandel — VII., Siebenſteru— 
gaſſe 26. 
Haag Anna — Marktvictualienhandel — I., Neuer Markt 11. 

Jedlicka Eliſabeth — Marktvictualienhandel — IV., Wienſtraße 2. 

Scherhak Eduard — Maſſeur — VI., Magdalenenſtraße 12. 

Drechsler Roſa — Mieder-Erzeugung — VI., Stumpergaſſe 17. 

Mayer Anna — Milch-Verſchleiß — I., Mare Aurelſtraße 10. 

Matzenauer Karl — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — II., Wallenſtein⸗ 
ſtraße 37. 

Weber Friederike — Milch-Verſchleiß — V., Grüngaſſe 22. 

Widlav Joſef — Möbeltiſchler — X., Eugengaſſe 1. 

Höfling Marianne — Papier-, Schreib- und Zeicheurequiſiten-Verſchleiß 
— VI., Schmalzhofgaſſe 16. 

Bernhart Franz — Pfaidlerei — V., Hundsthurmerſtraße 38/40. 

Bradengeyer Anna — Pfaidlerei — III., Ungargaſſe 25. 

Decker Magdalena — Pfaidlerei — XV., Sechshauſerſtraße 14. 

Wolfkauf Oskar — Pfaidler — II., Wallenſteinſtraße 30. 

Dworadef Franz — Schuhmacher — II., Wintergaſſe 41. 

N Fer Ludwig, vulgo Habich — Schuhmacher — V., Obere Amtshaus⸗ 

gaſſe 30. 
Wanek Wenzel — Schuhmacher — II., Dresduerſtraße 128 a. 
Voltz Marie — Schulbücher⸗, Gebetbücher⸗, Kalender- und Heiligen⸗ 
bilder-Verſchleiß — X., Himbergerſtraße 61. 
Reinlein Franz — Selchwaren⸗Verſchleiß — V., Ramperſtorffergaſſe 27. 
Skroniéek Fanni — Selchwaren-Verſchleis — X., Columbusgaſſe 65. 
Pfann Othmar — Taſchenuhren-Verſchleiß — XV., Schönbrunnerſtr. 59. 
Hannich Sophie — Victualien-Verſchleiß — V., Hundsthurmerſtraße 38. 
Schubert Joſef — Wirk- und Webwaren-⸗Verſchleiß — V., Rüdigerg. 14. 
j * * 
* 


Gewerbeaumeldungen vom 27. Oetober 1896. 


Spor Wilhelm — Anſtreicher — III., Heumarkt 7. 

Suchy Anna — Bäckerei- und Canditen⸗Verſchleiß — IV., Weyringerg. 4. 

Schöpel Adelheid — Brennmaterialien-Kleinhandel — III., Trubelgaſſe 2. 

6 Rn Francisca — Cartonagewaren-Erzeugung — XVIII., Haizinger⸗ 

ſtraße 5. 

Prinz Karl — Commiſſionswaren-Verſchleiß — XIX., Pyrkergaſſe 11. 

Fiszter Wilhelm — Verſchleiß von Chriſtbäumen und friſchen Kränzen 
— III., Erdbergſtraße 134. 

Kochwaſſer Anna — Damenkleidermacherin — I., Wildpretmarkt 2. 
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Seidel Alois — Vetrieb eines Depoſitoriums — IV., Favoritenſtr. 58/60. 


Häutler Samnel Joſef — Fleiſchhauer — XII., Ehrenfelsgaſſe 2. 

Denninger Franz — Gaſtwirt — IV., Belvederegaſſe 24. 

Seidel Alois — Gaſtwirt — IV., Starhemberggaſſe 36. 

Chriſtopf Nicolaus — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Schottenring 6. 

Schally Anna — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Leyſtraße 126. 

Weiß Henriette — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — I., Tiefer Graben 25. 

Windrich Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Goldſchlagſtraße 64. 

Geier David Joſef — Goldarbeiter — II., Im Werd 17. 

Laßner Karl — Handelsagentie — J., Heinrichsgaſſe 2. 

Schuſſer Marie — Holz- und Kohlen⸗Verſchleiß — XII., Krichbaumg. 24. 

Arnberger Lotti — Kaffeeſiedergewerbe — IV., Weyrin gergaſſe 32. 

Mayerhofer Franz — Kaffeeſieder — XVII., Hauptſtraße 38. 

Eberhardt Mathilde — Kaffeeſchank — III., Pragerſtraße 7. 

Doſtal Karl — Kaſtanien⸗, Apfel- und Erdäpfelbraten — II., Prater- 
ſtraße 25. 

Aſchkenes Emma — Kleinfuhrwerk — II., Novaragaſſe 51. 

Lorenz Wilhelm — Knabenpenſionat — IV., Luiſengaſſe 19 a. 

Frankenſtein David, Zollſchan Heinrich — Ledergalanteriewaren-Erzeugung, 
fabriksmäßig — VI., Gumpendorferſtraße 99. 

Engelmann Katharina — Maſchinnäherin — III., Gärtnergaſſe 12. 

Müller Antonie — Maſſeurin — IV., Schäffergaſſe 8. 

Franklin Regina — Monogrammſtickerin — II., Herminengaſſe 14. 

Natter Anna — Obſt- und Gemüſefeilbieten — XVIII., Gürtel 110. 

Productiv⸗Genoſſenſchaft der Wiener Wäſcheputzer — Pfaidlergewerbe — 
I., Rothenthurmſtraße 19. 

Lang Marie — Pferdefleiſch-Verſchleiß — XVIII., Blumengaſſe 16. 

Onz Karl — Schul- und Gebetbücher⸗Verſchleiß — XVII., Jörgerſtr. 45. 

Plocha Thomas — Schloſſer — III., Schimmelgaffe 11. 

Seidl Barbara — Stadtlohnkutſchergewerbe — XVII., Taubergaſſe 48. 

Hirſchkron Pepi — Trödlerin — III., Hauptſtraße 121. 

Daum Magdalena — Victualienhandel — IV., Weyringergaſſe 8. 

Müller Marie — Victualien- und Canditen-Verſchleiß — XVIII., 
Antonigaſſe 46. 

Productiv-Genoſſenſchaft der Wiener Wäſcheputzer — Handel mit Leinen— 
waren und ſonſtigen zur Bekleidungsinduſtrie gehörigen Bedarfsartikeln — J., 
Rothenthurmſtraße 19. 

Fürſtinger Jakob — Würſtel-, Krenn- und Brotfeilbieten im Umher— 
ziehen — XII., Ignazgaſſe 12. 

Hermann Georgine — Zuckerbäckerwareu- und Canditen-Verſchleiß — 
II., Pazmanitengaſſe 24. 


* 
* 


Gewerbeaumeldungen vom 28. October 1896. 


Roſenberg Mareus, Dr. — Advocat — IX., Währingerſtraße 22. 
Singer Guſtav — Annoncenvermittlung mittels unentgeltlich zu ver— 
abfolgenden Correſpondenzkarten — IX., Fuchsthallergaſſe 12. 
ö ul Barbara — Brennmaterialien-Kleinhandel — XVI., Kirchſtettern⸗ 
gaſſe 39. 
Bernhauſer Matthias — Brennmaterialien-Kleinhandel — XVII., Berg» 
ſteiggaſſe 36. 
Fiſcher Leopold — Börſegeſchäftenbetrieb — VII., Lindengaſſe 5. 
f Granichſtaedten Ferdinand — Börſegeſchäftenbetrieb — II., Lilienbrunn— 
gaſſe 1. 
Jonas Ignaz — Börſegeſchäftenbetrieb — II., Obere Donauſtraße 111. 
Wolf Karl — Buchbinder — IX., Schwarzſpanierſtraße 15. 
Zabransky Johann — Ciſeleur — VI., Millergaſſe 38. 
Schrenzel Nathan Aſcher — Commiſſionswarenhandel — VI., Amerling— 
ſtraße 13. 
(Das Weitere folgt.) 
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